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Es  sprachen  die  Hirten 
untereinander 


Von  Pfarrer  Otto  Leit  n  er 

Bis  zu  diesem  Satz  in  der  Weihnachtsgeschichte 
hören  wir  von  keinem  Menschenwort.  Das  Gebot 
des  Kaisers  Augustus  wird  mit  einem  Satz  er* 
wähnt,  wie  es  lautete,  wird  nicht  gesagt.  Auf  die 
Atisftihrungsbestimmungen  des  kaiserlichen  Statt» 
halters  tiir  Syrien  wird  verwiesen,  ihre  einzelnen 
Paragraphen  bleiben  ungenannt.  Wir  wissen  nicht 
e  i  n  Wort  der  von  diesem  Cebot  betroffenen, 
von  Üyer  Verlegenheit  und  Unruhe,  von  ihren  Bc^ 
sdt werden  und  von  ihrer  Not.  fromme  Dichtung 
hat  in  Lied  und  Spiel  zu  sagen  versucht,  was  ge» 
redet  ward,  als  sich  auch  Joseph  aus  Galiläa  auf» 
machte,  aus  der  Stadt  Nazareth  in  das  jüdische  chen  ka 
Land  zur  Stadt  Davids,  die  da  heißt  B  e  t  h  I  e  * 
hem,  darum,  daß  er  von  dem  Hause  und  Ge» 
schlechte  Davids  war  Aber  die  Weihnachts* 
geschieh te  sagt  keinen  Satz  darüber.  Wir  lieben 
die  innigen  Marienlieder,  wie  blühendes,  duften» 
des  Rankenwerk  legen  sie  sich  von  frühesten  Zei* 
ten  der  Christenheit  bis  heute  um  die  Geschichte 
ohnegleichen,  in  ihnen  kommt  Marias  Reinheit 
lind  Demut  zu  ergreifender  Darstellung.  Aber  im 
Bericht  des  Lukasevangeliums  steht  davon  nichts 
zu  lesen.  Und  was  ward  gesagt,  gestöhnt,  geklagt, 
gefragt  und  geantwortet  in  einer  überfüllten  Kara» 
wanserei  des  kleinen  Ortes  -  wir  hören  kein  Wort 
darüber.  Und  da  die  Zeit  kam.  daß  sie  gebären 
sollte  und  sie  gebar  ihren  ersten  Sohn  und  wik» 
fcelle  Ihn  in  Windeln  und  legic  ihn  in  eine  Krippe 
—  was  war  das  erste  Mutterwort,  das  diesem 
Kinde  gesagt  wurde?  Ob  die  dunklen,  menschlich 
so  verständlichen  Gedanken  Josephs  jemals  einen 
Ausdruck  gefunden  haben?  Die  Geschichte  in  der 
jffitei  schweigt  zu  allen  unseren  fragen.  Auch  als 
der  Schauplatz  dann  wechselt,  der  Stall  und  die 
KÖppe  mit  dem  nächtlichen  Feld  und  den  Hürden 
ferisuscht  wurden,  hören  wir  kein  Menschenwort. 

»'Furcht  der  Hirten  wird  fcstgestellt, 
aber  nicht  gesagt,  mit  welchen  Worten  sie  ihrer 
Furcht  Ausdruck  gegeben  haben.  Der  Gottesbote 
aus  Bezirken,  die  auch  mit  Lichtjahren  nicht  aus* 

Mfafessen  sind,  verkündet  ein  Geschehen,  das  sich 
mit  dem  Kinde  im  Stall  und  in  der  Krippe  nicht 
vereinen  will.  Dann  lösen  ihn  Heerscharen 
der  himmlischen  Welt  ab  in  unübersehbarer 
Menge,  sie  singen  das  Lied  ewiger  Anbetung, 

Menschen  können  es  nur  nachstammeln.  Sie  sin* 
gen:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und 
Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein 
Wohlgefallen !  Die  Menschen  schweigen  und  han» 
dein  auch  nicht.  Wo  sie  zu  handeln  scheinen,  leuch» 
tet  diese  Geschichte  den  Raum  soweit  aus,  daß 
wir  erkennen,  wie  an  ihnen  und  mit  ihnen  gehan* 
delt  wird.  Auf  dem  Wege  zur  W  c  i  h  n  a  c  h  t 
dieses  Jahres  1  9  o  2  will  das  alles  bedacht 
werden,  damit  wir  mit  dem  Fest  und  seiner  Be» 
dcutung  in  eine  Verbindung  kommen,  die  uns 
bleibt,  uns  hilft  und  segnet,  auch  wenn  die  Lichter 
am  Baum  längst  verloschen  sind  und  die  Tische 
unserer  Gaben  wieder  abgeräumt  sind.  „Weih* 
nachten  beginnt  dort,  wo  alles  aufhört,  was  wir 
Menschen  noch  veranstalten  und  tun  können,  wo 
auch  das  Fühlen,  die  Stimmung,  die  weihnachtliche 
Innigkeit  nicht  mehr  das  erste  und  das  letzte 
Wort  haben,  sondern  das  Hören  und  Sehen 
und  das  Betuchten  dessen,  was  geschehen  ist. 


Weise  Gottes,  dessen  Gedanken  nicht  unsere 
Gedanken  sind  und  dessen  Wege  nicht  unsere 
Wege  sind.  Jedes  Wort  ist  hier  ein  Wort,  das  vom 
Herzen  Gottes  kommt  und  das  Herz  der  Menschen 
sucht.  Hirten  auf  dem  Felde  zu  nächtlicher  Stunde 
sind  die  ersten  Menschen,  die  das  Wort  findet.  Sie 
stehen  für  alle  Menschen,  welche  die  Botschaft  auf 
irgendeine  Weise  erreicht,  und  unsere  moderne 
Welt  hat  sozial  neue  Möglichkeiten,  sie  hörbar  zu 
machen  bis  in  die  einsamste  Stube  und  zur  verlas* 
sensten  Gegend  der  Welt.  Im  Flugzeug  kann  sie 
aufgefangen  werden  und  im  Schiff.  In  allen  Spra» 
-  ..ann  sie  verstanden  werden  und  den  Taub¬ 
stummenblinden  kann  sie  vermittelt  werden.  Die 
sie  zuerst  hörten,  jene  Hirten  auf  dem  Felde  bei 
Bethlehem,  nahmen  sie  auf  und  kamen  darüber 
ins  Gespräch.  Das  ist  nun  für  immer  die  Stelle  der 
Geschichte,  an  welcher  Entscheidungen  fallen.  Das 
göttliche  große  Ereignis  ist  geschehen,  seine  deu» 
tendc  Botschaft  ist  gesagt,  und  dann  wird  dem 
Menschen  Raum  gegeben,  zu  reden  und  zu 
handeln.  Ist  es  zu  hart,  wenn  wir  sagen,  wie  wir 
Menschen  wenig  Lust  zeigen,  dem  Hirtengespräd 
zuzuhören  oder  uns  an  ihm  zu  beteiligen  und  dann 
die  Folgerungen  zu  ziehen,  welche  der  göttlichen 
Botschaft  entsprechen?  Laßt  sie  reden,  die  Leute 
vom  Felde  und  bei  den  Hürden!  Verbieten  wollen 
wir  es  ihnen  noch  nicht,  wie  es  in  weiten  Teilen 
der  Welt  schon  geschieht.  Sie  sollen  reden  für  die 
Kinder  und  noch  für  die  Alten,  die  wieder  wie-Kin» 
der  werden.  Aber  bei  unserem  Vorbereiten 
und  feiern,  das  w  i  r  gestalten,  und  wenn  es  auch 
gar  keine  Gestalt  mehr  hat,  soll  ihr  rauhes,  unge» 
schliffenes  Wort  uns  nicht  stören!  Hirten  vom 
Felde,  was  d  i  e  schon  wissen  und  sagen  können! 


Die  Hirtennovelle  Ernst  VViecherts  von  dem 
ostpreußischen  Hütejungen  Michael,  der  einer 
Witwe  Sohn  war  und,  au I wuchs  in  einem  weit* 
fernen  Dorf  unserer  Heimat,  läßt  uns  sehen,  was 
einem  armen  Buben  zufällt  an  Erkenntnis  und 
Erfahrung.  Er  erreicht  eine  Reife  des  Leben«,  die 
ihn  über  sein  Dorf  stellt,  in  früher  Vollendung 
gibt  er  sein  Leben  hin  für  das  Lamm  des  armen 
Mannes.  Es  wird  von  den  Hirten  aller  Zeiten  und 
Zonen  erzählt,  wie  sie  wachsam  sind  und  treu , 
jedes  Tier  der  Herde  kennen  und  im  Auge  behal* 
ten.  In  der  Stille  ihres  geringen  Alltages,  in  der 
täglichen  Verbindung  mit  den  kleinen  und  großen 
Dingen  der  Schöpfung  werden  ihnen  oft  Einsichten 
geschenkt,  denen  der  skeptische  Mensch  sich  beugt, 
wenn  er  sie  für  sich  nutzbar  machen  kann,  etwa 
für  seine  Gesundheit.  Warum  also  weichen  wir 
diesem  Hiltengespräch  der  Heiligen  Nacht  aus?  Sie 
sprechen  von  dem,  was  ihnen  der  Herr  kundgetan 
hat,  es  ist  ihnen  selbstverständlich,  daß  man  da 
hinhören  muß,  sich  der  Kunde  stellen  muß  und 
nun  Zeit  haben  muß  für  das  Anliegen  Gottes. 

Es  ist  so  billig,  in  ewiger  Leier  sagen:  wenn  es 

einen  Gott  gibt,  dann  muß  er  so  und  so  sein  und  tiuiiiMiHiiiiimiimiiiiitiMiiMiiiiMHiiiiiiiiiMmiiiiiiimMmiiimiiiiiiiiniiiMmiiiiiMiiiiiMiMiHimiiiiitiHiiMiiiiMiiiiiiiiiiMiiMMiiiiiiMMitiitiiiiiiii 
handeln!  Es  ist  so  schwer  für  uns,  wenigstens 
einmal  zu  sagen:  wenn  es  einen  Gott  gibt, 

dann  will  ich  wenigstens  einmal,  zur  Weih*  gclium  verkündet  wird,  wird  auch  von  ihnen  ge* 
nacht  dieses  Jahres,  ihm  standhalten  und  auf  sein  sagt  werden.  Helfend  stehen  sie  am  Wege 
Reden  und  Tun  achten  und  mich  flach  seiner  Bot*  der  Menschheit,  von  der  weithin  budi* 
schaff  ausrichten!  Das  besprechen  die  Hirten  un*  stähl  ich  wahr  ist,  wie  sie  in  Finsternis  sitzt  und 
tereinander  in  der  Nacht.  Dann  sehen  wir  sie  in  im  Schatten  des  Todes.  Wagen  wir  es,  uns  ihrer 
großer  Bewegung:  eilend  kommen  sie,  finden,  Führung  anzuvertrauen,  kommen  wir  zur  wahren 
sahen,  geben  die  Botschaft  von  dem  Kinde  weiter  Weihnacht,  deren  segnendes  Licht  uns  durch  die 
und  loben  Gott.  Ihr  Lob  und  Anbetung  mündet  letzte  Dunkelheit  begleitet  und  uns  den  Heiland 
ein,  was  sie  untereinander  sprachen.  Wo  das  Evan*  der  Welt  finden  läßt 


Die  Kirche  zu  Neuhausen  im  Samland 

Zum  Weihnathtsgotlesdienst  in  den  ostpreußischen  Landkirchen  kamen  die  Gläubigen  aus  ent¬ 
fern/  liegenden  Geholten,  olt  aut  verschneiten  Wegen.  Das  Schellengeläut  der  Schlitten  wurde 
übertönt  von  dem  Schall  der  Kirchenglocken.  Die  das  Landschallsbild  beherrschenden  massigen 
Türme  wiesen  den  Herbeikommenden  schon  von  weitem  den  Weg  zu  der  Ställe,  an  der  die 
Frieden  verheißende  Boischalt  verkündet  wurde. 

Unser  Bild  von  der  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  erbauten  Kirche  zu  Neuhausen  ist  ein 
Beispiel  für  die  Backsteingotik  der  Ordenszeit.  Aulnahme:  Hering 


Familienminister  Heck  besser  als  seinem  Vor¬ 
gänger  Wuermeling  gelingt,  die  sozialpolitisch 
doch  außerordentlich  wichtigen  Anlie¬ 
gen  gerade  dieses  Ministeriums  energisch 
durchzusetzen. 


Um  die  ostdeutschen  Bistümer 


Der  jüngste  Bundesminister 
ist  Ostpieuße ! 

t.  Der  neue  Bundcsmlnisler  lür  Gesamtdeut¬ 
sche  Fragen.  Dr.  Rainer  Bar  ze  I ,  mit 
38  Jahren  das  längste  Mitglied  des  neuen  Bun- 
deslrabinetts,  ist  Os  tp  reu  Ile.  Minister  Dr. 
Barrel  wurde  am  20.  Juni  1924  in  Brauns- 
h  erg  geboren.  Neuh  dem  Besuch  der  Volks¬ 
schule  und  des  Humanistischen  Gymnasiums 
wurde  er  1941  Boldiil.  Als  Seellieger  wurde  er 
Spüler  zum  I. entmint  beiordert  Nach  Kriegsende 
Studierte  Rainer  Harze I  an  der  Juristischen  und 
Volkswirtschalt  liehen  Fukullät  der  1  nnersitut 
Köln.  Hier  legte  er  1949  die  erste  l“''*"'™ 
Staatsprüfung  ab  und  promovierte  zum  Doktor 
der  RecJite.  Karl  Arnold,  der  Minister  Präsident 
von  Nordrhein- Wesllrilen,  wurde  aut  den  - 
lähigten  langen  Juristen  au, merksam.  der  als 
Heierenl  in  der  Vertretung  Nordrhem-Wcs I- 

lalens  zum  Zweizonen-Wirtschaltsrat  in  Frank¬ 
furt  am  Main  und  spater  als  Verirrter  des 
desminisiers  lür  Bundesungelegcnheiten  u 
bedeutendes  leistete.  In  der  CDU  des  g  o 
deutschen  Bundeslandes  wurde  Dr.  harzet  I.- 
zum  geschältsiührcnden  Mitglied  un  _■ 

Präsidium  beraten  Seil  gehör  er  dem 

Bundestag  an,  nachdem  er  als  Ministen  , 
geschieden  war.  In  den  Debatten  des  Bin n  es 
Inges  ist  er  wiederholt  hervorgetrt  - 
vertaßte  aucli  im  Früh, ah,  190 2  eine  Studie  aber 
den  künltiqen  Weg  de,  CDU.  Der  erste  W 

Preuße  in  de,  Bundesregierung  wird  in  se 

Ministerium  Nachtolqer  .Inkob  Kaiser  ■ 

Lemmers,  die  beide  Berliner  Abgeordnete 
waren.  Eine  große  Aulgabe  ist  ihm  gcra 
diesem  Ministeramt  anvertruul  worden. 


Die  neue  Bundesregierung 


r.  Die  langwierigen  und  teilweise  recht  dra¬ 
matischen  Verhandlungen  um  die  Bildung  einer 
neuen  Bundesregierung  konnten  wenige  Tage 
vor  Weihnachten  abgeschlossen  werden.  Man 
hol  sich  —  wie  wir  schon  in  der  letzten  Folge 
erwähnten  —  erneut  aut  eine  Koalition  zwischen 
CDU/CSU  und  Freien  Demokraten  geeinigt.  Re¬ 
gierungschef  bleibt  Bundeskanzler  Dr.  Konrad 
Adenauer,  der  allerdings  im  Herbst  1963  das 
Kanzleramt  wahrscheinlich  an  den  bisherigen 
Vizekanzler  Prol.  Ludwig  Erhard  abgeben  wird. 
Das  Kabinett  besteht  aus  iolgenden  Ministern: 
Bundeskanzler:  Adenauer  (CDU) 
Wirlschaltsminister  und  Vizekanzler: 
Erhard  (CDU) 

Außen:  Schröder  (CDU) 

Innen:  Fl  ö  c  h  e  r  I  (CSU) 

Justiz:  Bücher  (FDP) 

Finanzen:  Dalilgrün  (FDP) 

Verteidigung:  von  Hassel  (CDU) 
Schatzminister:  Dollinger  (CSU) 
Wissenschall  und  Forschung:  Lenz  (FDP) 
Entwicklungsminister:  Scheel  (FDP) 
Vertriebene:  M  i  s  c  h  n  i  c  k  (FDP) 

Post:  Stüc  klen  (CSU) 

Ernährung:  Schwarz  (CDU) 

Wohnungsbau:  L  üC'ke  (CDU) 

Arbeit:  Blank  (CDU) 

Verkehr:  Seeboh  m  (CDU) 
Familienminister:  Heck  (CDU) 
Bundesratsminislei:  N  Zeder  al  t  (CSU) 


Gesamtdeutsche  Fragen:  Ba  r  ze  I  (CDU) 

Sonderminister:  Krone  (CDU) 

Gesundheit:  Frau  Schwarzhaupt  (CDU) 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Ämtern  ist  eine 
Neubesetzung  erfolgt  Neben  dem  bisherigen 
Verteidigungsminister  Strauß  sind  der  Atom¬ 
minister  Prot.  B  a  I  k  e  (CSU),  der  Bundesmini¬ 
ster  lür  Gesamtdeutsche  Fragen  Ernst  Lern  me  r 
(CDU),  der  Familienminister  Wuermeling 
(CDU),  der  Bundesratsminister  von  M  e  r  k  a  I  z 
(CDU)  und  von  den  Freien  Demokraten  der  Fi- 
nanzminisler  Starke  und  der  Justizminister 
Stammberger  ausgeschieden.  Die  Beruiung 
des  schleswig-holsleinlschen  Minislerpräsiden- 
len  von  Hassel  zum  Verteidigungsminister  macht 
in  dem  nördlichsten  Bundesland  eine  Regierungs¬ 
umbildung  notwendig.  An  die  Stelle  des  Atom¬ 
ministeriums  tritt  das  neue  Ministerium  lür 
Wirtschalt  und  Forschung,  das  der  FDP-Abge- 
ordnele  Lenz  übernommen  hat.  Das  wichtige  und 
schwierige  Ressort  des  Finanzministers  hat  als 
Nachlolger  Starkes  der  Hamburger  FDP-Abge- 
ordnete  Dahlgrün  übernommen.  Vertriebe- 
nenminisler  ist  auch  im  neuen  Kabinett  der 
FDP-Poliliker  Mischnick  geblieben.  Das 
lange  Jahre  zuerst  von  Jakob  Kaiser  und  dann 
von  Ernst  Lemmer  betreute  Ministerium  iür 
Gesamtdeutsche  Fragen  ist  nun  mit 
einem  Nicht-Berliner,  dem  rheinisch- 
wesllälischen  Abgeordneten  Rainer  Bürzel,  be¬ 
setzt  worden.  Die  Berliner  CDU  soll  gegen  diese 
Umbesetzung  erhebliche  Bedenken  angemeldet 
haben.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  es  dem  neuen 


.r  Mit  der  Haltung  des  päpsllithen  Stuhles 
zur  Frage  des  i künftigen  Schicksals  der  ostdeut¬ 
schen  Bistümer  und  der  deutschen  Grenzen  i m 
Osten  belaßte  sich  in  Bonn  Welhbischol  Wal¬ 
ther  Kampe  (Limburg).  De,  Bischol,  der  während 
des  Konzils  in  Rom  als  Beauftragter  der  Fuldaer 
Bischofskonierenzen  den  publizistischen  Arbeits¬ 
ausschuß  lür  die  deutschsprachigen  Journalisten 
leitete,  betonte,  das  Konzil  werde  sich  mit  dem 
Thema  der  Oder-Neiße-Linie  nicht  hetw'cn. 
Es  erscheine  sicher,  daß  der  päpstliche  Stuhl 
nicht  an  eine  Anerkennung  dieser  Linie  als  e  ne 
Staatsgrenze  denke.  Bischol  Kampe  meinte,  zur 
Zeit  könne  man  nicht  sogen,  ob  die  Frage  einer 
Neubesetzung  de,  verwaisten  Diözesen  im  deut¬ 
schen  Osten  einmal  angesprochen  werde.  Schon 
am  19.  Oktober  hatte  Weihbischot  Kampe  be¬ 
tont,  der  Text  der  in  einer  polnischen  Version 
herausgebrachten  Papstrede  sei  so  zu  interpre¬ 
tieren,  daß  der  Papst  nur  einen  zu,  Zeit  tatsäch¬ 
lich  bestehenden  Zustand  kennzeichnen  wolle. 
Es  sei  ketneslalls  die  Absicht  des  Oberhauptes 
der  katholischen  Kirche,  in  einer  beiläulig  ge¬ 
machten  Bemerkung  über  die  Rechtstrage  der 
Oder-Neiße-Linie  eine  Aussage  zu  machen  Das 
päpstliche  Staatssekretariat  hol  ausdrücklich  be¬ 
stätigt,  daß  sich  die  Haltung  des  Vatikans  in 
dieser  Frage  nicht  verändert  habe. 

Der  polnische  Kardinal  Wyszvnski  isl  inzwi¬ 
schen  in  Begleitung  von  sieben  polnischen  Bi¬ 
schöfen,  die  am  Konzil  teilgenommen  haben, 
nach  Warschau  zuriickgekehrl,  Der  Warschauer 
kommunistische  Spilzenlunklionär,  Kliszko,  hat 
bei  einem  Vorliag  in  Rom  behauptet,  es  .be¬ 
stehe  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit' ,  daß 
zwischen  dem  Warschauer  Regime  und  dem 
Vatikan  ein  Konkordat  abgeschlossen  werde  . . 


Das  Ostpreußenblatt 
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Wachsam  und  unerschütterlich! 

Das  Jahr  1  962,  das  nun  zu  Ende  geht,  hat  wiederum  im  Zeichen  großer  Gefahren  E 
|  und  harter  Charakterproben  gestanden.  Wir  erinnern  uns  jener  Tage,  als  sich  im  Kuba-  B 

|  Konllikt  die  Auseinandersetzung  der  freien  Welt  mit  immer  neuen  Herauslorderungen  des  ; 

|  Wellkommunismus  auts  äußerste  zuspitzte.  Es  hat  damals  Stunden  gegeben,  wo  ein  E 

1  Z  us  a  m  m  e  n  p  r  a  1 1  der  Weltmächte  mit  seinen  unvorstellbaren  Auswtrkun-  b 

1  gen  vielen  unausweichlich  erschien.  Erst  die  nach  längerem  Zögern  und  Verhandeln  nun  | 

1  ganz  klare  und  teste  Haltung,  die  unmißverständliche  Sprache  des  = 

|  amerikanischen  Präsidenten  hat  Moskau  ein  Halt  geboten  und  den  Kreml  zum  taktischen  | 

|  Einlenken  gezwungen. 

Hier  wie  auch  bei  mancher  anderen  Gelegenheit  ist  erneut  der  klare  Beweis  gelieierl  b 
|  worden,  daß  alle  die  großen,  immer  noch  ungelösten  Schicksalstragen,  vor  allem  auch  die  j 

1  der  echten  deutschen  Wiedervereinigung  und  der  Wiedergutmachung  des  uns  | 

i  nach  1945  zugelügten  völkerrechtswidrigen  Unrechtes  der  Vertreibung  und  der  Be-  \ 

i  Setzung  Ostdeutschlands  durch  fremde  Mächte,  nur  von  einer  starken  und  anbei  rr-  = 

I  baren  Politik  gemeistert  werden  können.  Zugleich  hat  uns  gerade  das  letzte  Jahr  | 

I  wieder  bewiesen,  wie  töricht,  wie  gelährlich  alle  Tendenzen  der  inneren  Schwächung  z 

B  oder  des  unzumutbaren  Verzichtes  sind.  Höchste  Wachsamkeit  und  teste  | 

=  Haltung  sind  liir  uns  alle  das  Gebot  der  Stunde.  Durch  nichts  dürlen  wir  uns  in  der  E 

I  Vertretung  unseres  guten  Hechtes  irremachen  lassen.  Wir  müssen  wissen,  daß  wir  unseren  E 

I  Zielen  nur  dann  näherkommen,  wenn  in  uns  das  heilige  Feuer  besten  vaterländischen  E 

I  Bewußtseins,  unerschütterlicher  Treue  zu  Heimat,  Volk  und  Vaterland  glüht. 

In  diesen  Tagen  der  Weihnacht  und  der  Jahreswende  erinnern  wir  uns  in  Trauer  und  E 

i  voller  Dank  an  jene  großen  Landsleute,  die  das  Jahr  1962  aus  unseren  Reihen  | 

|  abriel,  und  die  uns  doch  in  ihrem  Einsatz  und  ihrer  menschlichen  Größe  lür  alle  Zeit  B 

§  Beispiel  und  Vorbild  bleiben  werden.  Es  ist  uns  Verpflichtung,  im  Geiste  dieser  = 

|  überragenden  Männer  und  Frauen  ihr  Werk  lortzulühren.  Daß  gerade  aus  den  Kreisen  | 

S  der  ostpreußischen  Jugend  viele  tüchtige  Heller  und  Mitarbeiter  zu  uns  stießen,  ist  uns  E 

|  dabei  eine  große  Genugtuung  und  eine  liele  Freude.  E 

Unsere  herzlichen  Wünsche  zum  Christlesl  und  zum  neuen  Jahre  E 

|  an  alle  unsere  Landsleute  drinnen  und  draußen  und  an  unsere  vielen  guten  Freunde  in  E 

I  aller  Well  verknüpfen  wir  mit  dem  Appell,  auch  1903  zu  jeder  Stunde  unserer  .großen  E 

I  Sache  zu  dienen;  unbeirrbar,  lest  und  gläubig! 

Der  B un desvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

I  Dr.  Allred  Gille,  Sprecher;  Reinhold  Rehs,  MdB,  stellv.  Sprecher;  Egbert  Otto,  stellv.  E 

S  Sprecher;  Erich  Merlins,  Bundesschatzmeister;  Karl  von  Eiern;  Dr.  Ernst  Fischer,-  Erich  E 

z  Grimoni;  Karl-August  Knorr;  Dr.  Hans  Matlhee;  Friedrich-Karl  Millhaler;  Konrad  Opitz;  E 

§  Dr.  Walter  Schützler;  Fritz  Teichert-,  Otto  Freiherr  von  der  Gollz-Domhardt. 

Für  den  Ältestenrat  der  Landsmannschalt  Ostpreußen 
|  Otto  Besch;  Georg  von  Küchlet;  Dr.  h.  c.  Agnes  Miegel;  Ulrich  le  Tanneux  von  Saint  Paul.  | 

Die  Kreisvertreter  in  der  Landsmannschalt  Ostpreußen 

|  Dr.  Fritz  Beck,  Tilsit-Stadl;  Erich  Beckmann,  Rößel;  Max  Brenk,  Orteisburg;  Otto  Buskies.  E 

|  Elchniederung;  Walter  Buttkereit,  Heydektug-,  Rudolf  de  la  Chaux,  Ebenrode;  Wilhelm  E 

|  Dzieran,  Lötzen;  Karl  von  Eiern,  Pr.-Eylau;  Dr.  Ernst  Fischer,  Heilsberg;  Dr.  Fritz  Gause,  S 

E  Königsberg-Stadt;  Walter  Gernhöler,  Labiau;  Otto  Freiherr  von  der  Gollz-Domhardt,  .M oh-  E 

1  rungen;  Erich  Grimoni,  Königsberg-Stadt;  Franz  G runenberg,  Braunsberg;  Wilhelm  Hae-  f 

|  gerl,  Angerapp;  Heinrich  Hilgendorli,  Raslcnburg-,  Fritz-Waller  Kautz,  Johannisburg;  E 

|  Albert  Freiherr  von  Ketelhodt,  Sensburg,-  Karl-August  Knorr,  Heiligenbeil;  Hans  Kunigk,  E 

|  Allenstein-Land;  Hans  Kuntze,  Gumbinnen,-  Dr.  Günther  Lindenau,  Memel-Stadl,-  Heinrich  E 

1  Lukas,  Fischhausen;  Friedrich-Karl  Millhaler,  Angerburg ;  Fritz  Naujoks,  Insterburg  Land;  E 

E  Richard  von  Negenborn,  Osterode;  Reinhold  Rehs,  MdB,  Königsberg-Stadt;  Dr.  Hans  E 

|  Reimer,  Tilsit-Ragnit-,  Heinrich  von  Schlcnther,  Pogegen;  Dr.  Walter  Schützler,  Memel-  E 

E  Land;  Arthur  Schumacher,  Pr.-Holland;  Otto  Skibowski,  Lyck;  August  Strehlau,  WehlaU;  E 

|  Fritz.  Teichert,  Königsberg-Land;  Dr.  M.  Tollerl,  Goldap;  Theodor  Tolsdorlt,  Treuburg;  | 

E  Paul  Wagner,  Neidenburg;  Dr.  Erich  Wallat,  Schloßberg;  Dr.  Gert  Wander,  Insterburg-  B 

|  Stadt;  Georg  Wokulat,  Gerdauen;  Bruno  Zeiß,  Bartenstein;  Dr.  Heinz-Jörn  Zülch,  Allen-  | 

|  stein-Stadl.  | 

|  Die  Vorsitzenden 

der  Landesgruppen  der  Landsmannschall  Ostpreußen 

E  Walter  Baasner,  Bayern;  Erich  Grimoni,  Nordrhein-Westialen;  Werner  Henne,  Rheinland-  E 

E  Pialz;  Dr.  Hans  Matlhee,  Berlin;  Konrad  Opitz,  Hessen -,  Günther  Petersdorl,  Schleswig-  | 

E  Holstein;  Dr.  Erich  Prengel,  Bremen;  Otto  Tintemann,  Hamburg-,  Max  Voss,  Baden-Würt-  f 

temberg;  Arnold  Woelke,  Niedersachsen;  Willy  Ziebuhr,  Saar. 

Die  Sehr  iltleitung  des  Ostpreußenblattes  | 

Die  Geschältslührung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
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„Nicht  nur  Lippenbekenntnis" 


Die  feindlichen  Brüder 

EK.  Den  Gang  zum  Moskauer  Mausoleum  an 
der  Kreml-Mauer  brauchte  der  rote  Marschall 
Tito,  Jugoslawiens  kommunistischer  Diktator, 
bei  seinem  jüngsten  Besuch  in  der  Sowjetunion 
nicht  mehr  zu  scheuen.  Die  einbalsamierte 
Leiche  Josel  Stalins,  des  Mannes  also,  der 
Tito  in  Acht  und  Bann  tat,  und  als  „ hundertpro¬ 
zentigen  Verräter  am  Kommunismus“,  als 
.widerlichen  Lakaien  der  Amerikaner  und  Kapi¬ 
talisten“  einslulle,  hallen  die  Genossen  in 
Moskau  ohnehin  schon  vor  längerer  Zeit  aus 
dem  Grabmal  Lenins  entlernt.  Tito  wurde  am 
Bahnhot  der  russischen  Hauptstadt  von  Chru- 
schtschew  mit  Umarmungen  und  Küssen  emp- 
langen,  als  Bruder  und  Freund  begrüßt.  Es  war 
auch  kein  Zulall,  daß  gerade  in  jenen  Tagen, 
als  Tito  seinen  sowjetischen  .Erholungsurlaub’ 
absolvierte,  die  rote  Presse  Moskaus  Schand¬ 
taten  und  grobe  politische  und  militärische 
Schnitzer  Stalins  lang  und  breit  erörterte.  Heim¬ 
lich  mag  der  kommunistische  Chei  Südslawiens 
doch  etwas  über  den  Eiter  der  russischen  Kom¬ 
munisten  gelächelt  haben,  die  heute  ihren  einsti¬ 
gen  Chei  reichlich  mit  Eselstritten  bedenken, 
während  sie  zu  dessen  Lebzeiten  in  Lobes¬ 
hymnen  aul  den  .unvergleichlichen“  Stalin 
schwelgten. 

* 

Chruschlschew  und  Tito  haben  viele  Stunden 
Geheimkonlerenzen  gelührt,  bei  denen  das  erste 
und  wichtigste  Thema  oltenkundig  die  immer 
schärferen  Gegensätze  zwischen  den 
beiden  .ganz  Großen"  im  k o  m  m  u - 
nislischen  Lager  —  zwischen  Moskau  und 
Peking  —  waren.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß 
man  auch  über  die  weltpolitische  kommunistische 
Wühlarbeit  mit  sorgfältig  verteilten  Rollen  ein¬ 
gehend  konlcriert  hat.  Während  noch  vor  zwei 
Jahren  aul  dem  sogenannten  . roten  Konzil“  von 
Moskau  die  atheistische  Anlikirche  des  Kommu¬ 
nismus  Tito  und  seine  Leute  als  Ketzer  bezeich¬ 
net,  liegt  nunmehr  Chruschlschew  alles  daran, 
die  Krälte  zu  sammeln,  um  dem  überaus  aktiven 
Rotchina  das  Wasser  abzugraben.  Zum  erstenmal 
seit  vielen,  vielen  Jahren  lasen  die  Sowjetbürger 
in  ihrer  roten  Presse  unmittelbare  An¬ 
griffe  aut  Peking  und  seine  Rebellion  gegen  die 
alleinige  Führungstolle  des  Kremls.  Bisher  hatte 
man  sich  damit  begnügt,  scheinheilig  gegen  das 
kleine  Albanien  zu  wettern,  wenn  man  Rotchina 
meinte  und  Jugoslawien  zu  beschimpfen,  wenn 
man  sich  in  Wirklichkeit  gegen  Chruschtschows 
listenreichen  Kurs  der  Täuschungen  in  Peking 
richtete.  Das  ist  nun  anders  geworden,  blicht  nur 
in  der  Sowjetunion,  sondern  auch  bei  allen  Tra- 
hanten-Parteien  fenseits  des  Eisernen  Vorhanges 
bekommen  die  Rotchinesen  harte  Worte  und  Zu¬ 
rechtweisungen  zu  hören.  Es  muß  allerdings  sehr 
traglich  erscheinen,  ob  sich  Peking  trotz  vieler 
innerer  Krisen  in  seiner  schrotten  und  selbst¬ 
bewußten  Haltung  durch  diese  Moskauer  An¬ 
grille  irgendwie  beeinflussen  läßt.  Schließlich 
weiß  man  auch  dort  sehr  genau,  daß  Chru- 
s  ofr.f  gtcJi  e  w  selbst  beträchtliche  Sorgen 
Itrl  eigenen  Haus  hat  und  daß  die  Tage,  da  Mos¬ 
kau  allein  das  letzte  Wort  bei  allen  kommunisti- 
scMen, {Entscheidungen  halte,  vorüber  sind.  Wäh¬ 
rend  des  Grenzkrieges  mit  Indien  zeigte  Peking 
ein  großes  Selbstbewußtsein.  Die  Bedrohung 
ganz  Südasiens  durch  die  Millionenarmeen  der 
Chinesen  ist  noch  keineswegs  gebannt,  und  in 
Peking  werden  manche  lührenden  Politiker  lest 
damit  rechnen,  daß  heimlich  sogar  in  der  Sowjet¬ 
union  und  bei  vielen  Satelliten  Sympathien  ge¬ 
weckt  werden,  wenn  man  Chruschtschews  Macht¬ 
stellung  anlastet  und  Stalin  lobt. 

& 

Es  gehl  dem  Herren  des  Kremls  darum,  seine 
Reihen  wieder  zu  schließen,  seine  Kommando- 
gewall  wenigstens  im  westlichen  Teil  des  Kom¬ 
munismus  unantastbar  zu  machen.  Die  letzten 
Parteitage  in  Ungarn,  in  der  Tschechoslowakei, 
über  auch  in  Italien  haben  bewiesen,  daß  bisher 
die  verschiedenen  Statthalter  dem  Rut  aus  Mos¬ 
kau  Folge  leisteten.  Die  angeblichen  Ausein¬ 
andersetzungen  im  kommunistischen  Lager 
haben  in  manchen  . koexistentialistischen ’  Krei¬ 
sen  des  Westens  wieder  einmal  zu  ebenso  vagen 
wie  talschen  Illusionen  gelührt.  Wie 
wenig  kennen  gewisse  Leute  in  den  USA,  in 
England  und  zum  Teil  auch  in  Deutschland  den 
wahren  Charakter  des  Weltkommu¬ 
nismus,  wenn  sie  hotten,  die  inneren  Ausein¬ 
andersetzungen  zwischen  verschiedenen  roten 
Zentralen  könnten  dazu  lühren,  einen  Chru¬ 
schlschew  zu  einem  weichen  Kurs,  zum  Nach¬ 
denken  und  zu  Konzessionen  gegenüber  den 
westlichen  Nationen  zu  bringen.  Vergessen  wir 
doch  nicht,  daß  Chruschlschew,  Mao,  Tito  und 
alle  anderen  I  a  n  a  1 1  s  e  h  e  Kommunisten 
sind  und  bleiben.  Sie  unterscheiden  sich  nur  in 
den  Fragen  der  Taktik  bei  der  Durchlührung 
ihrer  weltkomrnunislisehen  Ziele.  Seil  Lenins 
Tagen  war  gerade  in  taktischer  Hinsicht  der 
Kommunismus  immer  überaus  beweglich.  Schon 
der  eigentliche  Begründer  der  bolschewistischen 
Bewegung  hat  sich  nie  gescheut,  erstaunliche 
äußerliche  Kurswendungen  herbeizulühren, 
wenn  ihm  das  geraten  erschien.  Immer  stand  im 
Hintergrund  der  Gedanke,  daß  man  über  die 
Wege  streiten  könne,  das  man  aber  am 
Ziele,  die  ganze  Welt,  die  ganze  Menschheit, 
dem  Kommunismus  zu  unterwerten,  unverrückt 
testhalle.  Alle  Träumereien,  daran  könne  sich 
irgend  etwas  ändern,  gehen  ins  Blauet 


Polnischer  Bürgermeister 
in  Guttstadt  abgesetzt 

r.  Wie  die  polnische  Kommunistenzeitung 
.Glos  Olsztynski“  berichtet,  hat  das  rote  Partei¬ 
bezirkskomitee  in  Heilsberg  beschlossen,  den 
kommunistischen  Bürgermeister  von  Guttstadt, 
Grodzki,  abzusetzen.  Ihm  werden  schwere  Ver¬ 
stöße  gegen  die  Wohnungsgesetze  vorgeworfen. 
Grodzki  soll  gesetzwidrig  eine  viel  zu  große 
Wohnung  für  sich  beschlagnahmt  haben.  Er  wird 
aus  dieser  Wohnung  herausgeworfen  Die  pol¬ 
nische  Gemeindesekretärin  in  Guttstadt,  die 
.Genossin"  Panedca,  erhielt  einen  scharfen  Par¬ 
teitadel.  Der  Parteisekretär  für  Guttstadt,  Pio- 
trowski,  wurde  mit  einer  strengen  Verwarnung 
bedacht,  weil  er  die  Mißbräuche  Grodzkis  und 
seiner  Sekretärin  geduldet  habe. 


Bonn  (hvp).  Tn  politischen  Kreisen  der  Hel¬ 
matvertriebenen  haben  die  Ausführungen  des 
früheren  amerikanischen  Außenministers  und 
jetzigen  gelegentlichen  Beraters  von  Präsident 
Kennedy  in  internationalen  Angelegenheiten, 
Dean  Acheson,  zum  Deutschland-Problem  leb¬ 
hafte  Beachtung  gefunden.  Acheson  erklärte  vor 
der  Militär-Akademie  West  Point,  daß  in  der 
atlantischen  Gemeinschaft,  vornehmlich  aber  in 
Großbritannien  und  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  zur 
Frage  der  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  Deutschlands 
allein  Lippenbekenntnisse  gezollt  wür¬ 
den.  Acheson  schlug  ein  besonders  enges  ameri¬ 
kanisch-deutsches  Zusammenwirken  auf  außen¬ 
politischem  Felde  vor  und  forderte  gleichzeitig 
eine  Verstärkung  des  konventionellen  Beitrags 
der  Bundesrepublik  zur  westlichen  Verteidi¬ 
gung.  Die  auch  in  dieser  Hinsicht  an  Großbritan¬ 
nien  geübte  Kritik  führte  zu  heftigen  Erwide¬ 
rungen  von  britischer  Seite,  woraufhin  in  Wa¬ 
shington  erklärt  wurde,  Dean  Acheson  habe 
nicht  in  seiner  Eigenschaft  als  Berater  des  Präsi¬ 
denten,  sondern  als  Privatmann  gesprochen. 

Nichtsdestoweniger  erblidct  man  in  diesem 
Schritte  des  früheren  US-Außenministers  den 
Beweis  dafür,  daß  einflußreiche  amerikanische 
politische  Kreise  eine  eneraische  Initiative  in  der 
Deutschland-Frage  befürworten,  die  über  eine 
bloße  Anerkennung  und  Festlegung  des  „Status 
quo“  hinausgeht.  Unter  Hinweis  darauf,  daß 
Dean  Acheson  außerdem  versicherte,  man  wisse 
in  Washington  sehr  wohl,  was  man  in  dieser 
Hinsicht  anstrebe,  wurde  von  seiten  der  Ver¬ 
triebenen  die  Ansicht  geäußert,  es  scheine  also 
ein  .Aktionsplan'  vorzuliegen,  der  noch  um¬ 
stritten  sei,  indem  sowohl  von  britischer 
wie  von  „liberaler"  amerikanischer  Seite 
empfohlen  werde,  es  mit  allgemeinen  Sym¬ 
pathiekundgebungen  zugunsten  einer  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands  bewenden  zu  lassen, 
sonst  aber  nichts  Konkretes  zu  tun.  Derartige 
Vorschläge  seien  von  Vertretern  der  amerika¬ 
nischen  politischen  Wissenschaft  öffentlich  zur 
Erörterung  gestellt  worden.  Acheson  habe  nun 
darauf  eine  „nachdrückliche  Antwort  erteilt“.  Es 
habe  den  Anschein,  daß  Acheson  die  starke  An¬ 
hebung  des  deutschen  Verteidigungsbeitrags 
fordere,  um  damit  die  Sowjets  vor  die  Alter¬ 
native  zu  stellen:  Entweder  läßt  Moskau  eine 


Entwicklung  in  Richtung  auf  die  Gewährun-  des 
Selbstbestimmungsrechtes  zu,  oder  es  muß  da¬ 
mit  rechnen,  daß  die  amerikanisch-deutsche  Zu¬ 
sammenarbeit  die  Basis  der  atlantischen  Politik 
gegenüber  dem  sowjetischen  Machtbereich  bil¬ 
det.  Es  stehe  somit  zu  erwarten,  daß  Präsident 
Kennedy  bei  den  bevorstehenden  weiteren 
West-Ost-Gesprächen  die  Deutschland-Frage  in 
den  Mittelpunkt  der  Erörterung  stellen  werde. 

„Weltkongreß  der  Liberalen" 
lehnte  Oder- Neiße -Anerkennung  ab 

Den  Haag  (hvp).  Der  „Weltkongreß  der 
Liberalen",  der  kürzlich  in  Den  Haag  tagte, 
lehnte  eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
als  .polnische  Westgrenze"  nachdrücklich  ab. 
Diese  Anerkennung  war  von  dem  ehemaligen 
polnischen  Botschafter  E.  Raczynski  beantragt 
worden,  indem  er  vorbrachte,  eine  solche  Ent¬ 
scheidung  werde  der  „gegenwärtigen  weltpoli¬ 
tischen  Lage"  gerecht.  In  der  Resolution  sollten 
überdies  die  Regierungen  aller  Länder  der 
freien  Welt  aufgerufen  werden,  die  Oder-Neiße- 
„Grenze“  anzuerkennen.  Dieser  exilpolnische 
Antrag  wurde  mit  großer  Mehrheit  abgelehnt. 
Die  Sprecher,  die  sich  gegen  die  exilpolnische 
Initiative  wandten,  betonten,  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  könne  nur  dazu  dienen, 
„das  kommunistische  Regime  in  Polen  zu  stär¬ 
ken"  Von  exilpolnischer  Seite  wurde  hierzu 
erklärt,  es  handele  sich  um  eine  Auffassung,  die 
leider  im  Westen  verbreitet  ist. 

Boykott  polnischer  Waren 
auch  in  Washington 

Washington  (hvp).  Der  Boykott  pol¬ 
nischer  Importwaren,  insbesondere  von  Lebens¬ 
mitteln,  der  bislang  hauptsächlich  in  den  Staa¬ 
ten  der  Westküste  betrieben  wurde,  hat  nun 
auch  auf  die  Bundeshauptstadt  der  USA  über- 
gegriffen.  Warenhäuser  und  die  .Supermärkte" 
für  Lebensrnittel  wurden  telefonisch  aufgefor¬ 
dert,  die  aus  kommunistischen  Ländern  —  ins¬ 
besondere  aus  Polen  —  eingeführten  Waren 
nicht  mehr  auszulegen.  Hiergegen  wandte  sich 
u.  a.  die  „Washington  Post",  die  behauptet,  die 
Boykottbewegung  werde  von  „rechtsradikaler" 
Seite  gefördert... 


Von  Woche  zu  Woche 

3  305  412  Heimatvertriebene  und  über  702  000 

anerkannte  Sowjetzonenflüdilünge  gab  es  am 
30.  Juni  1962  in  der  Bundesrepublik.  Dies 
teilte  das  Bundesvertriebenenrainisterium  mit. 

Insgesamt  510  000  neue  Wohnungen  sind  1962 
in  der  Bundesrepublik  gebaut  worden.  Die 
Zahl  liegt  etwa  um  4  Prozent  unter  dem  Er¬ 
gebnis  von  1961. 

Die  neue  bayerische  Regierung  wurde  last  aus- 

schließlich  von  der  CSU  gebildet.  Minister¬ 
präsident  ist  der  bisherige  Innenminister 
Alfons  Koppel.  Ein  Staatssekretär  gehört  der 

Bayernparlei  an.  _  .  .  Ä 

Pür  eine  Freigabe  der  deutschen  Privatvermo- 

gen  in  Griechenland  haben  sich  Regierung 
und  Auswärtiger  Ausschuß  in  Athen  ausge- 
sprechen. 

Berlin  ist  ein  Symbol  fur  die  Treue,  die  feste 
Haltung  und  den  Fortschritt.  Dies  erklärte  der 
griechische  Außenminister  Averoff  bei  einem 
Besuch  in  der  deutschen  Hauptstadt. 

277  000  italienische  Arbeiler  gab  es  Ende  Sep¬ 
tember  in  der  Bundesrepublik,  ln  einem  Jahr 
ist  ihre  Zahl  um  über  50  000  gestiegen.  _ 

Papst  Johannes  XXIII.  hal  in  den  letzter  «gen 
wieder  allgemeine  Audienzen  gegeben.  Sein 
Gesundheitszustand  Ist  aber  immer  noch  nicht 
befriedigend. 

Schlägereien  mit  Todesfolge  oder  schwerer  Kör¬ 
perverletzung  nehmen  nach  Meldungen  der 
Warschauer  Presse  in  Polen  weiter  zu.  Ver¬ 
schärfte  Strafen  werden  angedroht. 

160  Divisionen,  von  denen  100  allein  in  Ost¬ 
europa  stationiert  sind,  umfaßt  nach  Mittei¬ 
lung  des  britischen  Verteidigungsministers  die 
sowjetische  Armee. 

Große  Sowjelmanöver  in  den  nördlichen  Polar¬ 
gebieten  linden  in  diesen  Tagen  statt.  An 
ihnen  nehmen  sowohl  Marineeinheiten  wie 
auch  Raketen-  und  Lultwaffentruppen  teil. 


Dr  Lodgman  von  Auen  f 

r.  Nach  längerer  Krankheil  verstarb  in  einem 
Münchener  Krankenhaus  im  Alter  von  last  85 
Jahren  der  hochverdiente  Mitbegründer  und 
langjährige  Sprecher  der  Sudetendeulschen 
Landsmannschall,  D  r.  Rudolf  RitterLodg- 
man  von  Auen.  Die  deutschen  Heirnatver- 
Iriebenen  und  insbesondere  ihre  Landsmann¬ 
schallen  verlieren  mit  ihm  einen  bewährten 
Freund  und  Berater,  eine  Persönlichkeit  von 
ganz  eigener  Prägung.  Bundcspräsidenl  Lühke 
hal  der  Sudetendeulschen  Landsmannschalt  zum 
Tode  dieses  verdienten  Mannes  seine  Teilnahme 
zugleich  im  Namen  der  Bundesrepublik  ausge¬ 
sprochen. 

Dr.  Lodgman  von  Auen  hat  noch  dem  Reichsrat 
der  österreichischen  Monarchie  wie  auch  dem 
einstigen  böhmischen  Landtag  als  besonders 
kundiger  Repräsentant  der  Deutschen  in  Böhmen 
angehört.  Er  war  viele  Jahre  Verwaltungsjueist 
in  den  Städten  Aussig,  Marienbad  und  Teplltz- 
Schönau.  Dem  letzten  österreichischen  Kaiser 
überreichte  er  während  des  Ersten  Weltkrieges 
eine  Denkschrilt,  die  einen  organischen  Umbau 
der  Donau-Monarchie  zu  einem  gesunden  Na¬ 
tionalitätenstaat  vorsah.  Als  Mitglied  der 
deutsch-österreichischen  Friedensdelegation  hat 
er  an  den  Pariser  Friedensverhandlungen  teil¬ 
genommen  und  auch  später  nach  der  Schaltung 
der  Tschechoslowakei  seinen  deutschen  Brüdern 
seinen  Rat  zur  Verlügung  gestellt.  Im  Prager 
Parlament  trat  er  schon  vor  über  vierzig  Jahren 
lür  das  Selbstbestimmungsrechl  der  Deutschen 
nachdrücklich  ein.  Nach  der  Katastrophe  von 
1945  kam  er  über  die  sowjetisch  besetzte  Zone 
nach  Bayern,  wo  er  auch  als  hochbetagter  Mann 
noch  unermüdlich  die  Sammlung  der  Sudeten¬ 
deutschen  ins  Werk  setzte.  Er  wurde  der  erste 
Sprecher  der  Sudetendeutschen  Landsmannschall. 

Wichtig  war  seine  Arbeit  im  neugeschallenen 
Verband  der  Landsmannschalten,  an  dessen 
Spitze  er  mehrere  Jahre  gestanden  hat.  Seine 
umlassenden  Kenntnisse  waren  auch  in  diesen 
Jahren  sehr  wertvoll.  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  hat  Dr.  Lodgman  von  Auen  mit  dem 
Großen  Bundesverdienstkreuz  mit  Stern  ausge¬ 
zeichnet  und  damit  seine  q roßen  Leistungen  ge¬ 
würdigt. 


Plasecki  wartet  auf  Papstaudienz 

M.  Warschau.  Wie  zu  erfahren  ist,  hält 
sich  der  Führer  der  regierungstreuen  pseudo¬ 
katholischen  „PAX"-Organisation,  Piasedci. 
seit  über  einer  Woche  in  Rom  auf.  Piasecki,  der 
mit  einem  Diplomatenpaß  nach  Rom  kam,  sei  uin 
eine  Audienz  bei  Papst  Johannes  XXIII.  bemüht 
habe  mit  diesen  Bemühungen  bisher  aber  noch 
keinen  Erfolg  gehabt.  Piasecki,  der  zum  ersten 
Male  im  Ausland  weilt,  wird  von  drei  führen¬ 
den  Mitgliedern  des  ,.PAX"-Vorstandes.  Jan- 
kowski,  Czajkowski  und  Rostworowski,  he- 
gleitet. 


*■;  b r  e  d  °  k  t  e  u  r  :  Eitel  Kaper,  zugleich  verant¬ 
wortlich  hü  den  politischen  Teil,  Für  den  kulturellen 
und  hoimatgesdiichtllchen  Teil:  Erwin  Sdisrfenorth 
Für  Soziale»,  Frauenfragen  und  Unterhaltung  Ruth 
Maria  Wagner.  Für  landsmannsdiaftllche  Arbeit  Ju¬ 
gendfragen,  Sport  und  Bilder:  Jochen  Piechowskt. 

Verantwortlich  für  den  Anzeigenteil:  Karl  Armft 
(sämtlich  in  Hamburgl. 

V’lV.?rlal!?le  Einsendungen  unterliegen  nicht  der 
redaktionellen  Haftung,  für  die  Rücksendung  wird 
Porto  erbeten. 

®siP,ou6enbldtt  ist  das  Organ  der  Landsmann- 
schalt  Ostpreußen  und  erscheint  worhontlldi  zur  In¬ 
formation  der  Mitglieder  des  Fdrdererkrcises  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
Anmetdunqen  nehmen  jede  Postanstalt  und  die 
I  50dDMnnSCha‘‘  °s,Prcußcn  entgegen.  Monatlich 

An^e'in'ül'ul’  ,f|ör  s*Imlel*unq.  Geschäftsführung  und 
THemn  asb«i'J?i,o  2„  ,,arabut<!  <3  Parkallee  B  l  B6. 
für  Anzeigen)  p°s'**°ckkonto  N,.  907  00  (nur 

Druck:  Gerhard  Rautenberg.  295  Leer 
(Ostfrieslandl,  Norderstraße  29/31,  Ruf- 
Leer  42  88.  . j  , 

Auflage  um  125  000  /Jb. 

Zur  Zeit  ist  Preisliste  tl  gültig. 


Jahrgang  13  t  T\>*ge  51 


Das  Ostpreudenbtett 


22.  Dezember  1962  /  Sei*»  3 


betreu  bis  an  hm  Hob 

Die  Trouerfeie,  für  Wilhelm  Sfrüvy  in  der  Lübeder  Marienkhdre 

Do  viele  einlaulende  Anträgen  die  Anwesen  ^ 
heil  einer  großen  Trauergenwmde  erwarten  sn,rhL GaUln'  *e  Kinder  und  Enkel  des  Ver¬ 
ließen,  schien  die  zuerst  als  Stalle  Oes  Trauer  'or0ene?  wandte.  Von  dem  Geburtsort  Sper- 
,/ottesdienslcs  für  Wilhelm  Strüvv  v™  ' 3  \  im  Kreise  Hcilsberg.  führte  diesen  den 

Ä  r'äumig  nach  seZrimT^'  ^  °"“,e' 


genug.  Aut  Ansuchen  der  Eamilie  und  unserer 
landsmannschall  stimmte  Huuplpastor  Dr  Le 
werenz  bereitwillig  Oer  Verlegung  der 
Trauerteier  in  die  Kirche  St.  Marien  zu  Dieser 
mächtige  Bau,  der  Ende  des  13.  Jahrhunderts  als 
Haiiptkirdie  der  Lübecker  Bürgerschalt  errich¬ 
tet  wurde,  Ist  ein  berühmtes  architektonisches 
Meisterwerk.  Lübeck  war  damals  der  Hauptsilz 
der  Hanse,  und  nach  dem  Muster  von  Sl.  Marien 
entstanden  die  großen  Kirchen  der  Backstein¬ 
gotik  im  Oslseeraum  In  einer  Bombennacht  im 
Man  1942  brannte  die  Kirche  aus.  Bei  der  Wie¬ 
derherstellung  der  Gewölbe  wurden  die  Schluß¬ 
steine  des  Mittelschitts  mit  den  Siegeln  und 
Samen  der  Tochlerkinhen  im  Osten  versehen 
Unter  diesen  befindet  sich  das  /.eichen  des  K  ö  • 
nigsberger  Domes.  Das  Wappen  von 
Ostpreußen  sieht  man  in  dem  großen  Ecnstcr 
d"s  Kapellenraumes,  aut  dessen  Estrich  eine  in 
der  erwähnten  Bombennacht  zertrümmerte 
Glocke  liegt.  .An  diesem  Ort  gedenken  die 
Landsmannschulten  des  Ostens  ihrer  zur  Zeit 
unerreichten  Heimat *  verkündet  eine  an  der 
Kapelle  angebrachte  Tatet.  In  St.  Marien,  der 
Kirche,  die  so  viele  Bezüge  zu  unserer  Heimat 
aulweist,  tarnl  die  Trauerteier  lür  Wilhelm 
Sltüvy  am  10.  Dezember  statt.  Keine  würdigere 
Stätte  hätte  hierliir  gewählt  werden  können. 

In  der  Milte  des  erhöhten  Chors  der  Kirche 
stand  der  von  Kerzenlicht  beleuchtete  Barg,  über 
den  die  schwarz-weiße  Flagge  der  Landsmann- 
schalt  Ostpreußen  ausgebreilel  war.  Vor  dem 
Sarg  war  das  reich  bestückte  Ordenskissen  aut- 
gestelll.  Eine  Fülle  von  Kränzen  schmückte  den 
Platz  ringsum.  Die  Inschriften  aul  ihren  Schlei- 
len  waren  Beweise  der  hohen  Achtung  und 
Liebe,  die  dem  Verstorbenen  enlgcgengebrachl 
wurden;  die  Landesregierung  von  Schleswig- 
Holstein  und  viele  tundsmannschaltliche  Ver¬ 
einigungen  und  Kreisgememschallen  hallen 
Kränze  gesandt.  Eine  nahezu  lausend  Personen 
zählende  Trauergemeinde  sammelte  sich  in  der 
Kirche,  darunter  24  frühere  Mitarbeiter  aus  den 
Betrieben  des  Verstorbenen. 

Den  Kon/ir  mationsspruch 
b  e  I  ol  g  t ... 

Der  aus  Mecklenburg  stammende  Pastor  Ohm 
stellte  seine  Trauerpredigt  unter  das  Bibelwort 
.Sei  getreu  bis  an  den  Tod .  das  Wilhelm 
Slrüvy  am  Konlirmaltonsallar  als  Richtschnur 
lüt  das  Leben  milgegeben  worden  war.  Der 
Geistliche  rühmte  die  Beherzigung  dieses 
Spruchs  durch  den  Heimgegangenen  in  allen 
Skidieji  seines  Lehens.  . Ein  großer  Oslpreuße. 
ein  preußischer  Mensch  in  der  Ausübung  seiner 
Pllicht  —  in  seiner  Grailheit,  Schlichtheit  und 
Wahrhaltigkeil  — .  der  den  Gedanken  der  Treue 
zur  Heimat,  die  uns  der  himmlische  Vater  gtht, 
vielen  vorgelebl  hat,  schied  von  uns . .  .’ 

Der  Sprecher  der  Landsmannschall  Ostpreu¬ 
ßen,  D  r.  A  1 1  r  e  d  G  i  1 1  e ,  würdigte  die  tiele 
Vetwurzelung  Wilhelm  Strüvys  in  der  unver¬ 
gleichlich  schonen  Landschaft  und  in  dem  ge¬ 
schichtlichen  Werdegang  Ostpreußens.  Durch 
das  Vertrauen  seiner  Landsleute  wurde  er  in 
Ämter  gestellt,  die  nur  wenigen  vergönnt  sind. 
Seit  1919  stand  Wilhelm  Slrüvy  an  der  Spitze 
der  ostpreußischen  Landwirtschatt  Dr.  Gille 
lenkte  die  Gedanken  der  Anwesenden  aul  die 
trüben  Jahre  nach  der  Vertreibung,  als  die  Be¬ 
völkerung  Ostpreußens  in  alle  Winde  zerstreut 
war.  Wo  war  die  Gemeinschall  oslpreußischer 
Menschen  damals ?  Diese  in  Not  und  Elend  wie¬ 
der  zu  erwecken  war  nur  dadurch  möglich,  daß 
uns  das  Schicksal  Richtmänner  geschenkt  hat. 
die  einen  neuen  Weg  wiesen.  Einer  von  diesen 
war  Wilhelm  Striivy. 

.Wir  wissen,  daß  die  Lücke,  die  dieser  Tod 
tiß,  nicht  mehr  gelülll  werden  kann.  I  ’nser  größ¬ 
ter  Dank  ist  das  Gelöbnis,  uns  zu  bemühen,  Ihm 
nachzuleben;  treu  der  Helmut  zu  sein,  wie  er 
bis  zum  letzten  Atemzug  “  —  Dr.  Gille  übermit¬ 
telte  In  seiner  Ansprache  auch  den  Dank  des 
Chels  des  Hauses  llohenzolleirt,  Prinz  Louis 
Ferdinand  von  Preußen. 

Im  Aullrage  der  Landesregierung  von  Schles¬ 
wig-Holstein,  besonders  des  Finanzminislers, 
sprach  Ministerialrat  Dr  Werner  W  t  a  g  g  e, 
wobei  er  hervorhob,  daß  der  Verstorbene  in 
seiner  Eigenschall  als  AuisUhtslührender  Leiter 
der  Heimalauskunllslellen  in  Lübeck  vorbildlich 
zum  Nutzen  von  Millionen  von  Hcimulverlrie- 
beneti  gearbeilel  und  viel  nir  sie  erreicht  hal 
Der  stellvertretende  Geschällsltihrende  Leiter 
der  Heimalauskunllslellen.  v  o  n  F  I  o  1 1  w  e  /  / . 
bekräftigte  diese  Wertschätzung;  .Wie  ein  Pa¬ 
triarch  sland  er  mitten  unter  uns  mil  seiner 
Sachlichkeit.  Herzlichkeil  und  seinem  Humor 

Relchsminisler  a.  D.  von  K  e  u  de  1 1  erin¬ 
nerte  an  ein  Gespräch  mil  Wilhelm  Slrüvy  zur 
Ze/f  der  Weimarer  Republik,  in  Wessen  \  er‘aul 
der  Heimgegangene  licie  Sorge  um  che  Xukunll 
seiner  Heimul  äußerte.  Fr  zog  daraus  die  Folge, 
lür  Ostpreußen  nach  besten  Krillen  zu  arbeiten 

Als  Angehöriger  der  Familie  und  zugleich  als 
Vertreter  des  Kreises  Pr.-Eylau  sagte  Karl 
von  Elern-Bandels  dem  Verwandten 
und  Nachbarn  ein  ‘letztes  Lebewohl  Hierbei  er¬ 
wähnte  er  die  Leistungen  des  Verstorbenen  lut 
den  Kreis  Pr.-Eylau,  der  ihm  viel  zu  verdanken 
hat.  Von  Eiern  würdigte  dann  die  ehrenvolle 
Lautbahn  Wilhelm  Strüvys  als  mehrlach  ausge¬ 
zeichneter  Oltizier.  ,  ,  . 

Oberst  a.  D  Schöpier  üborbrachle  die  letzten 
kamerndschui I liehen  Grüße  des  W Icker  Kreist*» 

Inniger  Dank  an  den  väterlichen 

Freund 

Dem  Wunsche  des  Verstorbenen 
mend,  hielt  Egbert  O  /  I  o  dem  vuh er! Uih  i 
Freunde  die  Tolenrede.  Mil  spürbar  stur 
rer  Bewegung  zeichnete  er  ein  lohen s  >/  <  < ' 
Großen  in  unseren  Reihen,  wobei  er  s  i 


A  1 1  e  n  s  I  e  i  n  vollzoge¬ 
nen  Eheschließung  in  den  Kreis  Pr.-Eylau.  Zu 
l  owarschen  kamen  durch  Erbschall  und  Kaul 
seine  anderen  Begülerungen:  Klein-  und  Groß- 
Feisten  sowie  Worlack.  Als  tüchtiger  Landwirt 
erwarb  sich  Wilhelm  Slrüvy  einen  geachteten 
Kul  in  der  Provinz.  Sein  lesler  Charakter  und 
seine  Lauterkeit  verschallten  ihm  das  Vertrauen 
sei"er  Berulsgenossen.  So  geschah  es,  daß  er  in 
hohe,  verantwortliche  Stellen  und  Ämter  beru- 
len  wurde.  Er  war  Vorsitzender  des  ostpreußi- 
säten  Land-  und  Forslwirtschaltsverbandes,  ge¬ 
hörte  dem  Vorstand  des  ostpreußischen  Genos¬ 
senschaftswesen  s  an.  wirkte  in  der  Landwirt- 
Schallskammer  und  als  Generallandschaltsrat  im 
Direktorium  der  Ostpreußischen  Landschall. 

Der  aul  das  niedliche  Schallen  und  das  Wohl¬ 
ergehen  von  IleiBigen  Menschen  bedachte  Mann, 
war  stets  bereit,  seine  Pllicht  als  Soldat  zu  er- 
lüllen,  wenn  die  Heimat  bedroht  war.  Im  Ersten 
und  im  Zweiten  Weltkriege  hat  er  sich  als  Olti¬ 
zier  hervorragend  bewährt  Als  ihm  in  Rücksicht 
aul  sein  Aller  die  Möglichkeit  geboten  wurde, 
1945  aus  dem  belagerten  Königsberg  herauszu- 
kommen.  lehnte  er  dieses  Ansinnen  mit  den 
Worten  ab:  .Wenn  die  Provinz  lallt,  kann  ich 
auch  lallen .’ 

Die  leindllche  Kugel  trat  Ihn  nicht,  doch  der 
bittere  Weg  in  die  tunt  Jahre  dauernde  sowje¬ 
tische  Kriegsgelangenschatl  blieb  ihm  nicht  er¬ 
spart.  Aus  eigenem  Miterleben  berichtete  Eg¬ 
bert  Otto,  daß  sogar  die  jeder  Menschlichkeit 
baren  Kerkerwürler  in  einem  Kriegsgefangenen- 
teiger  im  LI  rat  Respekt  vor  diesem  Outrechten 
Manne  bezeigten.  Sein  Vorname  Wilhelm 
wurde  ihm  noch  in  der  Ara  des  alten  Kaisers 
gegeben,  und  es  erschien  uns,  als  ob  er  die 
Würde,  Schlichtheit  und  vornehme  Gesinnung 
Wilhelms  I.  aulgenommen  und  durch  sein  Leben 
getragen  habe.  Selbst  in  den  trübsten  Schick¬ 
salstagen  verließ  ihn  nie  der  Glaube  an  das 
Wiederaulerstehen  seines  Volkes  und  Vaterlan¬ 
des.  .Ihm  naihzueilern"  —  so  schloß  Egbert 
Otto  seine  mil  autrichtigem  Dank  an  den  um 
zwanzig  Jahre  älteren  Freund,  .im  Dienen  lür 
die  Heimat  und  das  Vaterland  ist  uns  höchste 
Verpllichlung . . .’ 

Stehend  sang  die  Trauergemeinde  zum  Ab¬ 
schied  das  Lied  .Land  der  dunklen  Wälder 

Als  der  Sarg  mil  der  sterblichen  Hülle  Wil¬ 
helm  Strüvys  aus  der  Kirche  getragen  wurde, 
hallten  in  dem  weiten  Raum  die  klänge  von 
Waldhörnern.  Eine  an  der  Ausgangsplorte  a ul¬ 
gestellte  Kapelle  blies  dem  waidgerechten  Jäger 
den  letzten  Gruß. 

Auf  Wunsch  der  Familie  wurde  Wilhelm 
Slrüvy  am  daraullolgenden  Tage  aut  dem  Pried- 


h ol  von  Eckernlör de  beigeselzt.  In  der  schles¬ 
wig-holsteinischen  Haiensladl  sieht  das  einst  in 
Pillau  befindliche  Denkmal  des  Großen  Kurfür¬ 
sten,  jenes  lalkrüttigen,  souveränen  preußischen 
Herzogs,  der  die  Worte  sprach: 

.Gedenke,  daß  du  ein  Deutscher  bist!" 


Deutschland  nach  Kuba 

Der  Berliner  JahreskongreB  des  Kuratoriums 


dod.  An  dem  nun  schon  zur  Tradition  gewor¬ 
denen  Berliner  Kongreß  des  Kuratoriums  .Un¬ 
teilbares  Deutschland '  nahmen  in  diesem  Jahre 
mehr  als  1500  Mitarbeiter  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  teil. 

Es  war  mehr  als  eine  Ireundliche  Ges le,  daß 
das  erste  Releral  dem  Regierenden  Bürgermei¬ 
ster  von  Berlin  eingeräuml  war-,  in  dessen 
Vertretung  sprach  dann  Bürgermeister  Franz 
Arnrehn  und  setzte  gleich  die  richtigen  Akzente, 
Indem  er  sich  nicht  nur  mit  Berlin  und  den  ge¬ 
genwärtigen  Problemen  unserer  deutschen 
Hauptstadt  beschältigle,  sondern  auch  die  Po¬ 
sition  Deutschlands,  wie  sie  sich  nach 
der  Kuba-Krise  ergeben  hal,  in  den  Vorder¬ 
grund  der  Erörterungen  rückte.  Selbstverständ¬ 
lich  stimmte  Arnrehn  in  keinen  Siegesjubel  ein, 
der  auch  unangebracht  gewesen  wäre,  doch  legte 
er  Wert  aut  die  Feststellung,  daß  das  Gelühl  der 
Sicherheil  und  das  Vertrauen  aul  die  Ak- 
lionstühigkeil  und  -bereitschalt  des  stärksten 
der  westlichen  Bundesgenossen  gewachsen  sei. 
Zwar  hätten  wir  alle  uns  durch  die  Behauptung 


Berlins  zu  bewähren,  wie  es  Fritz.  Erter,  MdB 
(SPD)  In  einem  Diskussionsbeitrag  auslührle, 
doch  dürfe  Berlin  nicht  isoliert  betrachtet  wer¬ 
den,  wie  denn  überhaupt  die  Stärkung  Ber¬ 
lins  eng  verknüptl  sei  mit  der  Lösung  der 
Deutschland-Frage. 

Unter  Deutschland  wurde  von  allen  Rednern 
stets  das  dreigeteilte  Deutschland 
gemeint,  auch  wenn  dies  nicht  ausdrücklich  im¬ 
mer  so  deutlich  lormulierl  wurde,  wie  etwa  vom 
Präsidenten  des  BdV,  Hans  Krüger,  MdB 
(CDU)  oder  von  Herbert  W  ebner,  MdB 
(SPD)  oder  von  Dr.  W.  W.  Schütz,  dem  Ge- 
schälts/iihrenden  Vorsitzenden  des  Kuratoriums 
.Unteilbares  Deutschland’.  Wenn  in  einer 
Pressekonferenz  der  Eindruck  entstanden  sein 
mag,  daß  eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Lime  lediglich  .zu  diesem’  Zeitpunkt  abgelehnt 
worden  sei,  so  entspricht  das  nicht  dem  Verlaut 
der  Berliner  Beratungen  und  dem  Tenor  der  Re¬ 
den,  Aul  dem  Jugendforum  wurde  allerdings  die 
Möglichkeit  einer  Verzichlleistung  und  die  un¬ 
verrückbare  Behauptung  des  Rechtsanspruches 


Aufnahmen:  Hans  Kiipqnna 

aul  die  ostdeutschen  Provinze n  Im  heiligen  Für 
und  Wider  eingehend  erärterl,  doch  stellte  der 
Berichterstatter  über  die  Beratungen  des  Jugend- 
lorums,  der  Leiter  des  Ost-Büros  der  SPD,  Ste¬ 
phan  Thomas,  vor  dem  Plenum  eindeutig  lest,- 
daß  hier  lediglich  Standpunkt  gegen  Standpunkt 
ins  Feld  geführt  wurde,  ohne  daß  es  etwa  zu 
einer  Entscheidung  oder  Empfehlung  in  RithtcMg 
aut  einen  Verzicht  gekommen  wäre  Untei  dem 
Beiiall  der  Delegierten  und  Mitarbeiter  erklärte 
Präsident  Krüger;  .Die  Wiederherstellung  der 
staatlichen  Einheit  unseres  Vaterlandes  umtaßt 
auch  die  Gebiete  jenseits  der 
Oder-Neiße-Llnie.  Diese  Forderung  ent¬ 
spricht  den  Grundsätzen  des  Selbsthestimmungs- 
rechtes,  des  Rechtes  aul  Heimat  und  schließlich 
auch  des  Potsdamer  Abkommens.“ 

Der  Vorsitzende  des  Bundestagsausschusses 
lür  gesamtdeutsche  und  Berliner  Fragen,  Her¬ 
bert  Wehner,  hatte  sich  das  Thema  ge¬ 
wählt  . W  o  r  au  I  wir  nicht  verzich¬ 
ten’  und  grill  —  wie  er  ausdrücklich  ver¬ 
merkte  —  aul  Gedankengänge  zurück,  die  er  be¬ 
reits  am  .Tag  der  Heimat'  aul  Einladung  des 
Bundes  der  Vertriebenen  in  Berlin  vorgelragen 
halle.  Wir  könnten  es  uns  nicht  leisten,  daß  wir 
uns  als  Volk,  das  bereits  gewaltsam  geteilt  sei, 
nun  noch  einmal  dividieren  ließen  in  Einheimi¬ 
sche  und  Vertriebene,  in  Staatsbürger,  denen 
Lauheit  oder  Unverbesserlichkeit  —  je  nach  dem 
Standort  der  Betrachtung  —  vorgeworlen  werde. 
Auch  die  Deutschen  hüllen  das  Recht,  als  Demo¬ 
kraten  zu  leben,  .aber  Verzicht  aul  Ge¬ 
walt  heißt  doch  nicht  Anerken¬ 
nung  d e r G e  w  a  1 1 a k  I  e  anderer  oder 
Besiegelung  solcher  Gewaltakte 
durch  Resignation  gegenüber  iremder  Gewalt'. 
Die  Wiedervereinigung  der  Deutschen  und 
Deutschlands  verglich  Wehner  mil  einer  Brücke, 
die  aul  zwei  Pleilern  ruhen  müsse,  der  eine 
Pleiter  sei  die  Wiederherstellung  der  Menschen¬ 
rechte  lür  alle  Deutschen,  der  andere  Plciler  der 
Ausbau  der  europäischen  Gemeinschaft.  Selbst¬ 
verständlich  tauchte  in  Berlin  die  Frage  aul,  ob 
die  Fortsetzung  der  europäischen  Integration  und 
ihre  Ausweitung  zur  atlantischen  Gemeinschall 
nicht  die  Lösung  der  deutschen  Frage  störe  oder 
gar  verhindere.  Hierzu  nahm  Freiherr  zu  G uilen- 
berg,  MdB  (CSU),  Stellung  und  sprach  sich  un¬ 
mißverständlich  für  ein  Sowohl-Als-auch  der 
deutschen  Einheit  und  der  supranatio¬ 
nalen  Einigung  aus.  Das  Hineinwachsen  in  grö¬ 
ßere  Gemeinschalten  führe  nicht  von  der  Lösung 
der  deutschen  Frage  ab. 

Doch  in  Berlin  begnügte  man  sich  nicht  mil 
großen  Perspektiven  und  einem  weil  gesteckten 
Panorama,  sondern  grill  auch  die  unmittelbare 
Verantwortung  des  Staatsbürgers  in  der  ßundes- 
republik  lür  ganz  Deutschland  immer  wieder  aul. 
So  forderte  Erich  Ollenhauer,  MdB  (SPD), 
den  weiteren  Ausbau  der  Demokratie  in  der 
Bundesrepublik  auch  aul  dem  Gebiete  dci  So¬ 
zialpolitik.  um  aus  der  Bundesrepublik  lür  un¬ 
sere  Landsteufe  jenseits  der  Zonengrenze  ein 
Modell  der  Demokratie  zu  formen.  So  mahnte 
Dr.  W  W  Schütz,  In  d  r  Aktivität  zur  Bet  un- 
dung  des  Wiedervereinigungswillens  nicht  müde 
zu  werden  und  einen  engen  Kontakt  mit  den 
politischen  Krallen,  ob  in  den  Parteien  oder 
Verbänden,  zu  pliegen  und  auch  den  Mut  tu 
Einzelnklionen,  mögen  sie  noch  so  seht  belüC,.!' 
weiden ,  auizubrlngen. 
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Das  Ostpreußenblatt 


Ein  kleines  Licht  entzünden 

Ein  weiser  Mann  hat  einmal  gesagt,  es  sei 
besser,  ein  kleines  Licht  zu  entzünden,  als  über 
die  allgemeine  Finsternis  in  der  Welt  zu  klagen. 

Mir  scheint,  daß  unsere  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  dieses  Wort  des  Weisen  in  der  Nachkriegs¬ 
zeit  an  allen  Orten,  in  die  sie  verschlagen 
worden  sind,  beherzigt  haben.  Tausende,  Zehn¬ 
tausende  solcher  Lichter  sind  angezündet  wor¬ 
den  und  leuchten  in  der  Finsternis.  Ich  meine 
damit  die  tätige  Hille,  das  Denken  an  den  Näch¬ 
sten,  das  Denken  an  alle,  die  heute  noch  von 
ihren  Lieben  getrennt  sind,  wie  an  unsere  Toten, 
die  in  iremder  Erde  ruhen. 

Die  meisten  dieser  guten  Talen  und  Gedanken 
geschehen  in  der  Stille,  nur  wenige  gelangen 
an  die  öllentlichkeit  —  und  das  ist  gut  so.  Es 
ist  nicht  ostpreußische  Art,  über  gute  Werke 
große  Worte  zu  machen.  Aber  jeder  von  uns, 
der  einmal  darüber  nachdenkt,  erinnert  sich  an 
manches  liebe  Wort,  das  ihm  Holinung  gab  in 
einer  bitteren  Stunde,  an  einen  Brief,  der  ihm 
Trost  brachte,  an  ein  Päckchen  in  bitterer  Not¬ 
zeit  und  an  viele  andere  kleine  Dinge,  die 
manchmal  fast  vergessen  sind  in  der  Hetze  und 
Hast  unserer  Tage. 

Ich  meine,  wir  sollten  auch  an  diesem  Weih¬ 
nachtslest,  dem  17.  Fest  des  Friedens  nach  der 
Vertreibung  aus  unserer  Heimat,  an  die  Worte 
des  Weisen  denken.  Es  gibt  noch  viel  Not  unter 
uns,  auch  im  Zeichen  des  allgemeinen  Wohl¬ 
standes  —  innere  und  äußere  Not. 

Der  Ruf  nach  Hille  ist  nicht  laut.  Die  Not 
unserer  Zeit  ist  in  den  Lagern  zu  Hause,  in 
denen  immer  noch  Familien  leben,  die  auf  eine 
Wohnung  warten,  in  kleinen  Dachstuben  oder 
in  dürftig  möblierten  Zimmern.  Diese  Not  auf¬ 
zuspüren  und  alles  zu  tun  iür  die  Vergessenen 
unserer  Zeit,  was  in  unserer  Macht  steht  —  das 
soll  unsere  Aufgabe  auch  im  kommenden  Jahr 
bleiben.  Gerade  wir  Ostpreußen,  die  am  eigenen 
Leibe  erfahren  mußten,  was  es  bedeutet,  von 
Hot  und  Scholle  vertrieben  zu  werden,  wissen 
am  besten,  wie  und  wo  wir  hellen  können. 

Entzünden  wir  ein  Licht  bei  unserem  Nächsten, 
der  es  bitter  nötig  hat,  im  Gedanken  an  unsere 
eigene  Holinung  auf  eine  Rückkehr  in  unsere 
Heimat,  die  wir  nie  vergessen  werden. 

Ruth  Maria  Wagner 


Aus  unserer  Heimat 


Kirche  als  Trodcenraum 

K  a  1 1  n  i  n  k' e  n  (o).  Das  Kirchenschiff  haben 
die  Sowjets  in  dieser  S  a  m  1  a  n  d  -  Gemeinde 
als  Trockenraum  für  Getreide  eingerichtet, 
nachdem  der  Kirchturm  vor  acht  Jahren  von 
einem  Litauer  abgebrochen  worden  ist.  Der  Er¬ 
lös  dieses  Materials  soll  ihm  4000  Rubel  ein¬ 
gebracht  haben.  Desgleichen  wurde  auch  der 
Kirchzaun  abgerissen. 

Ausgestorbenes  Dorf 

Lucken  (Luckischken)  (o).  Dieser  Ort  im 
Kreis  Elchniederung  ist  ein  ausgestor- 
benes  Dorf  An  der  Bahnstation  sind  alle  Ge¬ 
höfte  verschwunden.  Man  hat  sie  abgebrochen. 
Von  der  neuen  Meierei  stehen  nur  noch  die 
Wände.  Türen,  Fenster  und  Dach  fehlen.  Im  Ort 
selbst  ist  kein  Gehöft  bewohnt.  Hauser  und 
Ställe  sind  verfallen. 


16.  LRG-Novelle  aut  Eis  gelegt 

Das  Ringen  um  die  Verlegung  des  Anwesen¬ 
heitsstichtages  im  Lastenausgleich  ist  in  ein 
neues  Stadium  getreten.  Nachdem  die  zweite 
Lesung  des  Entwurfes  einer  16.  Novelle  zum 
LAG,  die  nach  Beschlüssen  der  Bundestagsaus¬ 
schüsse  für  Lastenausgleich  und  Heimatvertrie¬ 
bene  die  SUthtagregelung  betrifft,  am  7.  Dezem¬ 
ber  von  der  Tagesordnung  der  Bundestags- 
sitzung  abgesetzt  worden  war,  bemühte  sich  die 
sozialdemokratische  Fraktion  um  die  Beschluß¬ 
fassung  in  der  Plenarsitzung  am  12.  Dezember. 
Zu  Beginn  der  Plenarsitzung  beantragte  Lands¬ 
mann  Reinhold  Rehs  namens  der  SPD-Frak- 
tion,  den  Entwurf  der  16.  LAG-Novelle  auf  die 
Tagesordnung  zu  setzen.  Er  wurde  von  Wenzel 
Jaksch  unterstützt,  ln  persönlichen  Erklä¬ 
rungen  sprachen  sich  die  Abgeordneten  Krü¬ 
ger  (CDU)  und  Dr.  R  u  t  s  c  h  k  e  (FDP)  eben¬ 
falls  für  den  Antrag  aus,  während  der  CDU- 
Abgeordnete  R  a  s  n  e  r  namens  der  CDU/CSU- 
Fraktion  und  der  FDP-Fraktion  für  die  Ableh¬ 
nung  plädierte.  Es  kam  zu  einer  Kampfabstim¬ 
mung,  in  welcher  der  Antrag  mit  191  gegen  190 
Stimmen  abgelehnt  wurde. 

Die  fast  400  OCX)  .Stichtagsopfer  des  LAG*, 
jene  Heimatvertriebenen,  die  nach  dem  31.  De¬ 
zember  1952  aus  dem  sowjetischen  Besatzungs- 


Halnr.  Slobbe  KG.,  Oldenburg  (OMb) 


gebiet  in  die  Bundesrepublik  kamen  und  nicht 
als  politische  Flüchtlinge  anerkannt  worden 
sind,  werden  also  in  diesem  Jahr  nicht  mehr 
mit  Leistungen  aus  dem  Lastenausgleich  rech¬ 
nen  können.  Besonders  schwer  trifft  das,  wie 
Abgeordneter  Rehs  in  seiner  Antragsbegran- 
dung  hervorhob.  etwa  100  000  ältere  Heimat¬ 
vertriebene,  die  aus  der  öffentlichen  Fürsorge 
betreut  werden  müssen.  Er  wies  weiter  darauf 
hin,  daß  der  Bundeshaushalt  durch  die  Stichtag¬ 
verlegung  nicht  belastet  werde,  da  die  erforder¬ 
lichen  Mittel  aus  dem  Lastenausgleichsfonds  des 
Bundesausgleichsamtes  geschöpft  werden  könn¬ 
ten.  Die  durch  die  Regierungsparteien  herbei¬ 
geführte  Entscheidung  ist  im  Hinblick  auf  das 
bevorstehende  Weihnachtsfest  besonders  be¬ 
dauerlich.  zumal  es  die  Ärmsten  deT  Armen 
trifit.  Abgeordneter  Jaksch  wies  mit  Recht 
darauf  hin.  daß  sich  die  Regierung  mehr  be¬ 
eilt  hätte,  eine  positive  Pegelung  herbeizufüh¬ 
ren.  wenn  es  sich  beispielsweise  um  einen  An¬ 
trag  der  .Grünen  Front*  handeln  würde. 


DOPPELTE  BESCHERUNG 


Man  soll  nichts  übertreiben  —  am  wenigsten 
das  Gute.  Und  sicher  wird  mancher  zwei  Weih¬ 
nachtsfeiern  am  Heiligen  Abend  für  übertrieben 
halten.  Ich  habe  aber  als  Junge  in  Königsberg 
jahrelang  dieses  doppelte  Fest  erlebt  und, 
glauben  Sie  mir,  es  war  wundervoll.  Und  nach¬ 
sichtige  Menschen  behaupten,  daß  es  mir  auch 
nicht  geschadet  hat.  Die  Lichter  des  Tannen¬ 
baums  in  der  niedrigen  Stube  des  alten  Stiftes 
an  der  Ecke  Kaplanstraße,  in  dem  meine  beiden 
Tanten  Lusche  und  Mina  wohnten,  waren  her¬ 
untergebrannt  Wir  hatten  Weihnachtsliedet  ge¬ 
sungen  und  unsere  Geschenke  bekommen,  der 
Kaffee  war  ausgetrunken  und  die  belegten 
Brötchen  verzehrt.  Freude  und  Aufregung  hatten 
bei  mir  schon  einen  erheblichen  Grad  erreicht, 
als  ich  meine  Geschenke  zusammenpackte  und 
wir  zum  Aufbruch  rüsteten,  um  zur  zweiten,  der 
abendlichen  Bescherung  in  unserer  Wohnung  in 
der  Walterstraße  zu  fahren.  Die  Fahrt  von  der 
Kaplanstraße  über  Steindamm — Hansaring  und 
am  Schauspielhaus  vorbei  in  die  damals  nur  zu 
einem  Drittel  bebaute  und  daher  sehr  stille 
Walterstraße  war  für  mich  kleinen  Knirps  schon 
eine  Reise.  Mein  Vater  spendierte  eine  Droschke, 
und  während  die  Erwachsenen  sich  innen  nieder¬ 
ließen  —  ich  vermeide  mit  Absicht  den  Ausdruck 
.es  sich  bequem  machten"  —  durfte  ich  auf  den 
Kutschbock  klettern.  Noch  stand  der  Kutscher 
unten,  um  die  Türen  zu  schließen,  und  sah  in 
seinem  langen  Mantel,  dem  dreifachen  Umhang 
und  der  Pelzmütze  wie  ein  richtiger  Weihnachts¬ 
mann  aus.  Nun  schlug  er  noch  ein  paar  Male 
die  Arme  um  die  Schultern,  kletterte  dann  zu 
mir  auf  den  Bock  und  los  ging  die  Zauberfahrt 
durch  die  verschneiten  Straßen  unseres  alten 
Königsberg. 

Aus  vielen  Fenstern  leuchteten  schon  die 
Weihnachtslichter.  Ich  spitzte  die  Ohren  und 
wartete  wie  in  jedem  Jahr  auf  das  größte  Er¬ 
eignis  während  dieser  Fahrt.  Da!  Jetzt  hörte  ich 
es:  Unsere  Königsberger  Stadtkapelle  war  schon 
unterwegs  und  blies  auf  ihrem  Wege  durch  die 
fast  menschenleeren  Straßen  die  alten,  schönen 
Weihnachtslieder.  Wie  verzaubert  saß  ich  auf 
meinem  Kutschbock,  auch  wenn  mich  die  grim¬ 
mige  Kälte  tüchtig  in  die  Nase  zwickte  —  was 


ich  meistens  erst  merkte,  wenn  ich  zu  Hause 
wieder  auftaute.  Aber  wes  hatte  das  schon  zu 
bedeuten! 

Während  der  letzten  geheimnisvollen  Vorbe¬ 
reitungen  mußte  ich  dann  bei  uns  in  der  Küche 
oder  in  der  Diele  warten  —  was  für  einen  klei¬ 
nen  Jungen  gar  nicht  so  einfach  ist  —  und  dann 
läutete  mein  Vater  mit  dem  kleinen  Glöckchen, 
das  am  Weihnachtsbaum  hing,  und  die  Türen 
zum  Wohnzimmer  gingen  auf ...  Ich  glaube,  daß 
ich  mein  Weihnaehtsgedicht  immer  ganz  gut  ge¬ 
konnt  habe:  erkundigt  habe  ich  mich  nachträg¬ 
lich  sicherheitshalber  nie  danach.  Nur  einmal 
weiß  ich,  habe  ich  die  Deklamation  ganz  unver¬ 
mittelt  unterbrochen,  weil  ich  durch  die  Beine 
meines  Vaters  das  neue  Schaukelpferd  sah.  Ich 
sehe  das  große  Zimmer  vor  mir  und  den  mächti¬ 
gen  Weihnachtsbaum  und  rieche  die  Maiglöck¬ 
chen  —  zwei  große  Schalen  voll  — .  die  meine 
Mutter  zu  jedem  Fest  von  meinem  Vater  bekam. 
Und  ich  fühle  das  sichere  Glück,  das  uns  damals 
alle  —  alt  und' jung  —  in  den  Festtagen  erfüllte. 

Die  größte  Aufregung  war  vorüber.  Aber  ich 
wußte  ja:  Jetzt  kommt  noch  der  Schlußpunkt 
hinter  den  Herrlichkeiten  dieses  Tages.  Und  end¬ 
lich  waren  die  Stadtmusikanten  auch  vor  unse¬ 
rem  Hause  angelangt,  und  ihr  Weihnachtslied 
drang  feierlich  auch  in  unsere  Wohnung.  Bel  den 
ersten  Tönen  stürzte  ich  auf  den  Flur.  Alle 
Wohnungstüren  gingen  auf.  und  wir  Kinder 
hatten  uns  zunächst  schrecklich  viel  von  unse¬ 
ren  Geschenken  zu  erzählen.  Wir  mußten  uns 
aber  damit  beeilen,  denn  der  Empfang  unserer 
Stadtmusikanten  war  von  unseren  Eltern  gut 
vorbereitet.  Zunächst  mußten  sie  in  den  Haus¬ 
flur  kommen,  und  jeder  bekam  ein  großes  Glas 
Grog.  Ich  sehe  noch  die  blaugefrorenen  Gesich¬ 
ter  der  armen  Musikanten  und  kann  es  heute 
so  recht  verstehen,  welch  eine  Wohltat  ein 
heißes  Glas  Grog  nach  dem  stundenlangen 
Marsch  durch  die  Straßen  wohl  gewesen  ist. 
Zum  Dank  bliesen  sie  dann  noch  ein  Weihnachts¬ 
lied  im  Hausflur.  Das  Haus  hat  es  ausgehalten, 
aber  unsere  Unterhaltung  war  damit  zu  Ende. 
Und  dann  bekamen  die  Musikanten  als  Dank 
noch  ein  weiteres  Grogdien  . . .  Steg 


Sie  vergaßen  die  Heimat  nicht 1 


Die  winzige  Vulkan-Insel  Tristan  da 
Cu  n  h  a  liegt  im  südlichen  Atlantik,  etwa  in 
der  Mitte  zwischen  der  Südspitze  Alrikas  und 
der  Ostküste  Südamerikas.  Vor  geraumer  Zeit 
mußte  die  wenige  hundert  Seelen  zählende  Be¬ 
völkerung  wegen  eines  Ausbruchs  des  Vulkans 
evakuiert  werden,  und  sie  wurde  nach  Groß¬ 
britannien  gebracht;  denn  die  Insel  ist  britischer 
Besitz.  In  England  wurden  die  Evakuierten  mit 
all  dem  Komfort  der  modernen  Zivilisation  be¬ 
kannt,  über  den  sie  aul  ihrer  Insel  nicht  ver¬ 
fügten,  ohne  ihn  zu  entbehren  oder  auch  nur  zu 
vermissen.  So  gingen  lange  Monate  ins  Land. 
Der  feuerspeiende  Berg  beruhigte  sich,  während 
seine  früheren  Anwohner  mittlerweile  vollstän¬ 
dig  in  das  wirtschaftliche  Leben  und  in  die  ge-, 
hohene  soziale  Umwelt  Englands  eingegliedert 
wurden.  Doch  nun  haben  sie  sich  entschlossen, 
aul  ihre  heimatliche  Insel  zurück- 
zukehren,  von  der  Naturgewalten  sie  ver¬ 
trieben  hallen.  Dieser  Entschluß  der  meisten 
Flüchtlinge  erweckte  denn  auch  höchste  Bewun¬ 
derung.  Die  Londoner  .Times",  die  sonst  für  die 
Empfindungen  und  Bestrebungen  sonstiger  Ver¬ 
triebener  keinerlei  Verständnis  zeigt,  betonte 
dazu: 

.Die  getroffene  Entscheidung,  auf  die  Insel 
zurückzukehren,  ist  nur  bei  Männern 
und  Frauen  möglich,  die  von  hohem  Geist  erfüllt 
und  von  Kühnheit  beseelt  sind.  Sie  wissen  eben¬ 
sogut  wie  wir,  daß  lange  Tage  und  Nächte  har¬ 
ter  Arbeit  vor  ihnen  liejgen.  Sie  haben  gesehen, 
was  ein  Vulkan  anrichten  kann,  und  sie  wissen 
ganz  genau,  daß  sie  der  Gefahr  ins  Auge  blicken 
müssen.  Diese  Menschen  werden  offenen  Auges 
dorthin  fahren,  um  einem  nicht  sehr  fruchtbaren 
Boden  und  einer  grausamen  See  ihren  Lebens¬ 
unterhalt  abzuringen,  genau  so,  wie  dies 
ihre  Vorfahren  vor  anderthalb 
Jahrhunderten  getan  haben...  Vor 
allem  werden  diejenigen,  die  zurückkehren  als 
Bauern,  Fischer  und  Handwerker  mit  Familien 
alle  Hände  voll  zu  tun  haben,  und  sie  werden 


nur  wenig  Muße  haben,  miteinander  zu  plau¬ 
dern.  Der  Lohn  für  ihre  geistige 
Stärke  aber  wird  sein,  daß  sie  sich  erneut 
als  ganze  Männer  und  Frauen  erweisen  können. 

. . .  Laßt  uns  ihnen  Gute  Fahrt  wünschen,  ohne 
heuchlerisch  vorzugeben,  daß  wir  auch  unserer¬ 
seits  gern  ihrem  Beispiel  lolgen  würden." 

* 

Genau  das,  was  hier  ausgesagt  wird,  gilt  auch 
für  die  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen,  die  nicht  Naturgewalten,  sondern 
menschliche  Rachsucht  aus  der  Hei¬ 
mat  ihrer  Voriahten  verjagte.  Sie  emplinden  in 
ihrer  übergroßen  Mehrheit  das  gleiche  wie  die 
Bewohner  der  kleinen  Insel  im  Atlantik,  die  nun 
das  Glück  haben,  in  ihre  Heimat  zurückkehren 
zu  können-,  denn  die  Natur  ist  gnädiger  als  der 
Mensch,  der  den  Menschen  verfolgt  und  verjagt 
hat  und  der  kein  Erbarmen  kennt.  Die  deutschen 
Vertriebenen  wissen  gleichfalls,  daß  sie  bei  einer 
Rückkehr  in  die  Heimat  die  Gefahr  zum  ständi¬ 
gen  Nachbarn  haben  würden  und  daß  sie  arbei¬ 
ten  müßten  Tag  und  Nacht,  um  die  Heimat 
wieder  zur  Heimat  werden  zu  lassen.  Sie  würden 
dennoch  in  die  Heimat  zurückwandern.  Ob  dieser 
Gesinnung  und  dieser  ihrer  inneren  Krall,  mit 
der  sie  an  der  Heimat  lesthalten,  werden  sie  — 
und  dies  ist  der  Unterschied  —  nicht  mit  Achtung, 
sondern  o/l  mH  Schmähworten  und  Verdächti¬ 
gungen  bedacht.  Sie  haben  es  somit  weit 
schwerer  als  die  Bewohner  von  Tristan  da 
Cunha.  Aber  gerade  deshalb  grüßen  sie  um  so 
herzlicher  diese  Menschen,  die  zur  britischen 
Völkerlamilie  gehören,  und  wünschen  ihnen 
einen  guten  Neubeginn  in  ihrer 
allen  Heimat.  Denn  sie  sind  ihnen  dankbar 
dalür.  daß  ihr  Verhallen  und  ihr  Beispiel  bei  so 
manchem  ein  besseres  Verstehen  ihrer  eigenen 
Sorgen  und  ihres  eigenen  Slrebens  hervorrulen 
wird,  das  stets  zur  Heimat  hin  gerichtet  bleibt. 

E.  R. 


Moskauer  Sprachregelung 


np.  Es  waren  bestimmt  nicht  weihnachtliche 
Gelühle,  die  Ulbricht  in  seiner  Cotlbuser 
Rede  zu  sanilen  Tönen  anreglen.  Er  glich  sich 
nur  wieder  einmal  dem  Moskauer  Kurs  an,  der 
es  gegenwärtig  nicht  geraten  erscheinen  läßt,  die 
alte  Platte  aulzulegen.  Spricht  der  Kreml  nicht 
mehr  von  West-Berlin  als  . entmilitarisierter 
freier  Stadt",  muß  Pankow  gleichziehen.  Er¬ 
schein!  Moskau  der  Sonderirieden  mit  dem  SED- 
Regime  nicht  mehr  dringlich,  kann  Ulbricht  nicht 
auf  einen  Abschluß  noch  in  diesem  Jahr  pochen. 
Legi  Moskau  den  stärksten  Akzent  aul  das 
Won  Koexistenz,  muß  es  auch  Pankow  wieder 
in  seinen  Sprachschatz  aulnehmen.  Wenn  es  auch 
schweriäfll:  Ulbricht  richtet  sich  peinlich  genau 
nach  der  Moskauer  Sprachregelung. 

So  kam  es,  daß  die  mH  leideutsche  Bevölke¬ 
rung  in  ihrem  Diktator  plötzlich  eine  Art  Niko¬ 
laus  sehen  mußte,  der  unerwartete  Gaben  aus 
seinem  Sack  holle;  Versländigungswillen  und 
Kompromißbereilschalt,  Normalisierung  und  Zu¬ 
sammenleben.  Halte  er  noch  vor  kurzem  seinen 
Planern  auigegeben.  die  Sowjelzone  so  schnell 
wie  möglich  unabhängig  von  westdeutschen  Lie¬ 
ferungen  zu  machen,  so  redete  er  diesmal  .be¬ 
stimmten  Vereinbarungen'  das 
Wort.  Man  spürte  es  In  jedem  Salz:  Der  Wind 
aus  Moskau  hat  sich  gedreht.  Ulbricht  mußte  sein 
Mäntelchen  in  die  neue  Richtung  hängen.  In  ihr 
Haltert  es  nun  seit  Cottbus  und  bis  aul  weiteres. 

Die  sowjelzonale  Presse  stellte  Ulbrichts  rhe¬ 
torische  Leistung  wie  üblich  groß  heraus.  Zum 


erstenmal  wurde  eine  seiner  Reden  nicht  nur 
gedruckt,  sondern  auch  gelesen.  Und  wahr¬ 
scheinlich  mit  allerhand  Kommentaren  versehen, 
ungedruckten  natürlich.  Jetzt  zittern  die  Funk¬ 
tionäre  sicher  vor  den  peinlichen  Fragen,  die 
die  Bevölkerung  stellt:  Wer  hat  denn  nun  in 
Berlin  die  Mauer  gebaut 1  Wer  verbietet 
denn  Reisen  nach  Westdeutschland f  Wer  läßt 
in  Pakelen  schnüUcln,  die  von  West-  nach  Mit¬ 
teldeutschland  Weihnachls/reude  tragen ?  Wer 
macht  Verwandtenbesuche  von  AulenthaJlsge- 
nehmigungen  abhängig 1  Wer  vergeudet  Millio¬ 
nen  Iür  eine  Propaganda,  die  dem  Bundesbürger 
.sozialistische  Errungenschallen"  anpreist 1 

Ulbricht  tat  so.  als  hätte  es  alles  dies  nie  ge¬ 
geben  und  gäbe  cs  auch  heule  nicht.  Wie  stellt 
er  sich  unter  solchen  Umständen  ein  .Zusam¬ 
menleben  der  Bevölkerung  der  beiden  deut¬ 
schen  Staaten  vor? 


Hochschuljugend  will  nicht  bleiben 

Allenstein  -  jon  -  32000  Fachkräfte  mit 
Hochschulbildung  aller  Richtungen  werden  noch 
bis  1965  in  den  rotpolnisch  verwalteten  deut¬ 
schen  Ostprovinzen  benöligt,  schreibt  .Trybuna 
Opolska*.  Leider  würden  alle  Hochschulen  in 
den  .Westgebieten"  zusammen  und  bis  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  nur  16  000  Fachkräfte  heranbilden, 
von  denen  viele  wieder  nach  Zentralpolen  zu¬ 
rück  wollen. 
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Zeichen  der  Zusammengehörigkeit  mit  unseren 
Landsleuten  jenseits  von  Mauer  und  Stachel¬ 
draht.  Todesstreilen  und  Oder-Neiße-Linie  sol¬ 
len  die  Kerzen  sein,  die  wir  alle  am  Helligeh 
Abend  um  19  Uhr  in  unsere  Fenster  stellen. 


Der  schönste  Weihnachtsbaum 

Für  Jedes  Kind  wird  wohl  der  Weihnachts¬ 
baum  zu  Hause  der  schönste  gewesen  sein!  Als 
ich  ein  Kind  war,  fand  auch  ich  unseren  Weih¬ 
nachtsbaum,  so  wie  er  war,  am  schönsten  — 
hoch  und  schlank  gewachsen,  mit  weißen  Ker¬ 
zen  und  mit  langfädigem  Lametta  geschmückt, 
sonst  aber  fast  schmucklos,  abgesehen  von  einF  , 
gen  silberglänzenden  Kugeln  und  Tannenzapfen. 

Doch  auch  andere  Weihnachtsbäume  im  Dorf 
fand  ich  schön.  Schon  bald  bemerkte  ich,  daß 
jede  Familie  ihre  ganz  besondere,  eigene  Aijt 
hatte,  den  Weihnachtsbaum  zu  schmücken.  War 
mancher  Baum,  den  ich  in  den  Häusern  unseres 
kleinen  ermländisdien  Walddorfes  sah,  auch  nur 
klein  und  dürftig  geschmückt,  so  war  es  doch 
mit  viel  Liebe  geschehen,  man  spürte  das.  Die 
Lichter  an  diesen  Bäumen  waren  fast  immer 
bunt,  vergoldete  Nüsse  und  bunte  Kugeln  hin¬ 
gen  an  den  Zweigen,  Backwerk  und  rotbackige 
Äpfel,  dazwischen  ein  wenig  Lametta  und 
Engelshaar. 

im  stillen  beneidete  ich  die  anderen  Kinder 
ein  wenig  um  ihre  Weihnadilsbäume.  Einnjäl 
wollte  auch  idi  so  ein  kleines,  bunlgcschmüdctes 
Bäumchen  ganz  alleine  für  mich  haben,  neben 
unserer  großen,  so  feierlich  geschmückten  Tanpe. 

Dann  über  sah  ich  einen  VVeihnachlsbaum,  de  r 
alles  bisher  Gesdiaute  bei  weitem  übertraf,  und 
dessen  Bild  iür  immer  in  der  Erinnerung  haften 
blieb. 

Ich  modite  damals  sieben  Jahre  alt  sein,  wir 
waren  am  zweiten  Feiertag  jenes  Weihnadits- 
festes  zu  einer  befreundeten  Familie  Ins  Nadi- 
bardorf  eingeladen.  Obwohl  diese  Familie  nur 
erwachsene  Töchter  hatte,  war  ich  gerne  dort, 
weil  es  fröhliche  und  gastfreundliche  MensdiAf 
waren,  die  viel  für  Kinder  übrig  hatten.  Nadi 
dem  Kaffee  gingen  wir  alle  zur  großen  Stube 
hinüber,  die  im  Winter  nur  zu  den  Festtagen 
benutzt  wurde,  und  in  der  der  Weihnachtsbamh 
stand. 

Es  war  die  Stunde  zwischen  Dämmerung  und 
Nacht.  Der  helle  Widerschein  des  Schnees  drang 
von  draußen  durch  die  großen  Fenster  herein 
und  ließ  die  duftigen,  weißen  Gardinen  noth 
freundlicher  und  heller  erscheinen.  Zwischen  den 
Fenstern  stand  der  Weihnachtsbaum,  eine  eöe\ 
gewachsene  Tanne,  die  bis  zur  Decke  reichte.  So 
einen  wunderschönen  Weihnachtsbaum  wie  die¬ 
sen  hatte  ich  noch  nie  gesehen,  ich  stand  wie 
verzaubert  da. 

Der  Duft  der  brennenden  Wachskerzen  ver¬ 
mischte  sich  mit  dem  Geruch  des  frischen  Nadel¬ 
holzes,  aus  der  grauweißen  Dämmerung  leuch¬ 
tete  in  sanfter  Feierlichkeit  der  Schein  vieler 
Kerzen,  und  dann  begann  sich  durch  die  Wärme 
dieser  Kerzen  an  der  Spitze  des  Baumes  ein 
kleines  Glockenspiel  zu  drehen  —  eine  zarwt, 
liebliche  Weihnachlsmeiodie  erklang. 

Wenn  ich  nun  den  Baum  näher  zu  beschreiben 
versuche,  wird  mancher  denken:  .Das  ist  nichts 
Besonderes,  das  hatten  wir  zu  Hause  auch",  oder 
.Uber  Geschmack  läßt  sich  streiten!*  • 

Man  kann  das  eben  schwer  beschreiben,  man 
muß  es  selber  erlebt  haben1  Dieser  Baunt  wat' 
ein  kleines  Kunstwerk  in  seiner  Art.  Da  wat-'H 
kleine,  lustige  Vögel  zwischen  seinen  Zweigen. 
Rehe,  Hirsche  und  anderes  Gelier,  kleine  G  • 
ken,  die  zart  läuteten,  wenn  man  sie  berührte, 
Sterne,  kleine  schwebe  nde  Engel  —  alles  Clav 
liguren,  wie  sie  wohl  von  schlesischen  Glasbth 
sern  hergestellt  sein  mochten  —  dazu  die  schön¬ 
sten  Kugeln,  in  in  allen  Farben  schillerten,  da 
waren  kleine  Körbchen  mit  täuschend  ähnlich 
nachgemaehten  Marzipanfruchten,  und  vieles 
andere  mehr. 

Diese  alles  wirkte  so  lebendig  zwischen  dem 
satten  Ianncngrun,  es  war.  als  würden  die  kiel-., 
nen  Engel  gleich  in  der  Stube  umherschwobeib- 
die  Vogel  zu  zwitschern  beginnen  und  die  Hir¬ 
sche  und  Rehe  aul  den  Zweigen  herumsprfngen. 
Die  Kinderphanlosie  fand  keine  Grenzen.  ’ 

Obwohl  ich  ein  lebhaftes  Kind  war,  blieb  IdT 
an  diesem  Abend  still  und  in  midi  gekehrt. 
Selbst  als  die  W'eihnachlslieder  verklungen  wa¬ 
ren,  die  Kerzen  schon  lange  verlöscht,  stand  ich 
immer  noch  vor  dem  Weihnachtsbaum  und 
konnte  mich  an  seinem  Bild  nidit  satt  sehen. 

Für  mich  blieb  dieser  Weihnachtsbaum  der 
schönste,  den  ich  jemals  sah.  Heute  noch,  nach 
so  vielen  Jahren,  steht  sein  Bild  in  mein«  Er¬ 
innerung  klar  und  strahlend  da,  wie  kaum  eiq 
anderes  weihnachtlidies  Erlebnis  aus  der  Rin-,, 
derzeit. 

Eva  S 1  r  o  w  a  ( J.  ;t| 
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Es  begab  sich  zu  der  Zeit,  da  der  Kneq  wütend 
durdi  die  Welt  raste,  und  Millionen  von  Men¬ 
schen  das  Notdürftigste  zus.mimenralften  und 
llUl  Wagen,  Schlitten  und  Rüchen  luden  und 
Ihre  Heimat  verließen,  um  nicht  getötet  zu 

werden« 

Ein  grauer  Treck,  ohne  Anfang,  ohne  Ende 
fuhr  über  die  verschneite  Straße  durch  die 
Nacht.  In  der  Ferne  grollte  der  Geschützdonner 
und  sein  Echo  hallte  drohend  vom  Himmel  wl- 
der  und  schien  die  Sterne  zu  bewegen. 

Die  Frau  lag  in  Wolldecken  gewickelt  auf 
einem  Schiit  len.  über  ihr,  an  der  Finne,  brannte 
eine  Stallaterne.  Die  Frau  stöhnte  auf,  und  der 
Mann,  der  die  Pferde  lenkte,  horte  es  durdi  das 
Ächzen  des  sdiwerbeladenen  Sdilitlens.  Er  band 
die  Leinen  an  die  Runge,  legte  die  Feilsche  zur 
Seite  und  krodi  zu  ihr  hin.  Sie  umklammerte 
ihn.  und  Ihre  Nagel  drangen  durch  seinen  Pelz. 

„Muttchen",  sagte  er  und  drückte  sie  sanft 
zurück  und  slndi  Ihr  mit  seinen  rauhen, 
schweren  Händen  über  das  feuchte  Haar.  „Mutt¬ 
chen.  es  ist  Weihnacht  heute.“ 

„Ja,  Weihnacht",  wiederholte  sie  und  faßte 
nach  seinen  Händen.  Der  Mann  sdiloß  seine 
Hände  um  ihre  Finger.  Und  dann  schien  sie  em- 
gescfclafen  zu  sein  Nur  ah  und  zu  lief  ein  Zit¬ 
tern  durch  ihren  Körper.  Dodi  als  er  wieder  nadi 
vorne  kriedien  wollte,  faßte  sie  nach  ihm  und 
bat:  .Erzähl’  mir  die  Weihnachtsgeschidite.“ 

„Ja”,  sagte  der  Mann,  „ich  erzähl'  sie  dir  von 
den  Leinen  aus,  die  Pferde  werden  unruhig.“ 
Und  als  er  vorne  saß,  fing  er  laut  an  zu  erzählen: 
„Es  begab  sich  zu  clor  Zeit  .  .  “,  weiter  kam  er 
nicht,  ganz  in  der  Nahe  bellten  Gewehrschüsse 
auf 

Die  Frau  richtete  sich  angsterfüllt  aui.  „Was 
ist  los,  Mann?“  fragte  sie,  und  ihre  Stimme 
bebte,  .sind  die  Russen  da?“ 

„Idi  weiß  nicht“,  antwortete  der  Mann  und 
sprang  vom  Schlitten. 

Der  Treck  hielt,  und  die  wenigen  Männer,  die 
dabei  waren.  liefen  ein  Stück  mich  vom,  kamen 
aber  gleich  wieder  zurück,  um  die  unruhig  ge¬ 
wordenen  Pferde  zu  halten. 

Die  Frau  schrie  wieder  auf. 

„Paß  mal  auf  meine  Pferde  auf!"  rief  der 
Mann  einem  anderen  zu.  Dann  lief  er  nach 
vorne  den  Treck  entlang,  bis  er  an  ein  Wald¬ 
stück  kam  Soldaten  lagen  an  der  Straßen¬ 
böschung,  die  Gewehre  im  Anschlag.  „Kommen 
Sie  in  Deckungl“  rief  ihm  einer  aus  dem  Gra¬ 
ben  zu.  Der  Mann  warf  sich  neben  einen  Sol¬ 
daten.  „Wie  lange  kann  das  hier  dauern?" 
fragte  er  ihn.  „Wir  können  erst  morgen  bei  Hell¬ 
werden  den  Wald  durchkämmen",  antwortete 
der  Soldat. 

„Meine  Frau  bekommt  ein  Kind  .* 

.Ein  Kind“,  wiederholte  der  Soldat  ungläubig, 

heute?* 

.Ja,  es  kann  nicht  mehr  lange  dauern.  Ich  muß 
sie  irgendwo  unlerbringen.  Ein  Haus  oder  ein 
Stall,  wo  sie  etwas  besser  liegen  kann.“ 

.Eine  verdamm!  dreckige  Zeit  zum  Kinder¬ 
kriegen  und  Geborenwerden",  sagte  ein  anderer 
Soldat.  Peng.  Peng.  Zweimal  Peng.  Dreimal 
peitschte  es  wieder  durch  den  Wald.  Und  in  das 
letzte  Peng  nuschle  sich  ein  fürchterlicher  Auf¬ 
schrei.  Noch  lange  stand  er  in  der  Dunkelheit 
zwischen  den  Bäumen.  Dann  war  es  wieder  still. 
Die  Männer  halten  sich  dichter  an  die  Böschung 
gedrückt  und  kamen  jetzt  wieder  höher.  Der 
vorhin  gesprochen  hatte,  sagte  in  das  schwere 
Almen  der  Männer  hinein:  „Der  ist  auch  mal 
geboren  worden,  um  zu  leben.” 

Keiner  sagte  etwas. 

Erst  nach  einer  Weile  sagte  der  Soldat  neben 
dem  Mann:  .Geh'  aul  die  andere  Seite  der 
Straße,  ein  Stück  in  den  Wald  hinein.  Dort  ist 
eine  Feldscheune,  in  der  Verwundete  liegen. 
Frag'  den  Feldarzt,  ob  er  noch  Platz  hat  für  deine 
Frau.  Es  dauert  hier  doch  die  ganze  Nacht.“ 

Der  Mann  brauchte  nicht  lange  zu  suchen, 
denn  das  Stöhnen  der  Verwundeten  wies  ihm 
den  Weg.  In  der  Scheune  war  es  dunkel,  nur 
aus  einer  Ecke,  hinter  Militärmäntein,  schim¬ 
merte  Licht  Der  Mann  ging  auf  einem  schma¬ 
len  Gang,  der  die  Verwundetem  in  zwei  Reihen 
trennte,  auf  das  Licht  zu.  Er  ging  durch  das 
Ächzen  und  Jammern,  das  die  Scheune  bis  unter 
das  Dach  füllte. 

Er  schob  einen  Manlel  zur  Seile.  Der  Arzt 
und  zwei  Helfer  banden  gerade  einen  mit  einoin 
Bauchschuß  aul  den  aus  rohen  Breilern  und 


ZUR  WEIHNACHTSZEIT  IN  TILSIT 

Aul  dem  Schenkendorlplatz  war  Weihnachtsmarkt.  Jetzt  ist  er  wieder  so  ziemlich  geräumt,  denn  die  Rathausuhr  geht  schon  nul  halb  eins  und 
in  Tilsit  wird  es  im  Winter  um  drei  Uhr  dunkel.  Nur  ein  paar  Händler  haben  es  mit  dem  Einpacken  noch  nicht  so  eilig,  denn,  so  denken  sic, 
. amend  kommt  doch  noch  wer  und  läßt  einem  paar  Dittchen  zu  Weihnachten  verdienen'. 

Zu  Weihnachten  wird  es  wieder  Schnee  geben  —  er  ist  aul  dem  Schenkendorlplatz  ja  bis  aul  das  alle  Katzenkoplpilaster  .abgetrampelt' . 
Man  sieht  deutlich,  wie  der  preußische  Adlet  aul  der  Turmspitze  Wind  aus  Nordwest  anzeigt,  also  aus  der  Tilsiter  Welterccke.  Wie  eh  und  ie 
reckt  Max  von  Schenkendorl  aul  granitenem  Sockel  die  Schwurhand  in  den  Winterhimmel:  .Ich  will  mein  Wort  nicht  brechen  .  ",  der  am 
II.  Dezember  1783  in  Tilsit  geborene  Dichter  des  Liedes  „ Freiheit ,  die  ich  meine'  und  vieler  anderer,  längst  Volksgut  gewordener  Lieder. 

Der  Schenkendorlplatz  sah  zu  unserer  Zeit  noch  so  aus  wie  zu  den  Zeiten,  als  der  kleine  Max  seine  Kinderjahre  in  der  Puckholstraße,  spulet 
in  der  Hohen  Straße  verlebte. 

Das  Haus  mit  dem  barocken  Giebel  (links},  Ecke  Deutsche  Straße,  zählte  zu  den  ällesten  Häusern  der  Stadl.  Hier  war  Kaisers  Kalleegeschüll, 
solange  man  sich  entsinnen  kann.  Im  Haus  daneben  befand  sich  das  Fischgeschäll  von  Frohwerk  Nachl.,  im  Hause  Ecke  Goldschmiedes! ruße 
die  Fleischerei  Beinerl  und  das  Papiergeschält  von  Walerade  Schwan  Nachl.  Rechts  blicken  wir  In  die  zum  Memelström  lührende  Bäckergasse, 
wo  in  dem  Eckhaus,  von  dem  wir  ein  Stückchen  zu  sehen  bekommen,  der  weit  und  breit  bekannte  Weinkeller  von  Sanio  l Inhaber  Schulzke ) 
war.  Die  älteren  Tilsiter  werden  sich  ja  noch  an  alles  erinnern.  \ 

Vom  ersten  Advent  an  erstrahlte  die  vor  dem  Rathause  aulgeslelllc  Rlesenlanne  aus  dem  Tilsiter  Stadlwald  im  Schein  unzähliger  Glühlämp- 
chen.  Und  durch  die  verschneiten  Straßen  zog  am  Heiligen  Abend  die  Brillalsche  Stadtkapellc  und  spielte  Weihnacblslleder,  und  die  Kir¬ 
chenglocken  läuteten  das  Pest  der  Freude  ein. 

So  sah  einstmals  unsere  Well  aus,  in  der  wir  lebten  und  glücklich  waren.  Heule  sieht  das  alles,  was  wir  hier  im  Bilde  sehen,  nicht  mehr 


Schlittenglocken  im  Ermland 

Weihnachten  wurde  im  Ermland  eigentlich 
nicht  von  den  Glocken  der  Pfarrkirche  einge- 
läulet,  sondern  von  unzähligen  Schllttensohel- 
len.  Denn  iür  den  erinlandischen  Bauern  war  es 
selbstverständlich,  daß  er  zur  Chrislmette  In 
.die  Stadt“  fuhr  —  wie  ja  auch  das  neue  Jahr 
nie  anders  begonnen  werden  konnte,  als  mit 
dem  Dank  an  den  Herrgott  für  das  abgelaufene 
Stille  Nacht,  heilige  alte  Jahr  und  demütiger  Ritte  für  das  künftige. 

Stunden  vor  Beginn  des  Gottesdienstes  begann 
auf,  schwebte  über  ein  helles  Klingen  und  Läuten  —  unzähliger 
lern  Himmel  zu.  Schlittenglocken  —  erst  einzeln  und  dann  ini- 

i,  brachten  Soldaten  mpr  häufiger,  bis  die  Winlernachl  von  Singen 
n  herein,  und  als  und  Klingen  erlüllt  schien.  Manche  Schellen 
ben  sie  stehen  und  waren  mehrstimmig  waren  kleine  ..Aulbau¬ 
den  Wunden  und  ten",  und  dazwischen  tönte  das  helle  Ping-ping- 
ping  einer  kleinen  Glocke  am  Schlitten, 
die  Menschen  drau-  Am  Heilsberger  Sl  -Georgs-Denkmal  kamen 
e  trau.  ,brza  mir  zwei  straßen  zusammen  und  somit  auch  von 
■oT  c  i  i  zwei  Seiten  her  die  anfahrenden  Kirthenhesu- 
“5fr  u"d.  .  eher,  so  daß  es  mitunter  schien,  als  weckte  das 
sich  zu  der  zeit . . .  Gebimmel  aul  der  einen  Seite  ein  Echo  aul  der 
anderen. 

Längst  war  der  Umriß  des  Heltsberger  Flus¬ 
ses  im  Dunkel  der  Nacht  versdiwunden  Pas 
Licht  einer  Slraßenlampe  reichte  gerade  aus,  um 
den  Tanz  der  Flocken  erkennen  zu  lassen 

Nun  wäre  es  an  der  Zeit,  selbst  aufzubrechen 
le  Stern  am  Himmel  un(i  ,ur  Messe  /u  gehen.  Aber  wir  warteten 
Krieg  koame,  grote  "udl  -  warteten  auf  die  Stadtkapelle  die  auch 

-in  verschwinde,  un  Blaser  zum  ■G““*  £an" 

lieh  war  es  soweit.  „Stille  Nacht  . . .  Das  Weih¬ 
wuchs  und  kam  in  nachtslled  klang  auf  .  .  wurde  leiser  und  Ipiser, 
r-  die  Sehnsudil  zog  wel*  die  Musikanten  sladteinwärts  zogen, 
naus.  Meine  Eltern  Wir  aber  9in9e!1  festlich  gestimmt  hinaus  in 
•n  und  wollten  mich  die  Winlernachl,  durch  leise  rieselnden  Schnee. 
'  \\>ij|e  setzte  sich  vorbei  an  Schloß  und  Vorwerk  und  über  die  Cop- 
ch,  und  so  kam  die  pernicus-Brücke.  Hell  strahlten  die  Fenster  der 
in  Valer  begleitete  alten  Pfarrkirche  und  madilvoll  rollte  und  tönte 
•  er,  indem  er  mich  ihr  Geläute.  Weihnachten  im  Ermland  Man 
men  Sahn,  wie  wäre  muß  das  hohe  Best  bel  uns  er|ebt  haben  —  es 
schlag!  uns  noch  heute  ln  seinen  Bann.  Ro 

n  Vater  hatte  recht  tiMiiiHiiiiiiiMii'iiiMHiiHiiiiiiMiiiiimMiiiiimHimiMiMiiiiiM»iiiiiMiiii 
von  zu  Hause,  da 

aus.  Die  Kosaken  Dann  kam  der  Zweite  Weltkrieg,  im  Jahr  1940 
mit  vielen  anderen  stand  im  „Hamburger  Tageblatt“: 
ich  mein  Vater  nadi  .  ,  _ 

arb  er;  in  sibirischer  Leuchtbombe  oder  ein  neuer  Stern’  Das 
Ich  die  Nachricht  br-  seltsame  Sdiauspiel  des  „Sterns  der  Weisen 
ifen,  daß  mein  Valer  am  Nachthimmel 
ere  wissen  konnten.  Darin  hic„ 
ie  Zukunft  zu  sehen. 

Um  Mitternacht  ungelähr  Will  }cdem  Beob¬ 
an  die  prophetisch  achter  über  dem  östlichen  Horizont  in  diesen 
Vaters  erinnert,  an  Nächten  ein  ungewöhnliches  Gestirn  aul...  Es 
Sternen  sprach.  Das  jsi  das  Gestirn  der  Heiligen  Drei  Könige,  oder 
ahr  1926.  Unter  dem  —  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande  der  Slern 
nber  brachte  der  von  Bethlehem,  der  in  diesen  Nächten,  wie  vor 
:n  Artikel  unter  der  last  zweitausend  Jahicn,  wieder  am  Himmel  er- 
n  Bethlehem"  Dort  scheint... 

daraul  hingewiesen  Und  in  den  folgenden  Jahren  geschah  alles, 

1 40  die  gleiche  Stein-  wie  mein  Vatei  es  voränsgesagl  hatte,  wenn  der 
n  wiederholen  wird.  Stern  von  Bethlehem  wieder  am  Himmel  zu 
Schönheit  noch  die-  sehen  sein  wurde:  Es  iloß  sehr  viel  Blut,  und 
Ire! len  . . ,  große  Städte  sind  vorn  Erdboden  verschwunden. 


noch  dabei,  das  Stroh  timzudrehen  und  einen  „Er  Ist  tot",  (lüstete  ein  Sanitäter  dem  Feldarzt 
anderen  Mantel  darüberzulegen,  als  sie  die  zu,  der  gerade  das  Kind  in  die  Arme  der  Müller 
Frau  hereinbrachten.  Sie  legten  die  Frau  auf  legte, 
den  Mantel,  und  der  das  Stroh  umgedreht  hatte, 
brachte  noch  eine  Decke.  Dann  gingen  die  bei¬ 
den  Helfer  wieder  hinter  die  Militärmänlel,  und 
der  Mann  blieb  auf  dem  Gang  zu  Füßen  seiner 
Frau  sitzen. 

„Sie  müssen  kommen",  sagte  der  Mann  zwi¬ 
schen  den  Militärmäntein  hindurch  zu  dem  Feld¬ 
arzt,  der  mit  dem  Bauchschuß  beschäftigt  war. 

„Idi  komme“,  sagte  er  und  wusch  sich  die  Hände 
in  einer  Schüssel.  „Es  ist  zu  Ende  mit  ihm*, 
sagte  er  dabei,  „wir  können  nichts  mehr  tun.“ 

Dann  folgte  er  dem  Mann.  Draußen  warteten  die 
Menschen  geduldig. 

Und  dann  drang  ein  Schrei  durch  die  Ritzen 
der  Bretterwand.  Ein  Schrei,  wie  ihn  nur  ein 
Sterbender  in  seinem  letzten  Kampf  ausstoßen 
kann  Und  in  diesen  letzten  Aufschrei  hinein 
gab  ein  Kind  sein  erstes  Lebenszeichen.  Und  die 
Horchenden  konnten  deutlich  Tod  und  Leben 
unterscheiden. 


cZ>er  jtem  von  /Zeitlichem 


Die  Weihnachtsglocken  läuten. 

Ein  Sehnen  gehl  durchs  I  rtnd, 

Nach  jenem  schonen  Frieden, 

Der  über  der  Heimat  stand. 

Nach  Frieden  unter  den  Völkern. 
Nach  Frieden  in  jedem  Haus, 

Nach  Frieden  und  Wohlgeiallen, 
Die  gingen  von  Bethlehem  aus. 

Wilhelm  Heinrichs 


Knüppeln  gezimmerten  Operationstisch.  Der 
Mann  wartete  nicht,  bis  sie  fertig  waren,  und 

fragte  den  Arzt. 

„Wie  steht  es  mit  dem  Kopfschuß?“  fragte  der 
Doktor  einen  seiner  Heller. 

.Er  wird  s  nicht  uberstehen." 

.Dann  geh  mit  und  hilf,  die  Frau  holen  ,  sag  t 
Bor  Arzt  und  nahm  ein  Messer  aus  dem  kochen¬ 
den  Wasser  in  einem  Kochgeschirr. 

Als  sie  mit  der  Frau  aul  der  Trage  z.uruck- 
kamen,  mußten  sie  am  Flngang  warten,  um  zve  i 
andere,  die  einen  Toten  aut  der  Bahre  i  rüge  n, 
herauszulassen  Es  war  pine  Menge  Mens  len 
den  beiden  die  die  Frau  Irugen.  gefolgt,  und 

sie  gingen  n im  .  <<-  ‘  a" 

die  Brettei  wände  der  Scheune  Ein  Sanitäter  war 
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03ß  Qötauaia  mawaa 


r-&- 


*Det  VOeilmucltt  steppte!) 

Seit  damals  liebe  ich  es,  am  Heiligen  Abend, 
wenn  alles  vorüber  ist,  die  Feier  und  die  Freude 
nnd  der  Lichterglanz,  für  eine  Stunde  allein  in 
der  stillen  Stube  unter  der  Tanne  zu  sitzen;  tief 
im  Gezweig  verborgen  brennt  noch  ein  einziges 
Licht.  Als  Schatten,  ins  Riesenhalte  gewachsen, 
erscheinen  die  Zweige  der  Tanne  an  Decke  und 
Wänden,  wie  vom  Winde  bewegt,  wenn  das 
Flämmchen  zu  Hackern  beginnt,  ehe  es  völlig 
erlöscht.  Dann  beginnt  alles  noch  einmal  zu 
leben  . . .  die  alle  Weise  der  Weihnachtsge¬ 
schichte,  wie  ich  sie  einmal  als  Kind  erfuhr. 

Damals  hat  meine  Mutter  den  Weihnachts¬ 
teppich  gewebt.  Viele  Wochen  hat  es  gedauert, 
Wochen  und  Monate,  ehe  alles  vollendet  war, 
ln  aller  Schönheit.  Sie  Ilng  damit  an,  als  die 
Ernte  eingebracht  war  und  es  draußen  nichts 
mehr  zu  tun  gab. 

Es  geschah  in  der  kleinen  freundlichen  Stube 
hoch  unterm  Dach;  vom  einzigen  Fenster  aus 
konnte  man  das  Land  übersehen,  ganz  vorn  die 
Äcker  gepflügt,  dahinter  die  Wiesen,  in  der 
Ferne  der  Wald.  Eines  Nachmittags  aber  began¬ 
nen  die  weißen  Flocken  vom  Himmel  zu  rieseln, 
danach  war  alles  in  Schnee  gehüllt. 

Ganze  Tage  verbrachte  ich  da,  neben  der 
Mutter  sitzend.  Der  Webstuhl  füllte  ein  Drittel 
der  Stube  aus.  An  der  Decke  hing  eine  Petro¬ 
leumlampe;  ihr  Schein  war  mild.  Da  glitten  Trei¬ 
ber  und  Weberkamm  hin  und  her,  von  den 
Händen  der  Mutter  geführt,  und  ihre  Füße  be¬ 
wegten  klappernd  die  Schäfte.  Klapp  und 
klapp  ...  es  waren  die  einzigen  Laute;  ich  saß 
auf  einem  Hocker  da 'eben,  schaute  und  schaute, 
wie  sich  das  Wunder  vollzog. 

Zuerst  waren  die  Farben  dunkel,  ein  tiefes, 
sattes  Braun-  das  war  die  Erde;  allmählich  web¬ 
ten  helle  Reflexe  hinein  und  brachten  eine  Ah¬ 
nung  von  aufgehendem  Licht.  Dann  wurde  es 
heller  und  helier;  ein  Kranz  von  Strahlen  brei¬ 
tete  sich  aus. 

Da  befahl  meine  Mutter  mir,  aus  der  großen 
Stube  die  Bibel  heraufzuholen.  Sie  schlug  eine 
Stelle  auf:  .Lies  mir  vor!"  sagte  sie,  und  ich  las. 
.Lies  ganz  langsam,  lies  es  noch  einmal!"  Und 
die  Worte,  die  ganze  schöne  Geschichte  von 
Maria  und  vom  Engel,  der  zu  ihr  in  die  Stube 
trat  und  ihr  verkündete,  daß  ihr  das  Heil  wider¬ 
fahren  sein  —  .du  wirst  einen  Sohn  bekom¬ 
men!“  —  schien  in  die  Hände  der  Mutter  über- 
zunehen,  denn  das  alles  erschien,  während  sie 
Kc’^htb,  vor  meinen  Augen,  wurde  Gestalt  und 
Farbe  und  Wirklichkeit. 

Das  war  die  Milte. 

An  den  Rändern  aber,  die  das  Wunderbare 
einfaßten,  erwuchs  zugleich  alles  andere:  das 
E. eichen,  auf  dem  Maria  nach  Bethlehem  zog, 
der  Stall  mit  der  Krippe,  und  auf  dem  Felde  die 
Hirten,  dazu  der  Stern,  der  die  Weisen  aus 
dem  Morgenlande  herführte. 

Und  draußen,  vor  unserem  Fenster,  da  rieselte 
der  Schnee  und  hüllte  die  Welt  ein. 

Unversehens  war  der  Heilige  Abend  gekom¬ 
men  und  der  Teppich  war  fertig  geworden.  Er 
hing  an  der  Wand,  über  dem  kleinen  Harmo¬ 
nium,  links  in  der  Ecke,  der  Tür  gegenüber, 
brannte  der  Weihnachtsbaum. 


Wir  hatten  das  Haus  voller  Gäste,  die  das 
Kunstwerk  bestaunten  und  sehr  laut  waren  da¬ 
bei;  ich  aber  wußte  allein,  wie  es  geworden 
war:  aus  den  Worten  der  Heiligen  Geschichte 
war  es  gekommen;  die  Hände  der  Mutter  hatten 
es  aufgefangen  und  in  den  Teppich  hineinge¬ 
webt 

Ich  bat,  und  man  erlaubte  es  mir,  als  alle  die 
Stube  verlassen  hatten,  noch  allein  zu  bleiben, 
hockend  unterm  Baum,  bis  das  letzte  Kerzen¬ 
stümpfchen  ausgebrannt  war.  Das  ersterbende 
Flämmchen  warf  die  Schatten  der  Zweige  gegen 


Decke  und  Wände,  sie  fielen  auch  über  den 
Teppich  hin;  da  begann  das  alles  zu  leben:  die 
Engel  und  die  Hirten  und  das  Eselchen.  Die 
Hände  der  Maria  schienen  sich  zu  bewegen,  und 
es  zitterte  der  Saum  ihres  Kleides . . . 

Noch  einmal  flackerte  das  ersterbende  Flämm¬ 
chen  hoch  auf,  da  wurde  alles  ganz  hell  und 
ganz  weit;  dann  hüllte  mich  Finsternis  ein,  aber 
zum  erstenmal  fürchtete  ich  mich  nicht,  allein 
in  der  dunklen  Stube  zu  sein. 

Ottfried  Ewenberg 


Zweimal  ^reuile  am  ü^uppenftuus 


i. 


, Das  Geschenk,  über  das  ich  mich  als  Kind  am  meisten  gefreut  habe,  war  ein  Puppenhaus’ , 
so  schreibt  eine  Leserin.  »Mein  Vatei,  der  Zimmermeister  war,  und  mein  bei  ihm  das  gleiche 
Handwerk  erlernende,  um  zehn  Jahre  allerer  Bruder  hallen  es  heimlich  in  der  Werkstatt  ge¬ 
bastelt.  Nichts  tehlte  darin,  weder  ein  Herd  und  Küchenschrank  noch  ein  gemütlicher  ostpreu¬ 
ßischer  Kachelofen  in  der  Wohnstube,  deren  Wände  richtig  tapeziert  waren;  hübsch  wirkten 
auch  die  LiliputrriÖbel. 

Meiner  achtjährigen  Enkelin  hatte  ich  von  jenem  Geschenk  erzählt  und  dadurch  unbeabsich¬ 
tigt  Sehnsüchte  bei  ihr  erweckt.  Mein  Bruder  —  heute  ein  siebzigjähriger  Beniner  —  erfuhr  da¬ 
von.  Am  vorigen  Heiligenabend  stand  zum  hellen  Entzücken  meiner  Enkelin  ein  Puppenhaus 
unter  dem  Weihnachtsbaum.  Es  war  nicht  ganz  so  ausgestaltet  wie  das  vor  fünfzig  Jahren, 
aber  es  war  auch  wunderschön. 

Als  sich  das  überglückliche  Mädchen  in  seiner  Freude  stürmisch  bei  dem  Großonkel  bedankte, 
meinte  dieser  gerührt:  .Na,  so’h  ohler  Zimmermann  ös  doch  noch  Io  wal  nutz l‘ 


feinen  Vittc!ten  (jespurt . . . 

Geweht  hatte  es  tagelang  —  wochenlang  aus 
Nordwest,  und  die  See  war  so  richtig  in 
Schwung  gekommen.  Es  ging  hoch  her  um  den 
roten  Turm  auf  der  Pillauc-i  Nordermole,  und 
die  Brandung  lief  weit  In  die  Dünen,  fast  bis 
zum  Koinmandantenberq:  dazu  kamen  die  Bre¬ 
cher,  die  von  det  langen  Schwellung  im  Tief 
Wassermassen  über  die  Mole  schleuderten.  — 
Ja,  und  dann  sprang  der  Wind  plötzlich  um  auf 
Ost  bis  Süd  und  brachte  Frost,  harten  Frost.  — 
In  einer  Nacht  hatte  der  Turm  au!  der  Seeseite 
einen  meterdicken  Mantel  aus  Eis,  bis  oben,  bis 
zum  Nebelhorn,  —  von  der  Brüstungsmauer 
war  fast  nichts  mehr  zu  sehen  — ,  altes  lag  unter 
dickem  Eis  begraben,  —  alles  glitzerte  in  Weiß 
und  Hellblau,  so  daß  die  Augen  schmerzten 

Und  auch  das  Wasser,  das  da  bis  weit  ln  die 
Dünen  hineingeströmt  war,  halte  nicht  mehr  Zeit 
zum  Ablaufen,  zum  Versickern,  sondern  fror  — 
fror,  und  das  gab  eine  Eisbahn  wie  noch  nie  — , 
und  das  am  Tage  vor  Weihnachten. 

Wie  seit  Jahren  halte  ein  geschäftstüchtiger 
Mann  den  Festungsgraben  ain  Faulwinkeltor 
gepachtet  und  zur  Eisbahn  hergerichteti  d.  h. 
er  hatte  einige  Banke  aufgestellt  und  ein  Plakat 
aufgehängt.  .Die  Eisbahn  ist  eröffnet!  Erwach¬ 
sene  10  -nnige,  Kinder  die  Hallte  .. ."  Er  hatte 
sogar  mit  alten  Säcken  und  Planen  einen  Wind¬ 
schutz  zurechtgezimmert  für  die  Kapelle  (drei 
Mann),  denn  für  den  I  und  2.  Feiertag  ab  12  Uhr 
war  Eiskonzerl  vorgesehen.  Das  hatte  sich 
schnell  herumgesprochen,  aber  noch  schneller, 
daß  an  der  Mole  vor  dem  Kommandantenberg 
eine  prima  Eisbahn  entstanden  war,  wo  man 
keinen  Dittchen,  auch  keinen  halben,  zu  bezah¬ 
len  brauchte 

Der  Eisbahnpächter  vom  Faulwmkeltor  wit¬ 
terte  Unheil  und  ging  mit  seinem  Sohn  zur 
Nachtzeit  mit  Schaufel  und  Spaten  und  Groll  im 
Herzen  auf  die  Eisbahn  auf  den  Dünen  und 
streute  Sand  darauf  Bald  aber  mußte  er  fest¬ 
stellen,  daß  es  ein  sinnloses  Unternehmen  war, 
das  mit  dem  Sandstreuen,  denn  einmal  war  die 
Fläche  zu  groß,  zweitens  war  der  Saricl  stein- 
hart  gefroren  und  daher  nicht  in  dei  erforder¬ 
lichen  Menge  greifbar,  und  dann  hatten  findige 
Jungens  eine  tiefliegende  Stelle  entdeckt,  wo 
das  Wasser  etwa  einen  halben  Meter  tief  sich 
angesammelt  hatte.  Dort  hatten  sie  ein  Loch  ins 
Eis  geschlagen,  mit  einem  alten  Eimer  Wasser 
geschöpft  und  über  die  mit  Sand  bestreute  Fläche 
gegossen,  die  sofort  gefror.  —  So  vereitelten 
sie  die  Absicht  des  Eiskonzert  planenden  Unter¬ 
nehmers,  und  über  die  Feiertage  hinweg  wogte 
alles,  groß  und  klein,  alt  und  jung,  über  die 
Eisbahn,  die  ihnen  der  Sturm  aus  Nordwest  und 
der  Frost  aus  Ost  bis  Süd  gerade  zu  Weihnach¬ 
ten  bescheert  hatte. 

E.  F.  Kaffke 


„fflcißd,  * ,  *  dünn  ist  Weifinachtstay 


Oh,  diese  Tage  kurz  vor  Weihnachten!  In  der 
Erinnerung  ist  es  so,  als  hätte  immer  Schnee 
gelegen,  als  wäre  nie  .grüne  Weihnacht“  ge¬ 
wesen  Und  meistens  war  es  ja  auch  so,  daß 
die  Straßen  einen  dicken  Schneeleppich  trugen, 
der  an  den  Rinnsteinen  zu  kleinen  Humpeln  zu- 
sainniengekehrt  war.  Von  diesen  winzigen  Ro¬ 
delbergen  rutschten  wir  hinab,  manchmal  gegen 
die  Häusermauern  oder  die  Schienbeine  der 
Passanten.  Aber  die  waren  friedlich  gestimmt. 
Es  war  ja  Weihnachten!  Höchstens,  daß  eine 
Hand  halb  strafend,  halb  liebevoll  über  unsere 
Pudelmützen  fuhr  und  die  sanfte  Mahnung  er¬ 
klang:  .1,  Bowkes,  seid  bloß  artig!  Sonst  bringt 
der  Weihnachtsmann  amend  nuscht!" 

Der  Weihnachtsmann  ging  wirklich  schon  un¬ 
sichtbar  durch  die  Straßen.  Es  gab  ja  damals 
noch  nicht  soviel  Reklameweihnachtsmänner,  die 
uns  die  echte  Christabendfreude  vorwegnah¬ 
men.  Aber  wenn  Muttdien  päckchenbeladen 
nach  Hause  kam,  sich  sdieu  hinter  die  Flaustüre 
drückte  und  schleunigst  im  Schlafzimmer  ver¬ 
schwand,  lief  ein  Kribbeln  über  unsere  Haut 
und  das  Herz  begann  ganz  sdinell  zu  schlagen. 
Wieviel  Tage  noch?  Wieviel  mal  aufwachen? 
Heißa,  dann  ist  Weihnachtstag  . . . 

Heimlichkeit  wohnte  hinter  allen  Türen.  Auch 
wir  Kruschkes  schlossen  uns  ein  und  werkten 
mit  Kleister,  Nadel,  Schere  und  Papier.  Der 
Briefständer  wurde  bestimmt  schief,  dem  Näh¬ 
kästchen  sah  man  die  Zigarrenkistenherkunft 
deutlich  an.  das  gestickte  Deckchen  bekam  zum 
Schluß  einen  Tintenklecks  als  Verzierung,  aber 
was  machte  es!  Wir  wußten  ja,  daß  die  Eltern 
sich  lurdttbar  darüber  treuen  würden,  als  hät¬ 
ten  wir  die  Sterne  vom  Himmel  geholt. 

Weihnachtswünsche  wurden  geschrieben,  und 
das  Aussuchen  der  buntbebilderten  Bogen  im 
Kramladen  war  eine  der  größten  Vorweihnachts- 
Ireuden  für  uns  Kinder.  Das  Stammbildchen  im 
gold verzierten  Rahmen  prangte  oben  auf  der 
ersten  Seite,  und  fast  Immer  zeigte  es  ein  ver¬ 
schneites  Hütlchen  im  Schummerlicht.  Das  Hiilt- 
chen  lag  im  weißen  Weihnachtswald,  durch  den 
manchmal  ein  Reh  zog  Immer  war  der  Himmel 
auf  diesen  Bildern  so,  wie  wir  den  Winterhiin- 
me!  kannten:  grünlich  von  einer  durchscheinen¬ 
den  Klarheit  mit  einer  roten,  tiefen  Sonne.  Man 
spürte  schon  den  harten  Frost,  der  in  der  Nacht 
kommen  würde. 


Am  Morgen  aufzuwachen  und  zu  wissen: 
heute  ist  Heiliger  Abend!  war  eine  Seligkeit, 
die  das  Leben  später  niemals  mehr  schenkte. 
Es  roch  ganz  nach  Weihnachten:  nach  Pfeffer¬ 
kuchen  —  sie  standen,  mit  weißem,  rotem  und 
schwarzem  Guß  versehen  und  mit  Mandeln  be¬ 
spickt  —  in  großen  Blechkästen  in  der  Speise¬ 
kammer.  Zärtlich  süß  kam  ein  Rüchlein  Mar¬ 
zipan  daher,  das  wir  am  letzten  Adventssonntag 
gebacken  hatten.  Die  ganze  Familie  hatte  Man¬ 
deln  gemahlen,  Puderzucker  gesiebt,  Teig  ge¬ 
knetet,  geformt  und  ausgestochen  und  Konfekt 
ganz  nach  der  eigenen  Phantasie  und  Geschick¬ 
lichkeit  fabriziert  Es  hatte  die  ersten  verdor¬ 
benen  Mägen  gegeben,  denn  die  mißglückten 
Gebilde  wurden  heimlich  und  auf  die  gründ¬ 
lichste  Art  und  Weise  durdi  Aufessen  vernich¬ 
tet.  Nur  von  dem  allerfeinsten,  dem  .staatschen“ 
Konfekt,  den  in  Marzipan  eingerollten,  mit 
Schokolade  verhüllten  Paranußkern,  durfte  noch 
nicht  geschmengert  werden. 

Der  bunte  Teller,  oh,  er  war  doch  das  Glanz¬ 
stuck  des  Weihnachtstisches.  Rotbackige  Äpfel¬ 
chen.  die  aus  Opas  Garten  kamen,  vom  Weih- 
nachtsapfelbauin  —  sie  sahen  aus  wie  aus  Mar¬ 
zipan.  Traubrosinen,  Nüsse,  Krachmandeln. 
Pfeffernüsse,  Bonbons  —  Glasbonbons  mit  klei¬ 
nen,  bunten  Bildchen  drin,  die  man  behutsam 
auslutscht  —  Thorner  Kalhrinchen,  Schoko- 
ladenplätzchen,  Feigen,  Datteln,  die  alles  ver¬ 
klebten,  und  Zimtsterne  —  man  mußte  sich 
wirklich  wundern,  daß  ein  Teller  diese  ganze 
süße  Pracht  fassen  konnte.  Auch  der  selbst- 
gebaute  Pfefferkuchenmann  thronte  dort.  Er 
war  im  Ofen  ein  wenig  auseinandergegangen, 
als  hätte  er  eine  Mastkur  gemacht  —  aber 
hübsch  war  er  doch  mit  seinen  Mandelknöpfen 
und  dem  Schokoladenjackett,  und  schmecken  tat 
er  auch. 

Das  Klavier,  das  sonst  unter  den  ungeübten 
Kinderhänden  die  ärgsten  Mißtöne  hervorzu¬ 
bringen  pflegte,  benahm  sich  am  Heiligen  Abend 
ganz  feierlich  Die  großen  Geschwister  spielten 
vierhändig:  Vom  Himmel  hoch  und  Alle  Jahre 
wieder!  Es  gab  diesmal  keine  geschwisterlichen 
Püffe,  wenn  der  Bruder  wieder  einmal  ein  paai 
Takte  voraus  war  und  die  Schwester  beim  Um 
blättern  eine  Seite  des  Notheftes  überschlug. 

O  dieses  Notenheft!  Es  war  für  mich  das  aller¬ 
schönste  Weihnachtsbuch!  Da  waren  die  Titel 


mit  goldenen  Leisten  verziert,  große  Engel 
schwangen  ihre  Trompeten  und  beim  Lied  .Am 
Weihnachtsbaum  die  Lichter  brennen!"  war  eine 
rührend  innige  Familie  gezeichnet,  hinter  denen 
zwei  große  Engel  standen.  Die  Kinder  sahen  so 
brav  aus  wie  wir  nie.  Sie  hatten  züchtig  die 
Augen  gesenkt  und  die  Hände  brav  gefallet, 
und  ich  dachte  immer:  D  u  würdest  lieber  die 
Engel  angucken,  denn  wann  sah  man  schon 
richtige,  Trompete  blasende  Engel  mit  großen 
Federflügeln.  Zu  uns  kamen  sie  leider  nie.  Viel¬ 
leicht  waren  wir  doch  nicht  brav  genug. 

Unsere  Posaunenengel  hatten  Ohrenklappen 
Pelzmützen  und  dicke  Stiefel.  Ihre  Musik  klang 
nicht  so  glockenrein  wie  zweifellos  richtige 
Engel  sie  hervorbringen  würden,  manchmal 
waren  sie  sehr  aus  dem  Takt  und  öfters  froren 
auch  ihre  Töne  ein.  Trotzdem  war  die  Weih¬ 
nachtsmusik,  die  durch  die  dunklen  Straßen 
zog,  für  uns  die  liebste,  die  feierliche,  die 
schönste,  die  es  geben  konnte. 

Es  war  wunderschön,  am  Heiligen  Abend  aus 
dem  Fenster  zu  sehen.  Hier  und  dort  flackerte 
es  hinter  den  zugezogenen  Vorhängen  —  da 
brannten  die  Weihnachtsbaume.  Und  die  grauen 
Häuser  unser  grauen  Winterstadt  sahen  ver¬ 
zaubert  aus  mit  den  schneebedeckten  Simsen 
und  Dächern  und  den  langen  Eiszapfen,  die  von 
den  Dachrinnen  herabhingen,  so  als  hätte  man 
sie  aus  einer  Riesentüle  mit  Zuckerguß  be¬ 
spritzt  und  ein  bißchen  dabei  gekleckert.  Und 
das  Kind  lehnte  die  glühende  Wange  gegen  die 
kalte  Scheibe,  das  Weihnachtspüppchen  odej 
den  neuen  Teddy  an  sich  gepreßt,  ein  wenig 
müde  und  so  erlöst  von  der  Erfüllung  der  lang¬ 
gehegten  Wünsche  und  des  Wartens  durch  viele 
Wochen  und  so  glücklich,  wie  eben  nur  ein 
Kind  am  Weihnachtsabend  sein  kann  in  der 
Geborgenheit  eines  warmen  Elternhauses. 

Und  so  halb  im  Einschlafen  dann,  s-vit  im 
warmen  Bettdien,  dachte  man  ein  bißchen  weh 
mutig:  Eigentlich  schade,  daß  es  nun  vorbei  ist* 
Aber  da  war  der  Duft,  der  aus  der  Stube  kam 
von  Tannengrün  und  bunten  Tellern  und  Wadis 
da  wat  das  neue  Spielzeug,  das  neben  den  Kind 
auf  d»m  Kissen  lag  nnd  det  irösti-ede  Gedanke 
daß  Weihnachten  ja  noch  zwei  ganze  Tage 
daueite  und  daß  es  muiyen  Gänsebraten  geben 
würde. 

Ruth  Geede 
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Uber  dem  Ermland  lag  eine  ctroßo  c«jii  , 
nihrt  und  leierlich.  wle9man  m.r 
Nacht  erleben  kann,  d,e  Neuschnee  gc-brarttt  hat" 
Hie  und  dd  Unmelie  noch  eine  Hocke  vom  ver 


einige  von  den  größeren  Jungens,  die  immer 
die  Schlußlichter  spielten,  einen  kurzen  Anlauf, 
um  den  ganzen  Zug  mit  Kraft  in  Bewegung  zu 


hangemen  Himmel.  Im  Dunkei  laqen  die  Häusel  hÜH"'  ,“"d  hui  9in9  es  mit  Tempo  die  Bahn 
Hi«  Höfa  und  di#»  nnrfctraii,,  v  .  viser.  ninäb.  Was  tat  es,  wenn  einer  unterwegs  das 

Gleichgewicht  verlor  und  alle  anderen  damit 


..!eJin.--di_e-°0r,s!raße  Nirgends  war  ein 


Laut  zu  hören  noch  gab  es  sonst  ein  Zeichen 
das  den  neuen  Tag  verkündete.  Und  dodi  batte 


er  schon  begonnen. 

Es  war  in  Amsdorf,  vor  mehr  als  fünfzig  Jah¬ 


ren 


Eine  kleine  Gestalt  stapfte  tapfer  durch  den 
hohen  Schnee  die  Straße  entlang.  Mariechen 
konnte  am  frühen  Morgen  aufstehen  ohne  daß 
die  Mütter  sie  zu  wecken  brauchte  Sie  wachte 
ganz  von  selber  auf,  und  wenn  sie  erst  einmal 
munter  war,  hielt  keine  Macht  der  Welt  sie 
mehr  im  Bett  zurück.  In  der  Roratezeit  iRorate- 
zeit  heißt  der  vierte  Advent)  machte  es  ihr  ganz 
besonderen  Spaß,  frühmorgens  still  und  unbe¬ 
merkt  das  noch  schlafende  Elternhaus  zu  ver¬ 
lassen.  In  der  alten  Dortkirche  wartete  schon 
der  Herr  Lehrer,  der  gleichzeitig  das  Amt  des 
Organisten  versah,  auf  seine  .Assistentin". 

In  der  Kirche  war  es  fast  kalter  als  diaufien 

Kirchenheizung  war  damals  ein  unbekanntes 
Wort.  Aber  da  man  rundherum  in  Selbstgespon¬ 
nenes  und  Selbstgestricktes  verpackt  war,  konnte 
einem  so  leicht  nichts  passieren. 

Am  Altar  brannten  bereits  die  Kerzen,  deren 
Schein  allerdings  nur  einen  kleinen  Kreis  er¬ 
hellen  konnte.  Im  Finstern  tappte  Mariechen  die 
Stufen  zum  Chor  hinauf,  um  auch  dort  ein  oder 
zwei  Lichtlein  anzuzünden.  Dann  setzte  sich  der 
Lehrer  aul  seinem  Stuhl  vor  der  Orgel  zurecht, 
und  der  Pfarrer  trat  mit  dem  alten  Küster  an 
die  Stufen  des  Allares. 

.Tauet  Himmel  den  Gerechten’,  uraltes  Ge¬ 
bet.  der  jahrtausendealte  Ruf  der  Menschheit 
nach  dem  Erlöser  —  in  dieser  dunklen  Vorweib¬ 
nachtszeit  klang  die  klare  Kinderstimine  olt  als 
einzige  zusammen  mit  dem  Orgelspiel  inhrunstig 
durch  den  Kirchenraum,  denn  es  gab  auch  da¬ 
mals  schon  nicht  viele  von  Marlechens  Sorte 
Aber  zur  Ehrenrettung  all  der  anderen  sei  hier 
gesagt,  daß  man  nicht  mir  zu  den  Frühaufste¬ 
hern,  sondern  zu  den  Fruheaufstehern  gehören 
mußte,  um  so  eine  feierliche  Roralemesse  er¬ 
leben  zu  können  Das  mochte  wohl  auch  der 
Herr  Lehrer  manchmal  denken,  wenn  er  an  sei¬ 
ner  Orgel  in  den  Pausen  einem  Nickerchen  ein¬ 
fach  nicht  widerstehen  konnte.  Dafür  war  Marie- 
dien  neben  Ihm  hellwach.  Wenn  der  Organist 
einen  Einsatz  zu  verpassen  drohte,  gab  sie  ihm 
so  einen  ganz  gelinden  Schubser  und  wunderte 
sich  jedesmal  aufs  neue,  daß  er  —  fast  noch 
im  Schlaf  —  doch  immer  die  richtigen  Tasten 
und  Töne  fand. 

Draußen  war  es  mittlerweile  schummerig  ge¬ 
worden. 

Nach  der  Messe  ging  es  im  Trab  nach  Hause 
zurück.  Muttchens  inzwischen  molligwanne 
Stube  war  nun  doch  eine  rechte  Wohliai.  Die 
Familie  versammelte  sich  um  den  Frühslücks- 
lisch.  Sie  zahlte  elf  Köpfe,  und  das  Muttri.en 
halle-  schon  am  frühen  Morgen  alle  Hände  voll 
zu  tun.  um  ihre  Schar  für  den  beginnenden  Tag 
zu  starken. 

Noch  vor  Schulbeginn  wurde  der  neue  Schnee 
von  der  Schorrbahu  im  Schulhof  gefegt  Die 
Bahn  war  ideal,  etwas  abschüssig  und  etliche 
Meter  lang.  Wenn  sie  in  manchen  Jahren  zu¬ 
erst  nicht  so  recht  gedeihen  wollte,  goll  der 
Lehrer  abends  ein  paar  Eimer  Wasser  darüber, 
den  Rest  besorgte  dann  bestimmt  so  ein  echter, 
ostpreußischer  Nachtfrost. 

Beim  ersten  Pausenzeichen  stürmten  die  Gro¬ 
ßen  nntl  die  Kleinen  hinaus.  Am  Anlang  der 
Bahn  bildeten  sie  eine  lange  Kette,  indem  sich 
jeder  auf  seine  Fuße  hinkauerte  und  den  Vor¬ 
dermann  von  hinten  fest  umfaßte.  Dann  nahmen 


ebenfalls  zum  .Entgleisen"  brachte!  Der  Schnee, 
der  neben  dem  spiegelnden  Eisband  zu  kleinen 
-v  allen  zusammengekehrt  war,  dämpfte  alle 
Pulle  und  Stöße.  Im  Handumdrehen  saß  die 
ganze  Bande  wieder  am  Ausgangspunkt  der 
Fahrt  und  wollte  von  neuem  angeschubst  wer¬ 
den.  Was  tat  es,  wenn  die  Schneewolken  sich 
inzwischen  verzogen  hatten  und  der  wieder 
strenger  einsetzende  Frost  in  die  Nasen  und 
die  Pausbacken  kniff  und  die  langen,  schnee- 
feuchten  Röcke  der  Mädchen  gar  zu  steifen  Reif¬ 
röcken  fror.  So  ein  richtiger  ostpreußischer  Lor- 
baß  und  eine  echte  Marjell  ließen  sich  von  sol¬ 
chen  Dingen  in  ihren  Winterfreuden  nicht  be¬ 
irren. 


ln  Muttchens  Küche  gab  es  Töpfe,  Pfannen  und 
Schüsseln  von  Ausmaßen  und  einem  Fassungs¬ 
vermögen,  wie  sie  heute  nur  noch  in  Hotel-  und 
ähnlichen  Großküdien  zu  finden  sind.  Aber  da¬ 
mals  verschwand  deren  Inhalt  immer  mit  fast 
beängstigender  Geschwindigkeit,  wenn  sich 
Muttchens  Mannschaft  zu  den  Mahlzeiten  um 
den  großen  Eßtisch  versammelte.  War  dann  am 
Abend  auch  das  letzte  Restchen  Klunkermus  und 
das  letzte  Krümelchen  von  dem  Bratkartoffel¬ 
berg  dort  verwahrt,  wo  nach  Ansicht  der 
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.Weißt  du  noch?"  so  fangen  alle  Briefe  an, 
die  Else  mir  in  der  Weihnachtszeit  zu  schreiben 
pflegt.  Else  ist  meine  Schulfreundin  aus  der 
Heimat.  Und  immer,  wenn  dieser  Bjief  kommt, 
dann  ist  alles  wieder  da.  Elses  Haus  und  unser 
Haus  mit  all  seiner  Wärme.  Und  draußen  stehen 
die  verschneiten  Kiefern  mit  ihren  roten  Stäm¬ 
men  in  den  Wäldern  zwischen  Regeln  und 
M  r  o  s  s  e  n  .  ja  diese  Wälder  stehen  und 
warten,  ich  höre  das  Raunen,  wenn  der  Wind 
leicht  über  ihre  hohen  Wipfel  streicht. 

Und  in  den  langen  Schneisen  slehen  die  Rehe 
und  lauschen,  wenn  wir  in  der  Dämmerung  mit 
dem  Schlitten  ohne  Glocke  lautlos  über  den 
Schnee  gleiten  Die  Rehe  hören  nur  das  Prusten 
der  Pferde,  das  stört  sie  nicht.  Und  wir  sehen 
das  friedliche  Dorf  mit  seinen  Lichtern  jn  den 
niedrigen  Hausern  mit  den  warmen  Däci.ern. 
Der  Rauch  steigt  hoch 

.Weißt  du  noch",  schreibt  meine  Schulfreun¬ 
din,  .wie  wir  Weihnachten  immer  alle  zu  euch 
abgeholt  wurden?  Wenn  euer  Schlitten  kam, 
das  war  ein  Fest!"  Ja.  sie  wurde  sehr  geliebt 
bei  uns  zu  Hause  und  ihre  Geschwister  auch, 
man  sucht  sich  ja  als  Freundin  auch  nicht  erst 
wen  aus.  Und  das  war  ta  klar,  daß  Else  Ge¬ 
schwister  mit  .abgeholt  wurden.  Ich  sehe  sie 
wieder  mit  Schellengeläute  zum  Holior  herr-in- 
fahren.  Sie  lachen  alle  und  winken,  sie  sind  so 
jung  und  freuen  sich.  Sie  werden  aas  den  Pelzen 
geschält,  die  man  ihnen  zur  Fahrt  übergezogen 
hatte. 

Ja.  weißt  du  noch,  wie  wir  denn  das  alte 
Klavier  strapazierten!  Alle  Weilinad,  slieder 
kamen  dran,  und  dann,  nur  so  zum  Spaß,  wenn 
keinem  mehr  eins  einfiel,  spielte  jemand  ein 
Tänzchen.  Inzwischen  waren  ja  auch  mehr 
Schlitten  mit  Schellengeläute  zum  Hoftor  herein¬ 
kutschiert,  die  Diele  wurde  ausgeräumt  und  es 
wurde  getanzt.  Und  gegessen  und  getrunken 
und  wieder  gesungen.  Und  es  muß  Bier  gegeben 
haben,  denn  niemals  vergißt  meine  Schulfreun¬ 


din,  daß  Role  ihr  einmal  ein  Glas  Bier  in  den 
Hals  gegossen  hat  Aus  Versehen  natürlich  und 
auch  nicht  in  den  Hals,  sondern  außen  herum. 


.Und  wo  sind  die  alten  Rezepte  geblieben  von 
den  Kuchen  und  Braten,  die  auf  den  Tischen 
standen?"  schreibt  meine  Schulfreundin  weiter, 
„denn  solche  Kuchen  kann  doch  niemand  mehr 
backen-.  Warum  backt  keiner  inehr  nach  den 
alten  Rezepten?“ 


Ach.  meine  Liebe,  die  alten  Rezepte  sind  wohl 
noch  da.  jedenfalls,  was  das  .man  nehme“  be¬ 
trifft.  Man  müßte  eher  fragen,  wo  ist  der  große 
Backofen  geblieben,  der  mit  Stoßen  von  Kloben 
geheizt  wurde.  Wo  sollen  die  Kuchen  jetzt 
diesen  Duft  des  Holzes  hernehmen,  deri  feinen 
Harzgeruch,  der  an  den  Ziegeln  des  Backofens 
haftete,  all  dieser  Dinge  außerhalb  des  .man 
nehme*.  Die  Apfel  zur  Apfeltorte  kamen  damals 
nicht  aus  dem  Grünkramladen,  wo  sie  mit  Zwie¬ 
beln  und  Seifenpulver  zusammen  gelagert  wer¬ 
den,  sie  hatten  ihr  Apfelzimmer  und  tranken 
dort  nur  einer  des  anderen  Duft,  Apfeldult  von 
Gravensteinern  und  Goldparmänen.  Der  Braten 
in  der  gußeisernen  großen  Pfanne,  in  den  riesi¬ 
gen  Backofen  geschoben,  von  dieser  besonderen 
ilitze  allseits  umfangen,  der  soll  wohl  anders 
gpichmfckt  haben  als  das  Stück  Schweinebraten 
im  Elektroherd,  auch  wenn  man  es  noch  so  sorg¬ 
sam  begießt,  ln  der  Röhre  gebraten,  hätte  man 
damals  gesagt.  Und  das  Marzipan,  nur  für  einen 
Augenblick  auf  dem  großen  Blech  in  eien  Ofen 
gehauen,  in  dem  noch  die  Holzkohlen  glühten, 
das  Marzipan  hatte  keine  Zeit  auszutrocknen, 
denn  es  war  in  einem  Augenblick  gebräunt. 
Nein,  nein,  glaube  mir,  die  Rezepte  allein 
machen  es  nicht. 

Aber  weißt  du  noch,  wie  du  beim  Abschied, 
wenn  ihr  nachts  heinigefahren  wurdet,  noch  aus 
dem  Schlitten  heraus  flüstertest:  „Kommst  du 
morgen  mit  dem  Gnaschel  zu  mir?" 

Dieser  Aufforderung  konnten  wir  nie  wider¬ 
stehen,  der  Gnaschel  und  ich.  wir  fuhren  Es 


größten  Esser  der  geeignetste  Platz  war  —  näm¬ 
lich  tn  den  eigenen  Magen  —  jagte  Muttchen 
in  der  Zeit  vor  Weihnachten  alle  sehr  energisch 
aus  der  Küche  und  am  liebsten  gleich  ins  Bett. 
Hinter  verschlossenen  Türen  begann  sie  ein 
eifriges  Wirtschaften  und  Hantieren,  das  ott  bis 
spät  nadi  Mitternacht  dauerte.  Für  das  schönste 
Fest  des  Jahres  traf  Muttchen  in  diesen  stillen 
Nachtstunden  ganz  alleine  und  ungestört  ihre 
Vorbereitungen.  Dazu  gehörte  natürlidi  vor 
allem  die  Weihnachtsbäckerei,  deren  Duft  durch 
das  Haus  zog,  wenn  die  Kinder  langst  schon 
schliefen. 

Wenn  dann  der  24.  Dezember  endlich  heran¬ 
gekommen  war,  konnte  man  die  Spannung  kaum 
noch  ertragen.  Dabei  brachte  damals  noch  nicht 
einmal  der  Heilige  Abend  den  wichtigsten  und 
bedeutungsvollsten  Augenblick  der  Bescherung, 
sondern  erst  in  der  Heiligen  Nacht,  wenn  alles 
schlief,  kamen  die  Englein,  um  den  Baum  zu 
schmücken,  und  der  Weihnaditsmann  verteilte 
darunter  die  Gaben.  An  keinem  anderen  Tag 
des  Jahres  waren  die  Kinder  so  früh  und  so 
rasdi  aas  den  Federn  wie  am  Morgen  des  ersten 
Weihnachtstages.  Vor  lauter  Aufregung  und 
Vorfreude  schliefen  sie  die  halbe  Nacht  nidil 
mehr.  Muttchen  wußte  schon:  Länger  als  bis 
fünf  Uhr  waren  sie  nidit  in  ihren  Betten  zu  hal¬ 
ten.  Im  Nadithemdchen  und  mit  bloßen  Füßen 
standen  sie  dann  plötzlich  alle  in  der  großen 
Wohnstube,  und  waren  die  Geschenke  und  die 
bunten  Teller  damals  auch  sehr  viel  kleiner 
und  viel  bescheidener  als  das,  was  heute  unter 
dem  Christbaum  zu  liegen  pflegt,  ihre  Freude 
und  Kinderseligkeit  war  deswegen  nicht  weniger 
groß  und  jauchzend.  Und  sie  war  Muttchens 
schönster  Dank  und  Lohn  für  all  ihre  Müh', 
Sorge  und  Arbeit.  U.  K. 


blieb  nidit  immer  der  Gnaschel,  spater  wurde  es 
der  Rapp  und  dann  der  Fudts  Aber  für  meine 
Sdtulfreundin  blieb  es  Immer  der  Gnaschel  Sie 
hatte  sich  schon  früh  dei  Wissenschaft  verschrie¬ 
ben,  so  waren  ihre  schönen  braunen  Augen  vom 
vielen  Studieren  etwas  kurzsichtig  geworden, 
sie  halte  viel  Verstand,  aber  nicht  gerade  Pferde¬ 
verstand,  so  war  sie  leicht  zu  täusdien.  Ich  ent¬ 
täuschte  sie  nie,  idi  ließ  Ihr  ihren  Kinderglauben 
und  kam  immer  mit  dem  Gnaschel.  Schließlich 
war  ich  ihr  ja  allerlei  schuldig,  sie  hat  mir  das 
Abwaschen  beigebrach!  und  hat  mich  in  die 
Kunstgesdildite  emgefulvrt,  lind  noch  beim 
Abitur,  als  Gnaschel  längst  auf  himmlischen 
Wiesen  graste,  fragte  sie  mich:  .Fährst  du  mich 
mit  dem  Gnaschel  nach  Hause?*  Und  als  wir  an 
kamen,  waren  ihre  ersten  Worte  nicht  etwa 
.Ich  habe  bestanden  oder  so,  nein,  sie  jubelte. 
.Mammchen,  Mammchen,  sie  hat  mich  mit  dem 
Gnaschel  nach  Hause  gebracht."  Wer  hätte  da 
nein  sagen  können! 


Aber  ich  war  ja  nicht  beim  Abitur  sondern 
bei  Weihnachten.  In  Elses  Elternhaus  erwartete 
mich  immer  ein  ganz  besonderer  Tannenbaum. 
Der  unsrige  war  immer  groß,  aber  schlank,  Elses 
Baum  war  so  ein  breiter,  ganz  dichter,  so  ein 
gemütlicher  warmer  —  und  so  bunt!  Und  da  war 
diese  lange  Kalleetafel,  sie  war  immer  da,  denn 
diese  Kaffeetafel  hatte  eine  große  Anziehungs¬ 
kraft  auf  viele  befreundete  Ausflügler  aus  der 
Stadt.  Es  kamen  immer  mehr,  und  wir  servierten 
mit  Wonne  immer  frischen  Kaffee.  Und  nach 
dem  Kaffee  gingen  Else  und  ich  in  die  schmale 
Küche,  zwei  hallen  da  nur  Platz,  behaupteten 
wir.  und  Tante  Jeltchen  blieb  ohnehin  gern  beim 
Skat  sitzen.  Wir  wuschen  ab.  Abwaschen  kann 
ein  Fest  sein.  Es  kommt  nur  darauf  an,  daß  es 
etwas  Auserwähltes  ist,  was  man  tut,  dann  ist 
es  köstlich. 


Und  nach  dem  Abwaschen  kam  die  Kunst¬ 
geschichte.  Weißt  du  noch?  Aul  dem  schwarzen 
Ledersofa  mit  den  kremfarbenen  Häkeldeck ehen! 
Wir  halten  uns  über  die  Küche  endgültig  von 
der  Masse  abgesondert,  in  der  großen  Oberstube 
waren  wir  allein  mit  den  Mappen  von  Schwind, 
Spitzweg,  Dürer  und  Richter  Wir  hatten  Hol¬ 
bein,  Thoma  und  Tizian.  Wen  hatten  wir  noch? 
Es  müssen  noch  mehr  gewesen  sein.  Und  wir 
lasen  Wilhelm  Büschs  sämtliche  Werke,  so  oll 
und  so  lange,  bis  wir  sie  auswendig  konnten. 
Deshalb  ist  Busch  für  mich  immer  mit  dem 
schwarzen  Ledersofa  mit  den  Häkeldeckchen  ver¬ 
bunden. 

Durch  manchen  Weihnachlsbesuch  mit  dem 
Gnaschel  haben  Elses  viele  Palenkindei  einen 
Strich  gemacht.  Idi  sagte  schon,  daß  ich  mir 
natürlich  nicht  erstwen  als  Freundin  ausgesucht 
hatte  Nidit  nur  bei  uns  zu  Hause  wurde  sie  so 
geliebt,  alle  Leute  liebten  sie.  Jeder  wünsdite 
sidi  so  eine  Tochter  wie  meine  Schulfreundin, 
da  wurde  sie  denn  immer  zur  Patin  für  kleine 
Töchter  gewählt.  Und  ausgeredinet  in  den  Feier¬ 
tagen  feierten  sie  ihre  Taufen  Alle  wollten  sie 
die  Else  zur  Palin  haben,  aber  an  die  vielen 
silbernen  Löffel,  die  ihre  Mutier  kaufen  mußte, 
dachte  niemand.  Und  auch  an  mlcj](,jejicl  den 
Gnaschel  dachten  sie  nicht  und  an  unseren  ver¬ 
dorbenen  Feiertag. 


Denn  der  Gnaschel,  der  richtige  Cnasd.el, 
liebte  das  Haus  meiner  Schulfreund. n  auch  sehr. 
Sie  haben  ihn  da  wohl  gut  gepllegt.  Weil  sie  ja 
kein  Pferd  hatten,  machte  ihnen  das  Spaß  Jeden¬ 
falls,  wenn  Ich  mal  woanders  hinlahren  wollte, 
mußte  idi  den  Gnaschel  vom  Weg  nach  Mrossen 
richtig  zurückreißen,  immer  wollte  er  rechts  ab- 
biegen.  Nur  für  Kunstgeschichte  schien  ei  nicht 
viel  übrig  zu  haben  Wenn  es  ihm  zu  lange 
dauerte,  befreite  er  sidi  Immer  irgendwie,  be¬ 
kam  auch  die  Stalllür  auf  und  ersdiien  vor  dem 
Fenster.  Wenn  er  nicht  ausgespannt  worden  war, 
stieß  er  mil  der  Deichsel  ins  Fenster  und  sonst 
mit  seiner  harten  Pferdesllrn  solange  an  die 
Scheiben,  bis  er  midi  iin  Sdilitten  hatte  und  nach 
Hause  konnte. 


Weißt  du  nodi? 


/ 


Alle 

können 


Die  Wurzeln  neuer  Krä'ft 


liehen  Zellelementen  ohne  Beeinträchtigung 
zu  passieren.  Mit  Zellalorte  wurde  ein 
hochwirksames  Prophylaktlkum  modernster 
Art  geschaffen,  das  den  qesamten  Organis¬ 
mus  kräftigt  und  .  vilalisierl*  und  somit 
neue  Abwehr-  und  Aufbaustoffe  scha'.ft  es 
hilft  so,  Alterserscheinunqen.  Kreislauf' 
besrhwerden,  Herz-Neurosen  und  Leistunqs- 
rückgang  zu  verhüten!  Seine  hochwertigen 
Zellwirkstoffe  werden  in  einem  komplizier¬ 
ten  Verfahren  nach  der  Methode  von  Prof 
Filatov  gewonnen  und  mit  wichtigen  Vita¬ 
minen  sowie  Spurenelementen  zu  einer 
wohldurchdachten,  polyvalenten,  biologi¬ 
schen  Kombination  ergdnztl 


In  unzähligen  Zeitungen  der  Weltpresse 
sowie  In  ärztlichen  Fachorganen  wurde  von 
den  z  T  sensationellen  Ergebnissen  der 
ZellqewebeforschunQ  nach  Prof  Filatov  be¬ 
richtet.  \Vie  können  wir  diese  verblüffende 
Wirkung  erklären  und  für  uns  nützen? 

Ärztliche  Erkenntnis! 

Die  Zellerneuerung  geht  von  der  Er¬ 
kenntnis  aus,  daß  die  Grundsubstanz  allen 
Lebens  die  Zellen  sind,  die  sich  das  ganze 
Leben  über  ständig  erneuern  und  ver¬ 
brauchte  abstoßen.  Sie  führt  dem  altern¬ 
den  und  verbrauchten  Gewebe  durch  ent¬ 
sprechende  Zellsubstanz  neue  Impulse  zu. 
die  zu  einer  Erneuerung  und  Verjünqung 
führen  können  Die  Zellgewebskur  war  aber 
zunächst  nur  für  wenige  erreichbar  —  zu¬ 
dem  erstreckten  sich  diese  meist  klini¬ 
schen  Behandlungen  immer  nur  auf  ein 
ganz  bestimmtes  Leiden  und  schließen  so 
eine  wünschenswerte  Ganzheitsbehandlunq 
ftasl  völlig  aus!  Da  aber  unser  Körper  ein 
sehr  kompliziertes,  sinnvolles  Ganzes  dar- 
stnllt.  können  Erschöpfung  oder  überbean- 
spruchung  einzelner  Zellverbänd?*  sich  ganz 
anders  auswirken,  als  manchmal  nach  den 
oberflächlichen  Symptomen  angenommen 
wird. 

Dtose  Erfahrungen  veranlassen  heule 
viele  Arzte  zur  , Ganzheitsbehandlung" 
überzugehen.  Das  heißt:  Bei  Ursache  und 
Wirkung  nicht  nur  das  betroffene  Organ, 
sondern  den  Menschen  in  seiner  seelisch¬ 
körperlichen  Einheit  zu  betrachten  und  zu 
behandeln.  Nach  diesen  wissenschaftlichen 
Erkenntnissen  hat  die  Anstalt  für  Zell* 
for schling.  München  15  (Handelsniederlas¬ 
sung  für  Deutschland)  Hausfach  BS  13.  das 
neue  Zellaforte  entwickelt.  Zellaforte  geht 
hier  völlig  neue  Wege: 

Heue  Zellen : 

Heues  Leben! 

ln  Zell  aft  orte  können  erstmals  Zellwirk¬ 
stoffe  In  Drag  «»form  eingenommen  wer¬ 
den.  wahrend  bisher  diese  biogenen  Stimu¬ 
latoren  nur  durch  operative  Einpflanzung 
oder  durch  die  Spritze  ln  der  Hand  des 
Arztes  Anwendung  finden  konnten!  Dies 
war  möglich,  nachdem  es  gelang  die 
Maqcnvcrdauunq  mit  den  hochempfind- 


Zellerneuerung  -  Neue  Hoffnung  der  Menschheit 


Hier  die  schematische  Darstellung  eine: 
Zelle:  Im  Inneren  des  Zell-Leibes  ein 
gegen  den  übrigen  Protoplasmakorpei 
abgegrenzter  kteisförmiger  Bezirk,  der 
sog.  Kernt  Nimmt  man  z  B  einem 
mikroskopisch  kleinen  einzelligen  Lebe¬ 
wesen  den  Kern,  so  stirbt  es!  Prolo- 
olasma  und  Kern  sind  die  Grundein¬ 
heiten  der  Zelle  und  des  Lebens 
Biogene  Stimulatoren  bestehen  aus 
wertvollen  Zrllsubstanzen!  —  Prof 
Filatov  schreibt  in  Biologische  Grund¬ 
lagen  der  Gewebs-Therapie*  selbst 
1952  ganz  allgemein  über  Stimulatoren 
biogener  Herkunft  1  Sie  wirken  auf  den 
Organismus  in  seiner  Gesamtheit  Da 
durch  erklärt  sich  ihre  auffallende  Wir- 


Das  Wunder  der  Zellverjüngung  -  Geheimnisvolle 
neue  Kräfte  für  Drüsen,  Herzmuskel  und  Nerven 

sensationellen  Erfolge  der  /ellerneuerung  nach  Prof.  Filatov  sollen  den 
sehen  jugendliche  Leistungsfähigkeit.  Aktivität  und  erstaunlichen  Iebens- 
wesenlllch  länger  erhallen  und  so  ein  echler  „Jungbrunnen"  für  alle  sein, 
die  Heilkundigen  der  Menschheit  seit  Jahrtausenden  schenken  wallten: 
enges  Leben  ist  es  heute  möglich?  Ja!  Vieles  gelang,  um  ein  längeres 
■in  in  vitaler  Frische  und  kraftstrotzender  Gesundheit  zu  ermöglichen! 
Mittel  für  ein  ewiges  irdisches  Leben  kann  es  nichl  gebenl  Auch  die  Zell- 
ebs-Kur  nach  Prof.  Fllalov  verspricht  keine  Unsterblichkeit;  sie  konnte 
dank  der  langjährigen  Forschungsarbeit  von  namhaften  Ärzten  und 
In-  .„Cd  Auslandes  verblüffende  Erfolge  erzielen. 


Millionen  Behandlungen  mil  Zell-Gewebe¬ 
substanzen  wurden  schon  durdtgeführl. 
Diese  positiven  Erfahrungen  können  Sie 
nun  durch  Zellaforle  für  sich  ausnutzen! 
Tun  Sie  es  lür  sich  und  Ihie  Anqehöriqenl 
Zellulorte  verhütet  Erschöpfungszustände 
bei  körperlicher,  seelischer  oder  geistiger 
Dberbeanspruchuny,  Gedächtnis-  und  Kon¬ 
zentrationsschwäche.  Reizbarkeit,  nervöser 
Schlaflosigkeit,  Manager-Ersdieinungen, 
vorzeitigem  Altern  und  depressiven  Stim¬ 
mungen.  Die  Zellaforte-Kur  stärkt  Haut, 
Gewebe  und  Muskulatur,  wirkt  durchblu¬ 
tend,  bluterneuernd,  entgiftend  und  an¬ 
regend  aul  Kreistaut,  Drüsen,  Hormon¬ 
haushalt  und  Eiweißstotlwechsel.  sie  för¬ 
dert  den  Zellaufbau  und  wirk!  nachhaltiq 
leistungssteigernd  auf  das  Gesamtbefinden 
—  sie  hemm!  den  AlterungsprozeB  und  gibt 
dem  ganzen  Körper  neue  Kra*t. 

Auch  Sie  sollten  sich  Zellaforte  umgehend 
einmal  zur  Probe  kommen  lassen,  denn 
Zellalorte  gibt  Ihrem  Köiper  die  Möglich¬ 
keit,  seine  Jugendkraft  und  Gesundheit 
auf  natürlichem  Wege  zu  bewahren  für 
ein  längeres,  genußreicheres  und  glück¬ 
licheres  Leben!  Nach  der  Kur  fühlen  slfh 
viele  großartig  —  wie  ein  neuer  Mensch' 
Auch  Sie  weiden  staunen,  aber  Ihre  Kolle¬ 
gen  und  Freunde  noch  mehr:  Uber  d.e 
verblüffende  Vllal-Wirkunq!  Darüber  wie 
frisch,  unlernehmungsluslig  und  kraftvoll 
Ihre  Persöntirhkeit  wirken  kann.  Man  wird 
Sie  bewundern! 


kunqsbreile 


Schade  für  jede  verlorene  Minule! 

So  wurden  durch  Zellaforte  neue 
Wege  erschlossen  —  sein  niedriger 
Preis  für  eine  30-Tage-Kur  macht  die 
Anwendung  wirklich  allen  zugängli  't! 
Nutzen  Sie  diese  einmalige  Chance  für 
thre  Gesundheit!  Jeder  Tag  kommt 
Ihrem  Köiper  zugute.  Lassen  auch  Sie 
sich  gleich  eine  Zellaforte-Kurpackung 
durch  die  Versandapotheke  kommen. 
Schreiben  Sie  der  Anstatt  lür  Zell¬ 
forschung.  Handelsniederlassung  für 
Deutschland,  München  15  Haus¬ 
fach  OP  2.  jleicb  auf  einer  Karle: 
„Erhllte  Vorschlag  für  eine  ZELLA- 
FORTE-Kur“,  und  Sie  erhalten  sofort 
eine  solche  zugesandl  und  e-l’h-en, 
wie  Sie  vorteilhaft  diese  ZFLLA- 
rORTE-Drao'e-Kur  (DM  18.80)  durch¬ 
führen  können. 


„Auffallend  gute  Wirkungen" 

Dr  incd  K  Franceschini  schreibt  In  seiner  gut¬ 
achtlichen  Stellungnahme  vom  12  7  l%0  über 
Zellriorte  .Ich  habe  muh  in  vielen  Fallen  von 
der  auffallend  guten  Wirkung  dos  Mittel« 
Zellalorte  überzeugen  können  und  halle  es  für 
etn ganz  ausgezeuhnelos  Prophvlakiikum  gegen 
ZI,  frühes  Allem  geqen  ein  Nachlassen  der 
Kräfte  Erschlaffung  der  Gewebe  und  DrOsen- 
funkttonen  Zellalorte  isl  ein  auf  wissrnschaf  - 
lieber  Grundlage  erprobtes  Produkt  zur  Zell- 
qewebserneuerunq  das  den  ganzen  Körper  mit 
neuer  Kra".t  und  JugeodfrUche  erfüllen  sol 

bewies  auch  eine  Unlersuchunqsreibe 
des  Medizinisch-Pollklinischen  Instituts  der 
Univeisiläl  U.pziq  1«»  di'-  iederzell  wissen- 
schuft  loh  meßbare  qunstlge  Korpeibeemflus- 
sung  durch  Zellafortol 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  13  /  Folge  5t 


DAS  FLÖTENSPIEL 


Das,  was  ich  hier  mitleile,  ist  nicht  etwa  eine 
kleine  erfundene  Erzählung,  schon  als  solche 
nicht  alltäglich;  es  ist  der  Bericht  von  einem 
seltenen  Vorgang,  der  sich  in  Wirklichkeit  zu¬ 
trug  und  der  es  wohl  wert  ist,  den  Lesern  des 
Ostpreußenbia  lies  unterbreitet  zu  werden;  denn 
die  Eltern,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  lebten 
in  Ostpreußen,  und  Peter,  sozusagen  der  Held 
der  Geschichte,  ist  dort  noch  geboren  worden 
Heute  sind  sie  alle  im  westlichen  Deutschland, 
und  die  wundersame  Begebenheit,  von  der  die 
Leser  hier  erfahren,  trug  sich  in  einer  Stadt  im 
Weserbergland  zu.  Vor  einigen  Jahren. 


Peter  war  Student  Er  kam  kurz  vor  Weih¬ 
nachten  wie  in  jedem  Jahre  zu  seinen  Eltern 
nach  H.  In  seinem  Gepäck,  das  noch  nicht  schwer, 
befand  sich  auch  ein  Instrument,  das  er  beson¬ 
ders  liebte  und  schön  zu  spielen  verstand;  eine 
Flöte  Die  halte  ihm  die  Mutter  vor  wenigen 
Monaten,  im  Oktober,  zum  Geburtstag  ge¬ 
schenkt,  und  Peter  nutzte  jede  freie  Stunde  da¬ 
zu.  seine  Finger  auf  das  Holz  der  Flöte  zu 
setzen. 

Um  so  mehr  war  die  Mutter  nun,  als  ihr  Peter 
zu  Weihnachten  nach  Hause  kam,  darüber  er¬ 
staunt,  daß  sie  ihn  nie  mehr  wie  früher  Flöte 
blasrln  hörte.  Was  war  das  mit  Peter?  Er  war 
zwar  ernst,  gewiß;  das  war  er  schon  häufig. 
Doch  lachten  seine  Augen  auch  so  fröhlich  wie 
sonst.  Die  Mutter  sann  nach,  doch  sie  fand  kei¬ 
nen  Umstand,  der  es  verständig  erklären  konnte, 
warum  die  Flöte  schwieg. 

Sie  fragte  zuletzt  ihren  Peter  selbst.  Doch 
der  meinte  nur  so,  es  werde  wohl  schon  einmal 
eine  Stunde  kommen,  in  der  er  aufs  neue  auf 
der  Flöte  spielen  werde.  Es  schien  ihm  das  fürs 
erste  ohne  Bedeutung  zu  sein. 

So  kam  der  Heilige  Abend.  Peter  fuhr  am 
Nachmittag  auf  dem  Rad  in  den  Wald,  wie  er's 


Ihr  Erstaunen  wuchs  noch,  als  der  Vater  zur 
Garage  ging  und  sogar  den  Wagen  holte,  in  den 
sie,  die  Mutter,  mit  Peter  nun  einstieg.  Was 
sollte  das  werden?  Wohin  führte  die  Fahrt? 

Sie  führte  in  den  Wald.  Peter  gab  den  Weg 
an.  Ein  leichter  Nebel,  der  indessen  die  Sicht 
kaum  merklich  trübte,  schwebte  zwischen  den 
Bäumen.  Nach  einer  kleinen  Weile  hielt  der 
Vater  an.  Alle  drei  stiegen  aus. 

Die  Mutter  blickte  tragend  zu  Peter  und  zum 
Vater.  Peter,  ganz  ernst,  bat  die  Eltern,  sich  noch 
etwas,  ein  paar  Minuten  zu  nedulden.  .Ich.  be¬ 
greife  noch  nichts",  gestand  die  Mutter  dem 
Vater.  Der  hob  nur  die  Schultern:  .Ja,  wer  weiß 
—  unser  Peter  — ." 

Nun  kam  er  schon  wieder,  der  Peter.  Er  ver¬ 
neigte  sich  ein  wenig  vor  den  Eltern  und  ging 
dann,  nachdem  er  sie  gebeten,  ihm  zu  folgen, 
voran.  So  schritten  sie  zu  dritt  auf  einem 
schmalen  Waldweg,  still,  die  Eltern,  auch  der 
Vater,  erwartend,  einer  kleinen,  sich  runden¬ 
den  Lichtung  zu. 

Als  sie  diese  erreicht  hatten,  blieben  Mutter 
und  Vater  überrascht  stehen.  Mitten  auf  der 
Lichtung  stand  ein  kleines  Tannenbäumchen 
das  Peter  am  Nadimittag  dorthin  gebracht 
hatte  — :  es  war  schlank  und  zierlich,  gerade  und 
schön;  auf  seinen  schmalen  Zweigen,  die  noch 
kurz  und  fein,  steckten  weiße  Kerzen,  die  Peter 
soeben  langsam  erbrennen  ließ.  Wie  das  Bäum¬ 
chen  nun  dastand:  von  dem  leichten  Schleier 
des  Nebels  umhangen,  ruhig  und  still,  mit  dem 
leuchtenden  Licht,  das  die  Kerzen  durch  den 
Nebel  hintasten  ließen. 

Und  nun  zog  Peter  aus  dem  Futteral,  das  ihm 
heimlich  der  Vater,  der  es  in  den  Wagen  ge¬ 
legt  und  hierher  mitgenommen  halte,  unbemerkt 
reichte,  die  Flöte,  die  geliebte  Flöte  hervor.  Er 
setzte  sie  an  und  blies,  ln  der  Stille  dieser 
Stunde,  mitten  im  Walde,  für  drei  Menschen, 
denen  heute  noch  dieser  Tag  etwas  bedeutete, 
erklangen  mit  den  sinnenden  Tönen  einer  Flöte 
all  die  schönen,  alten,  weihnachtlichen  Lieder. 
Die  Ellern,  ergriffen,  sangen  sie  mit. 

Es  war,  als  ertönte  eine  Flöte  von  Hirten, 
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fern,  vor  der  Tür  eines  Herbergenstalles,  in  Nun  machte  sie  sich  auf,  um  ihre  drei  Kinder 
dessen  Krippe  ein  Kind  lag,  das  soeben  geboren  in  Friedland  abzuholen.  Wie  würde  sie  sie  an¬ 
war.  Es  war  ein  Hosianna,  irgendwo,  in  einem  treffen? 

Walde,  mitten  im  Bergland  an  der  Weser.  Dje  ers,e  die  sje  erbIidltei  war  Heidi. 


Agnes  M/egef: 

DAS  ALTE  BUCH 

Es  liel  beim  Suchen  heut  in  meine  Hand 
Ein  Buch,  drin  oll  ich  las  in  trüben  Zeilen, 

Ein  halbverwischler  Bleistiltslrich  am  Rand 
Slehl  hin  und  her  noch  aul  den  schmalen  Seiten. 

Lang  schwand  die  Schwermut  jener  Tage  iort, 
Auch  ihre  Sehnsucht,  süli  und  unerrnessen.  — 
Ich  weiß  die  Verse  heul  noch  Wort  für  Wort 
Und  duchle  doch,  ich  hätte  sie  vergessen. 

Ausuflcm  Band  .Gesammelte  Gedichte",  Band  I  der 
G^aUiim  lieh  Werke  von  Agnes  Miegel,  Eugen 
Mieder. <tis  Verlag.  Düsseldorf. 

felll:-  O  Sfäälfe  !ÖI  I SlSsliä 

ofl  und  gern  tat  Es  fiel  das  nidit  auf.  Als  er 
zurückgekehrt  war,  trat  er  leise  zum  Vater  und 
teilte  ihm.  ohne  daß  die  Mutter  in  der  Küche 
etwas  davon  merkte,  irgend  etwas  mit.  Der 
Vater  lächelte.  Er  nickte  verständnisvoll  und 
versprach  seinem  Peter,  mit  von  der  Partie  zu 
sein. 

Gegen  Abend  überredete  Peter  die  Mutter  — 
und  den  Vater,  der  so  tat,  als  wüßte  er  von 
nichts  — ,  einmal,  an  diesem  Abend,  mit  ihm  in 
den  Wald  zu  kommen  .Heute,  gerade  heute  — 
am  Heiligen  Abend,  Peter?",  die  Mutter  zögerte. 
Aber  Peter  ließ  nicht  ab,  die  Mutter  zu  bitten, 
bis  sie  endlich  nachgab.  Daß  auch  ihr  Mann,  wie 
sie  sah,  zu  diesem  Ausflug  bereit  war,  verwun¬ 
derte  sie  zwar.  Doch  sie  sagte  nun  also  Ja. 


Auch  eine  Weihnaohtsgeschichte 


Nein,  leicht  hatte  es  Heidi  nicht  gehabt  in 
ihrem  jungen  Leben.  Schon  mit  vier  Jahren 
mußte  sie  auf  dem  Arm  ihrer  Mutter  auf  die 
Flucht  gehen,  fort  von  ihrem  Geburtsort  an  der 
ostpreußischen  Grenze  ins  Ungewisse.  Und  sie 
war  doch  so  klein  und  mager,  aber  .ein  zähes 
Marjellchen",  wie  der  Doktor  sagte.  Nun,  sie 
schaffte  es  Im  Herzen  Ostpreußens  wurde  län¬ 
gere  Rast  gemacht.  Dort  schickte  eine  warm¬ 
herzige  Gutsfrau  jeden  Morgen  frische  Weide¬ 
milch  für  das  kleine  Mädchen. 

Aber  die  Sowjets  rückten  Vor,  und  die  Flucht 
ging  weiter,  in  viele  Orte  und  verschiedene 
Stuben.  Wie  viele  verschiedene!  Es  ging  in  trau¬ 
rige,  von  Bomben  zerfressene  Städte,  der  Hun¬ 
ger  wurde  schlimmer  und  schlimmer.  Die  Mutter 
mußte  für  lange  Zeit  ins  Krankenhaus  und  ver¬ 
schwand  aus  ihrem  Leben,  gerade  als  Heidi  vier 
Jahre  alt  war  und  es  begriff.  Sie  blieb  mit  zwei 
kleinen  Geschwistern  bei  der  Großmutter,  die 
in  Thüringen  untergekommen  war.  Adi,  die  gute 
Omi  war  alt,  von  der  Flucht  und  dem  Hunger 
zermürbt,  und  die  Last  war  zu  schwer  für  sie. 
Heidi  merkte  es  wohl.  (Ein  vierjähriges  Herz 
kann  sich  schon  so  hart  sorgen.)  Sie  versuchte 
zu  helfen,  nahm  Verantwortung.  Sie  paßte  auf 
die  Geschwister  auf.  Täglich  verteilte  sie  die 
paar  Stückchen  Brot,  die  jedem  zustanden. 

Lind  dann  wurde  es  noch  schlimmer.  Die  ge¬ 
liebte  Omi  siechte  dahin  und  starb  an  Entkräf¬ 
tung.  Eines  Tages  sagte  man  zu  den  drei  Klei¬ 


nen:  .Das  Rote  Kreuz  wird  euch  zu  euren  Eltern 
bringen."  Es  war  kein  Trost  für  das  verängstigte 
Herz.  Die  Eltern  waren  schier  unbekannt,  die 
liebe  Omi  weg.  Nun  sollte  sie  fort  aus  den  ver¬ 
trauten  Räumen,  die  wohl  kalt  waren,  aber 
durch  die  sie  so  gern  mit  den  Geschwistern  ge¬ 
tollt  war.  Heidi  wehrte  sich  verzweifelt.  Es  half 
nichts.  Fremde  Menschen  nahmen  sie  mit  in 
einen  großen,  schwarzen  Zug,  ließen  sie  wieder 
allein,  übergaben  sie  anderen  fremden  Men¬ 
schen. 

In  ein  Flüchtlingslager  ging  es,  dann  in  ein 
nächstes  In  dem  schrecklichen  Menschengewühl 
beherrschte  nur  eine  Sorge  das  kleine  Mädchen: 
die  Geschwister  Zusammenhalten. 

Die  Mutter  war  noch  sehr  leidend.  Aber  sie 
hatte  wenigstens  in  einem  Lazarett  in  West¬ 
deutschland  den  schwerkranken  Vater  wieder¬ 
gefunden  und  in  der  gleichen  Stadt  für  die  Fa¬ 
milie  eine  bescheidende  Unterkunft  bekommen. 


Ganz  fest  das  Brüderchen  an  einer  Hand  ge¬ 
faßt,  das  Schwesterchen  an  der  anderen,  den 
kleinen  Rucksack  mit  den  Habseligkeiten  auf 
dem  Rücken,  das  Gesichtchen  gespannt,  das 
Mündchen  zusammengepreßt  vor  Sorge  und  An¬ 
strengung,  so  fand  die  Mutter  sie  am  Lagertor 
und  brachte  sie  in  die  kleine,  kahle  Dachkam¬ 
mer,  die  nun  ihr  neues  Zuhause  war.  Dort  war 
Weihnachten.  Ein  kleiner  Weihnachtsbaum 
stand  am  Fenster,  und  darunter  lag  für  jeden 
ein  bunter  Weihnachtskatender  und  ein  paar 
Marzipanstückchen  aus  selbstgesammelten  Buch¬ 
eckern.  Mehr  gab  es  nicht  im  Jahre  1948. 

•  ff  i 

Nach  vielen  Jahren,  als  die  Familie  wieder 
eine;  größere  Wohnung  mit  besseren  Möbeln 
hatte  und  am  Weihnachtsabend  einen  großeg,  , 
bunten  Baum  und  hübsche  Geschenke,  fragte  die 
Mutter  ihre  Heidi: 

.Nun.  welches  Weihnachtsfest  war  das 
schönste  bisher?" 

„Das  Fest  damals  in  der  Dachkammer",  ant¬ 
wortete  sie  ohne  Zögern. 
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Verschneit  sind  Felder,  Busch  und  Baum  . 


Aufnahme.  Kurt  Gotlsihalk 


Es  ist  mir,  als  wäre  es  gestern  gewesen.  Und 
doch  muß  ich  weit  über  fünfzig  Jahre  zurück¬ 
denken,  damit  mir  der  Christabend,  von  dem 
ich  heute  erzählen  will,  wieder  ganz  nahe 
kommt.  Ich  war  ein  Kind  und  lebte  im  Wunder¬ 
land  der  Träume,  im  Glück  der  Geborgenheit 
in  der  Familie.  Und  wie  es  so  ist  an  einem  Heili¬ 
gen  Abend,  ein  Kind  kann  die  Zeit  nicht  erwar¬ 
ten.  So  ging  es  auch  mir.  Immer  wieder  fragte 
ich  meine  Mutter:  „Wann  ist  es  soweit?"  Mutter 
in  ihrer  großen  Güte  und  Liebe  nahm  midi  bei 
der  Hand  —  idi  war  ja  ihr  Jüngster,  ihr  Kleiner 
—  und  ging  mit  mir  zum  Fenster,  setzte  sich  auf 
den  Stuhl  und  nahm  mich  auf  ihren  Schoß,  so 
wie  sie  es  oft  tat  an  den  langen  Abenden.  Wir 
schauten  hinaus  in  die  sternklare  Nacht  und 
Mutter  begann  zu  erzählen: 

„Mein  Jungchen“,  so  sagte  sie,  .auch  ich 
konnte  einmal  einen  Heiligen  Abend  kaum  er¬ 
warten.  Es  war  der  erste  in  meiner  Ehe.  Dein 
Vater  war  sdion  in  die  Kirche  gegangen.  Noch 
einmal  übte  er  auf  der  Orgel  für  die  Christfeier, 
noch  einmal  wollte  er  mit  dem  Chor  die  Lieder 
durchsingen,  die  an  diesem  Abend  der  Gemeinde 
den  Lobgesang  Gottes  nahebringen  sollten.  Ich 
war  allein  in  unserer  Wohnung,  stand  am  Fen¬ 
ster  und  sah  so  wie  heute  in  den  Weihnachts¬ 
abend  hinaus.  Der  Schnee  glitzerte,  die  Sterne 
funkelten  und  leuditeten.  Da  wurde  mir  so  ganz 
eigenartig  ums  Herz." 

Still  faltete  idi  die  Hände.  Ich  mußte  an  meine 
Mutter  denken,  die  mich  so  zeitig  verlassen 
hat,  denn  mein  Vater  und  meine  Mutter  gingen 
von  mir  in  die  Ewigkeit,  als  ich  noch  ein  Kind 
war.  Da  plötzlich  war  es  mir,  als  löste  sich  .ein 
Stern  vom  Himmel  und  käme  auf  mich  zu.  Im¬ 
mer  schneller  kam  er  und  immer  hellet  wurde 
sein  Leuchten.  Ich  hatte  keine  Angst.  Und  da  sah 
idi  plötzlich,  wie  mitten  aus  dem  Stern  mir  ein 
Kindergesicht  entgegenleuchtete,  nein,  es  war 
mehr,  es  war  ein  Kindlein,  das  dort  in  dem 
Stern  lag  und  seine  Ärmdien  mir  wie  hilfe¬ 
suchend  entgegenstreckte. 

Und  dann  war  der  Stern  verschwunden,  es 
war  so,  als  wenn  er  in  mein  Herz  hineingefallen 
wäre,  mitten  in  mein  Herz.  Und  idi  hörte,  wie 
eine  Stimme  sagte:  „Audi  du  sollst  ein  Kind¬ 
lein  haben,  auch  du  wirst  Mutter  werden.“  Nodi 
fester  faltete  idi  die  Hände  und  sagte  vor  midi 
hin:  „Kommt  ein  Kindlein  auf  die  Welt,  lallt 
ein  Stern  vom  Himmelszelt.”  Da  läuteten  die 
Glocken  und  riefen  zur  Christandacht.  Noch  nie 
habe  ich  in  einer  Christfeier  mit  solcher  Inbrunst 
gebetet  und  so  tief  das  Christ  wunder  empfun¬ 
den  wie  damals.  Die  Kerzen  am  Weihnachtsbaum 
leuchteten,  die  Orgel,  die  Vater  spielte,  brauste 
und  klang  zusammen  mit  dem  Gesang  des  Cho¬ 


res  —  es  war  wie  das  Singen  der  Engel  selber. 
Still  und  freudig  ging  ich  nach  dem  Gottesdienst 
mit  dem  Vater  nach  Hause,  und  ich  weiß  noch, 
wie  glücklich  er  war,  als  ich  ihm  alles  erzählte. 

So,  mein  lieber  Kleiner,  war  damals  meine 
Weihnacht  und  mit  dem  Stern  ist  mein  erstes 
Kindlein  zu  mir  gekommen.  Und  noch  sechsmal 
fielen  Sterne  vom  Himmel  in  mein  Herz  —  und 
auch  du  lagst  in  einem  solchen  Stern.  Du  wirst 
groß  werden,  ein  Mann  sgin  und  dir  dann  eine 
Frau  suchen  und  auch  euch  wird  Gott  mit  seinen 
Sternen  Kinder  in  euer  Haus  senden.  Und  dann 
werdet  ihr  wissen,  warum  die  Augen  einer  Mut¬ 
ter  so  leuchten,  so  klar  leuchten,  wie  die  Sterne; 
denn  ein  Stern  fiel  ja  in  jedes  Mutterherz  und 
der  Stern  leuchtet  nun  aus  ihren  Augen  und 
auch  aus  den  Augen  der  Kinder." 

Als  Mutter  das  sagte,  erklangen  die  Glocken. 
Die  Zeit  war  mir  wie  im  Fluge  vergangen.  Es 
war,  als  hatten  wir  gemeinsam  geträumt.  Sie 
nahm  mich  bei  der  Hand  und  ging  mit  mir  zum 
Gottesdienst. 

Heute  sind  über  fünfzig  Jahre  seit  dieser 
Stunde  vergangen.  Die  Mutter,  die  mir  das  er¬ 
zählte,  weilt  nun  selbst  bei  den  Sternen.  Und 
doch  ist  es  mir,  als  wäre  sie  noch  mitten  unter 
uns.  v 

Konrad  Opitz 

Margot  Schumann: 


UM  MITTERNACHT.. . 

Um  Mitternacht  in  der  Weihnachtszeit  herrsch 
auf  den  Korridoren  der  Klinik  ein  reges  Leben 
Dann  huschen  die  Genesungsengei,  die  son 
unsichtbar  sind,  aus  den  Krankenzimmern.  E: 
sind  junge, pausbäckige  Engelchen,  die  der  Salz 
burger  Engelstiege  zu  entstammen  scheinen;  sii 
flüstern  und  wispern  und  ihre  Flügel  stoßen  of 
zusammen  im  gegenseitigen  Übereifer,  wöbe 
eine  ganz  zarte,  feine  Musik  entsteht,  deren 
Töne  die  Patienten  in  den  Schlummer  wiegen 

Wenn  das  erste  Morgenrot  dann  durch  dei 
grauen  Winterhimmel  bricht,  huschen  die  klei 
nen  Himmelsboten  zu  den  Bedien  der  Kranken 
stützen  sie,  helfen  ihnen  und  geben  ihnen  täg 
lieh  den  inneren  Aufschwung,  ohne  den  keim 
Krankheit  weichen  kann.  Sie  lehren  die  Kran 
ken,  das  Leben  bejahen  und  sich  auf  ihre  irdi 
sehen  Aufgaben  zu  lreuen,  denn  ohne  dies« 
Freude  ist  jeder  Tag  trübe  und  dunkel. 

Tausend  Dank  euch  geflügelten  Boten  de: 
Himmels!  Waltet  weiter  eures  Amtes  und  trag 
m  die  Herzen  der  Menschen  weil«>r  die  gött 
I teilen  Funkön  eures  himmlischen  Vaters  Übei 
den  Alltag  und  über  jede  persönliche  Not  hin 
aus. 


Jahrgang  13  /  Folge  51 


Das  Ostpreußenblatt 
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.Herr  Simoneit,  Herr  Simoneit,  oh,  wie  fein, 
daß  Sie  wieder  da  sind!“  Horst  strahlte  ihn  aus 
seinen  offenen,  ehrlichen  Jungenaugen  an.  .Ist 
Ihre  Mutter  wieder  gesund,  Herr  Simoneit?“ 
.Nein,  gesund  wohl  noch  nicht,  das  geht  ja 
nicht  so  schnell,  aber  es  geht  ihr  besser  und 
Ich  hoffe,  sie  wird  sich  wieder  ganz  erholen.“ 
Sie  setzten  sich  in  den  Strandkorb.  Olaf  er¬ 
zählte  einiges,  dann  sagte  er:  .So  Horst,  damit 
du  Bescheid  weißt,  wir  werden  noch  ein  oder, 
zwei  Tage  zusammen  bei  Frau  Erksen  essen. 
Eigentlich  wollte  ich  gern  ganz  bet  ihr  bleiben, 
aber  sie  bekommt  morgen  oder  übermorgen 
Gäste,  die  sich  seit  langem  bei  ihr  angemeldel 
haben,  mit  voller  Pension.  Dann  hat  sie  nicht 
mehr  genügend  Platz  und  Geschirr  für  uns.  Wir 
werden,  wenn  es  soweit  ist,  also  wieder  Im  Seo-, 
blick  essen.  —  Und  Jetzt  will  ich  noch  gern  wis¬ 
sen,  ob  du  augenblicklich  einen  Wunsch  hast, 
und  was  du  gern  haben  möchtest.  Ich  habe  dir 
extra  nichts  von  unterwegs  mitgebracht.  weil 
ich  dachte,  du  würdest  sicher  mehr  Freude  ha- 

was  du  dir 


EIN  ROMAN  AUS  UNSEREN  TAGEN  /  VON  ILSE  LIEPSCH  VON  SCHLOBACH 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß: 

.Ja.  es  macht  mir  Freude.  Dagegen  komme  Ich 
mit  deinen  hypermodernen  Enlwürlen  für  Stadt 
und  Villen  niemals  mit.  Da  bist  du  nicht  zu 

Bcnkigen' 

.Womit  also  wieder  erwiesen  ist,  daß  unsere 
Kollegialität  durch  keinen  Konkurrenzkampf  an- 
geknaxt  werden  kann." 

Sie  lachten  beide  und  aßen  mit  gutem  Appetit. 


ben,  wenn  du  etwas  bekommst, 

I Horst  sah  angestrengt  über  das  Wasser.  Er 
war  vor  Aufregung  und  Verlegenheit  ganz  rot 
twic-  // tr?  ‘  geworden.  Was  er  gern  haben  mochte!  Ob  er 

■HKjk  sidi  etwas  wünschte!  Oh,  oh,  natürlich  wünschte 

rS&s»  er  sich  etwas  Und  wie!  Er  warf  einen  scheuen 

■TT7  /  '  Blick  zur  Seite  auf  Olaf. 

.Nun",  ermunterte  Olal.  .immer  heraus 
Bf  der  Sprache.  Horst,  was  ist  es  damit' 

PT  \  I Iloist  schluckte  noch  einmal,  holte  tief  Luft 

\ar4HfuTT  und  dann  Wdr  es  gesagt:  .Eine  Wasserpistole.“ 
f\\  .Die  sollst  du  gern  haben,  Horst.  Wo  gibt  es 

\  die  Dinger  zu  kaufen?“ 

I  a  W  .Gleich  hier  oben  im  Verkaufspavillon  an  der 

M  Promenade,  wo  wir  die  Schaufeln  und  den  Eimer 

I  .So  —  dann  komm,  dann  wollen  wir  gleich 

I  hingehen." 

Im  Pavillon  gab  es  tausend  herrliche  Dinge 
zu  kaufen,  eines  immer  bunter  als  das  andere. 
Außer  Eimern  und  Schaufeln  Bälle,  Wasser¬ 
tiere,  Fahnen,  Schiffe,  Segelboote,  Puppen,  Wind- 
Zeichnung:  Erich  Behrendt  mühlen,  Drachen.  Sonnenbrillen,  Sonnenschirme, 
Schuhe,  Cremes  und  Oie,  Zeitschriften  und  Bü- 
eher  —  es  ließ  sidh  gar  nicht  alles  aufzählen. 

1  er  kaum  Schlaf  Immer  Olaf  wunderte  sich,  wieso  der  Mann  hinter 
■  Bild:  Bianca  und  dieser  dem  vollbepackten  Ladentisch  sich  überhaupt 
■m  Trocadero  kamen  und  zurechtfand  und  immer  sofort  zur  Hand  hatte, 
stiegen.  Und  Immer  wie-  was  die  Kundschaft  sich  wünschte.  Ob  es  sich 
en:  Steig  in  die  Gondel,  um  einen  Film  oder  ein  Päckchen  Kaugummi, 
nur  ein.  Und  sie  sagte:  einen  Luftballon  oder  eine  Sicherheitsnadel  han- 
idi  glaube,  du  hast  einen  delte,  alles  hatte  er  sofort  bereit  und  legte  es 
dem  Gast  mit  elegantem  Schwung  aut  den  Tisch. 
Zweifel,  dieser  Mann  war  »Gleich  bist  du  dran",  ilüsterle  Olaf  Horst  zu, 
:t  schon  erzählt  halle,  und  was  d“  habc"  w,Uls'  und  sV,tb  dir  dilJ 

bar,  daß  sie  nicht  Schluß  Pistole  aus-  d,e  d,r  am  l)eslcn  f>c,alU- 
>,  Der  freundliche  Verkäufer  legte  gleich  ein 

halbes  Dutzend  verschiedener  Wasserpistolcn 
vor  Olaf  hin.  Sie  waren  alle  wunderschön  und 


Olal  strebte  durch  das  Gewühl  und  Gedröhn 
des  Hamburger  Hauptbahnhots.  Er  hatte  eben 
vergeblich  versucht,  seinen  alten  Klassenkame¬ 
raden,  dessen  Hamburger  Adresse  ihm  bekannt 
war,  fernmündlich  zu  erreichen. 

Was  sollte  er  nun  tun? 


Straßen.  Der  Asphalt  war  weich,  das  Gehupe 
c.'~r  Autos  und  Gebimmel  der  Straßenbahnen, 
des  Quietschen  der  Bremsen  und  Kreischen  der 
ßchnen  in  den  Kurven  ließ  das  Trommelfell 

vibrieren. 

Wie  eine  Fata  Morgana  stieg  vor  Olaf  der 
traumschöne  Abend  auf,  als  er  mit  Bianca  auf 
dem  seidenweichen  Wasser  schwamm,  um  sich 
nichts  als  blaugraue,  lichte  Einsamkeit. 

Er  ging  wieder  in  den  Bahnhof  hinein.  Er 
wollte  noch  einmal  nachsehen,  ob  nicht  viel¬ 
leicht  doch  eine  Möglichkeit  bestand,  früher  zu 
fahren. 

Gedränge  war  um  ihn.  Leute  mit  Koffern  eil¬ 
ten  der  Treppe  zum  Bahnsteig  zu.  Gleich  würde 
ein  Zug  abfahren. 

Der  Lautsprecher  über  ihm  räusperte  sich 
Die  Männerstimme  dröhnte:  .Der  Sonderzug 
nach  Westerland  wird  in  fünfzehn  Minuten, 
also  . .  .*  Das  weitere  ging  im  Gebell  eines  Hun¬ 
des  unter. 

Olaf  bekam  den  Zug,  er  fuhr  glatt  durch. 

In  Westerland  brannten  bert  s  die  Lampen 
am  Bahnhof.  Es  gab  keinen  Anschluß  nach  List, 
der  Schienenbus  war  gerade  fort,  der  nächste 
fuhr  gegen  Mitternacht. 

Olaf  ging  die  Friedrichstraße  hinunter  und 


an  die  Strandpromenade.  Vorn  an  den  Kuranla¬ 
gen  war  noch  alles  hell.  In  den  Glasvitrinen 
lagen  verlockend  hingebreitet  und  bunt  beleuch¬ 
tet  all  die  Kostbarkeiten  der  eleganten  Welt: 
funkelnder  Schmuck,  glänzendes  Porzellan,  duf¬ 
tige  Wäschestücke,  Parfüms,  Chiffontücher,  be¬ 
stickte  Seiden,  unwahrscheinlich  zierliches  Da- 
tnenschuhwerk. 

Von  der  Cafeterrasse-'herunter  klang  Sprechen 
und  Tanzmusik.  Olaf  ging  die  Promenade  ent¬ 
lang,  weit  hinunter  ins  Dunkle  hinein.  Ab  und 
zu  lachte  und  flüsterte  es  noch  unten  am  Strand 
oder  seitwärts  in  den  Dünen.  Dann  war  es  still 
und  nur  das  ebenmäßige  Rauschen  der  Brandung 
drang  durch  die  laue  Nacht.  Die  Luft  war  feucht 
vom  Meeresodem. 

Welt  oben  an  der  Inselspitze  lag  die  Pension 
Seeblick.  Vielleicht  schien  der  Mond,  der  sich 
hier  glitzernd  im  flutenden  Wasser  spiegelte, 
dort  in  ein  Zimmer,  in  dem  Bianca  schlafend 
lag.  Vielleicht  stand  sie  auch  am  Strand,  atmete 
tief  die  salzig-frische  Luft  und  dachte,  ob  er 
nicht  bald  wiederkäme. 

Ganz  plötzlich  packte  ihn  mit  Gewalt  die  Sehn¬ 
sucht  nach  ihr.  Wenn  er  jetzt  bei  ihr  sein  könnte! 

Er  kehrte  um  und  begann  zu  laufen.  Er  wußte 
ja  gar  nicht,  wie  spat  es  inzwischen  geworden 
war.  Auf  keinen  Fall  durfte  er  den  Schienenbus 
versäumen!  So  schnell  wie  möglich  wollte  er  in 
Biancas  Nähe  sein. 

Er  ging  den  Aufgang  zur  Strandstraße  hinauf. 


hatten  herrliche  Farben.  Horst  entschied  sich  für 
eine  in  glasklarem  Sonnengelb.  .Atom  300"  hieß 
sie.  Dreihundert  Schuß  sollte  sie,  einmal  gela¬ 
den,  abgeben  können  und  war  eigens  mit  einem 
Düsenreiniger  versehen.  Sie  lag  in  einem  Kar¬ 
ton,  auf  dessen  Deckel  Menschen  und  Wesen 
von  anderen  Planeten  sich  zwischen  kreisenden 
Gestirnen  beschossen. 

Es  war  ein  phantastisches  Bild,  Horst  konnte 
sich  daran  nicht  satt  sehen  und  stellte  Olaf  tau¬ 
send  Fragen  nach  den  Gegebenheiten  und  Mög¬ 
lichkeiten  im  Weltenraum. 

Nachdem  sie  Abendbrot  gegessen  hatten,  gin¬ 
gen  sie  noch  etwas  vor  das  Haus.  Olaf  setzte 
sich  in  einen  Gartenstuhl  und  las  die  Zeitung. 
Horst  stellte  sich  ihm  zur  Seite. 

.Herr  Simoneit,  ich  gehe  mit  meiner  Wasser- 
pistole  nodi  etwas  an  den  Strand.  Ist  es  Ihnen 
recht?" 

.Ja,  du  kannst  gern  gehen,  komm  aber  nicht 
zu  spät  wieder  —  nein?" 

Horst  versprach,  rechtzeitig  zurückzukommen. 
Er  lief  rasch  hinunter,  gleich  bis  ans  Wasser, 
und  füllte  seine  Pistole.  Draußen  schwamm  Je¬ 
mand.  Im  Strandkorb  lagen  Biancas  Sachen.  War 
sie  es  also  dort  draußen?  Horst  setzte  sich  hin 
und  begann  zu  schießen. 

Er  zielte  auf  diese  und  jene  Musdiel  und« 
freute  sich,  wenn  er  traf.  Nach  einiger  Zeit  kanv 
Bianca. 

Fortsetzung  folgt 


Galt  jener  verzauberte  Abend  ihr  nichts?  War 
es  möglich,  daß  sie,  die  ihm  alles  bedeutete, 
jenen  Abend  gering  achtele?  Ihn  als  ein  kleines 
Intermezzo,  als  einen  kurzen  Flirt  ansah?  Es 
paßte  alles  gar  nicht  in  das  Bild,  das  er  sich 
von  ihr  gemacht  hatte. 


Ich  kann  wieder  lachen! 

„Obwohl  ich  2  Zahnprothesen  tragen  muß,  kann  ich  sorglos  sprechen,  fe*  * 

lachen  und  singen,  ja  sogar  husten  und  niesen.  Ich  kann  aber  euch  kraf-  \  Ty) 

tig  in  knusprige  Brötchen  und  saftige  Äpfel  beißen.  Und  worum?  Wen  jsi,  L/ 

ich  Kukident  benutze  und  meine  Prothesen  dodurch  richtig  fest  sitzen.  1 jf’Jjk. 

Das  ist  das  Beglückende  und  Befreiende:  \ 

Selbst  bei  schwierigen  Kieferverhältnissen  bekommen  Zahnprothesen  \ 

durch  die  Kukident-Haftmittäl  wieder  sicheren  Halt  und  werden  durch  I  ’ 

regelmäßige  Kukident-Pflege  sauber,  frisch  und  geruchfrei.  fl/  C 

Die  Kukident-Reinigungs-  und  Haftmittel  gibt  es  für  |eden  Fall  in  beson-  ' 

Da?  s eff6 25°  J Ohr e  'viel nu dfo n erd ac h  bewahrte  Kukident-Reinigungs-Pulver  reinigt  über  Nodit  : 
ohne  Bürste  vollkommen  selbsttätig,  desinfiziert  und  desodoriert.  Der 

niger  wird  für  diejenigen  Zahnprothesenträger  hergestellt,  die  ihre  ku"stl,che"  lh,  Geb?ß  * 
nachts  tragen  und  es  morgens  eilig  haben.  Innerhalb  ei per  ha .Iben  Stund« i  wird  Ihr  Geb.fl 
sauber,  frisch  und  geruchfrei,  wenn  Sie  es  mit  dem  Kukident-Schnell-Reiniger  ptlegen 
Sollten  Sie  Ihr  Gebiß  dagegen  aus.  alter  Gewohnheit  noch  mit  einer  Burste  remmen  dann 
empfehlen  wir  Ihnen  die  zweiteilige  Kukident -Spezial-Prothesenburste  für  I.jO  DM  und  die 
Kukident-Zahnreinigungs-Creme  für  1  DM. 

Zum  Festhalten  gibt  es  3  verschiedene  Kukident-Präparate: 

Das  normale  Kukident-Haft-Pulver  in  der  blauen  Packung  und  das  extra  i starke  in  der  wei¬ 
ßen  Packung,  ferner  die  Kukident-Haft-Creme,  die  in  der  Hauptsache  bei i  unteren  vol  Pro¬ 
thesen  und9  flachen  Kiefern  verwendet  wird.  Welches  dieser  3  Präparate  für  Ihren 
Zweck  das  richtige  ist,  müßten  Sie  selbst  ausprobieren.  ......  „  . 

Durch  regelmäßige  Gaumen-  und  Kiefermossagen  mit  Kukident-Gaumeno  wirddie  Durch¬ 
blutung  verbessert.  Das  Gewebe  des  Zahnfleisches  bleibt  straff  und  elastisch,  w°durch 
das  Anpassungsvermögen  der  Prothesen  erhöht  wird.  Außerdem  werden  bei  regelmäßi¬ 
gem  Gebrauch  Druckstellen  und  Entzündungen  verhütet.  .  ,  _  7c  rw  „n<4 

Alle  Kukident-Präparate  sind  unschädlich.  Die  Kuk, dent-Pre.se  hegen  zwischen  75  Dpf  und 
3.60  DM,  so  daß  jedem  Zahnprothesenträger,  geholfen  werden  kann,  froh  und  selbstsicher 
zu  werden  und  zu  bleiben.  i)  0  #  M- 

Wer  es  kennt  -  nimmt  cA 
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finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen 
ostpreuljischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner. 
Lesezeichen  und  viele  andere  sdiöne  Geschenkartikel  stehen 
lür  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostpreuljischen 
Abiturienten.  —  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  VH  Geschäftsführung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


Heimatliche 

Geschenke 

lür  jede 
Gelegenheit 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Ollechs  Wurstwaren 

und  Konserven 

OM 

Oltpr.  Preljkopf  m.  Büm.  p.  kg  4,50 
Ostpr.  Landloborwursl  p.  kg  7,50 
Thür.  Rotwurst  P'  k<)  7,50 

Kalbiloborwurit  P kg 

Mettwurst,  Könlgsb.  An  p.  kg  7, 
GriHjwuKt,"  ^  ^  |nh  p.  Stck.  !,*0 

Bönlgsbergor  Flcdt,  p  S(rfl ,  „ 

Sämtliche  Wurstworen  sind  gut  ge¬ 
räuchert,  ob  4  kg  portofrei.  Versand 
per  Nachnahme. 

Heinz  Olledi 

Reudern,  Breis  Nürtingen  (WOrit) 


B  ET T  F  E  D  E  K  \ 

(füllfertig: 

i  ,kghandgesdiltssen 
PVA  DM  9,30,  11,70,  17,40, 
•All^w  )  15,50,  und  17,— 

■». n,  kg  ungeschliisen 

nrrtnfl  dm  ».».  s-m  t«.?*. 

13.85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stepp  ,Oounen-#Tage*docken,Bett- 
wäscho  u.  Inlett  von  der  Fochflrmo 

B  L  A  H  U I ,  Furth  i.  Wald  und 
B  L  A  H  U  T,  Krumbadi  Sdiwaben 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot 
beror  Sie  Ihren  Bedarf  anderweitig  denen 


Gymnastlklchrerinnen-Somlnar 

Prüfung  staatlich 
—  Deutsche  Gymnastik.  Pflege- 
rteche  Gymnastik.  Mu«kelpitefie* 
Volkstanz,  Werken  - 
AuBbil'HuHjNbeititlfen  und  Er- 
HUftlRi.  wen  möglich  UnttJ* 
bringun*  im  neuerbauten  Schü- 
lerwohnhnius 

Angeschlossene  Lehrgänge: 
Frede«  Lehrjahr  -  Werkgemein- 
schaft 

Ferienkurse  Im  Juli  und  August 

Prospekte: 

Kanzlei  Loheümd  über  Fulda 
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Gustaf  Gründgens  als  Philipp  II.  und  Antje  Weißgerber  als  dessen  Gemahlin,  Elisabeth  v.  Valois 

Antje  Weißgerber  wurde  in  Königsberg  geboren.  Ihr  Vater,  Dr.  Friedrich  Weißgerber,  war 
Arzt  und  Oberregierungsrat,  ihre  Mutte  —  ehemals  Lisa  Abt  —  war  in  Königsberg  als 
Leiterin  eines  staatlichen  Seminars  lür  rhythmische  Erziehung  bekannt.  Die  Eltern  besaßen  ein 
Sommerhaus  in  Loppöhnen  an  der  samlöndischen  Küste.  Antje  Weißgerber  besuchte  die  Koni- 
gin-Luise-Schule  in  Königsberg.  Ihre  Lauibahn  als  Schauspielerin  begann  sie  am  Staatlichen 
Schauspielhaus  in  Berlin  unter  Gustal  Gründgens.  Antje  Weißgerber  hat  viel  Leid  erlahren. 
Sie  verlor  ihren  Gatten,  den  hochbegabten  Schauspieler  Horst  Caspar,  und  Ihren  Sohn;  ihr  blieb 
eine  Tochter.  Aufn.:  Rosemarie  Clausen 


Gründgens  Inszenierung  von  Don  Carlos 


Auf  dem  Spielplan  des  Deutschen  Schauspiel¬ 
hauses  in  Hamburg  steht  gegenwärtig  „Don  Car¬ 
los;  Infatit  von  Spanien  —  Ein  dramatisches  Ge¬ 
dicht“,  wie  Schiller  sein  Werk  genannt  hat. 
Weithin  —  bis  in  das  Ausland  —  land  die  von 
dem  bald  scheidenden  Hausherrn,  Gustal 
Gründgens,  sfelbst  bereitete  Inszenierung 
ein  glanzvolles  Echo,  zumal  seine  Verkörperung 
des  von  der  Geißel  des  Zweifels  gepeinigten 
Königs  Philipp  II.  eine  meisterliche  Leistung  der 
Menschendarstellung  ist. 

Kein  anderes  Drama  von  Schiller  wird  derart 
mit  zeitbedingten  Empfindungen  aufgenommen 
und  ausgelegt  wie  dieses  Stück.  Immanuel 
Kant  hat  den  Begriff  „Zeit"  definiert:  „Die 
Zeit  ist  nicht  etwas,  was  für  sich  bestände  oder 
den  Dingen  als  objektive  Bestimmung  an¬ 
hinge  . . .  Die  Zeit  ist  nichts  anderes  als  die  Form 
des  inneren  Sinnes,  d.  i.  des  Ansdiauens  unserer 
selbst  und  unseres  inneren  Zustandes.“ 

Ein  Hinweis  möge  genügen:  Bei  Don-Carlos- 
Aufführungen  während  des  nationalsozialisti¬ 
schen  Regimes  und  ebenso  bei  einer  Aufführung 
in  Ost-Berlin  unter  der  Ulbricht-Diktatur  gab  es 
demonstrativen  Beilall  nach  den  berühmten 
Worten:  „Sire  —  geben  Sie  Gedankenfreiheit!“ 
In  Hamburg,  der  größten  Stadt  der  Bundes¬ 
republik,  regte  sich  1962  keine  Hand. 

Gründgens  gab  diesem  Monarchen,  dem  es 
versagt  war,  sich  als  Sterblicher  zu  fühlen,  die 
Züge  eines  unsäglich  Leidenden.  Den  Aufschrei 
„Ich  brauche  Wahrheit“  schleuderte  ein  gepreß¬ 
tes  Herz  gen  Himmel.  Gequält  durch  das  Ge¬ 
wissen  und  in  bohrender  Trauer,  nun  für  im¬ 
mer  einsam  sein  zu  müssen,  wankte  er  nach 
Posas  Tod  schemenhaft,  fast  körperlos,  durch 
die  Raume  des  Escorials,  dessen  Konturen 
gleichsam  als  ein  riesiges  goldenes  Gitter  alle 
zum  spanischen  Hofe  Gehörenden  gefangen 
hielten. 

Die  Gestaltung  der  Rolle  der  Königin  ist 
schwierig:  Obwohl  um  sie  die  Gedanken  des 
argwöhnischen  Königs  und  des  leidenschaftlich- 
ungezügelten  Sohnes  kreisen,  das  abgefeimte 
Intrigennetz  um  sie  geflochten  wird,  hat  ihr 
Schiller  wenig  Aktionsraum  gewahrt.  Antje 
Weißgerber  entfaltete  in  diesen  kurzen 
Szenen  eine  von  liebenswürdigem  Charme  in 
konventionellen  Gesprächen  bis  zur  höchsten 
Künheil  ansdiweltende,  nuancenreiche  Skala 
ihres  großen  schauspielerischem  Könnens.  Ho¬ 
heitsvoll  und  rein,  anmutig  in  der  Erscheinung, 
entsprach  sie  dem  Bildnis  der  auf  den  kargen 
Boden  Spaniens  verpflanzten  Lilie  von  Valois. 
Beleidigte  weibliche  Würde  war  ihr  Schild  gegen 
giftige  Lästerungen.  Mit  loderndem  südlichem 
Temperament  spielte  Joana  Maria  Gor- 
v  i  n  s  die  von  einem  purpursüchtigen  Priester 
auigestachelle  Viper  Eboli. 


Will  Quadflieg  —  bekannt  als  einer 
der  besten  Schiller-Sprecher  —  schaltete  klug 
mit  dem  Pathos  des  Marquis  Posa;  das  Gewicht 
legte  er  auf  dessen  zwingende  Willensstärke. 
Ihm  hielt  Sebastian  Fi  s.c  her  (Don  Car¬ 
los)  eine  ergreifende  Totenklage.  Durch  die  zur 
Verkürzung  der  Aullührungsdauer  notwendigen, 
gescheiten  Streichungen  wurden  zwar  die  Träger 
der  zum  Teil  nicht  glücklich  besetzten  Neben¬ 
rollen  um  einige  wirkungsvolle  Auftrittsmög¬ 
lichkeilen  gebracht,  die  Gesamtkonzeption  aber 
klarer  herausgestellt.  Zu  den  prunkhaften,  in 
.Goldplatten  getriebenen  Reliefs,  Repräsenta¬ 
tion  eines  Weltreichs  im  Empfangssaal  des  Kö¬ 
nigs,  bildete  die  intimere  französische  Note  im 
Gemadi  der  Königin  einen  symbolhaften  Kon¬ 
trast,  wodurch  der  Bühnenbildner  Theo  Ott 
die  Absicht  der  Regie  anschaulich  unterstu  zte. 

s-h 


Paul  Wegeners  Philipp  II. 

Unwillkürlich  lockt  die  Auflassung  von  der 
Gestaltung  einer  Buhnenfigur  durch  zwei  große 
Charakterdarsteller  zum  Vergleich.  Philipp  II. 
war  eine  Glanzrolle  Paul  Wegeners,  die  er  in 
sechs  verschiedenen  Inszenierungen  gespielt  hat. 

Will  Quadflieg.  der  in  der  Hamburger 
Grundgens-Inszenierung  den  Marquis  Posa 
spielt,  stand  als  Don  Carlos  in  der  Spielzeit 
1939/40  mit  Paul  Wegener  auf  der  Bühne  des 
Berliner  Schiller-Theaters  in  einer  Inszenierung 
von  Legal.  In  dem  Nachruf,  den  Quadflieg  Paul 
Wegener  widmete,  gedachte  er  dieser  Auffüh¬ 
rung: 

„Ich  hatte  das  Glück,  Dein  Don  Carlos  sein  zu 
dürfen,  als  Du  das  letzte  Mal  den  König  Philipp 
spieltest  Nie  vergesse  ich  Deinen  ersten  Auf¬ 
tritt:  Dein  langes  Schweigen,  die  vereisende 
Atmosphäre  und  Stille,  bevor  Deine  brüchige, 
rauhe  Stimme  sprach  —  ,So  allein,  Madame?' 
Hier  erlebte  ich  nicht  nur  intellektuell  und 


;  Großes  Berliner  Theater 

Durch  die  übersichtliche  Anordnung  der  statt¬ 
lichem  Zahl  von  Bildern  und  der  lebendig  ge¬ 
schriebenen  Berichte  des  Verfassers  wird  das 
Interesse  an  diesem  Erinnerungswerk  an  die 
letzte  Glanzzeit  des  Theaterwesens  in  der 
Reichshauptstadl  gesteigert.  Er  hat  in  den  Jah¬ 
ren  von  1935  bis  1942  als  Kritiker  der  Kölni¬ 
schen  Zeitung  alle  damals  aufsehenerregenden 
Inszenierungen  erlebt.  Daher  sind  seine  Beob¬ 
achtungen,  Analysen  und  dramaturgischen  Be¬ 
trachtungen  heute  als  Zeugnisse  der  Spielinten- 
‘■ilät  in  jenen  Jahren  zu  werten.  Gedacht  wird 
auch  der  schöpferischen  Arbeit  führender  Re¬ 
gisseure.  In  dem  langen  Personenregister  findet 
man  die  Namen  von  Schauspielern,  die  einst  im 
Königsberger  Neuen  Schauspielhaus  aufgetreten 
sind.  Die  vielen  Porträts.  Szenenbilder  und  Aus¬ 
stattungen  von  einfallsreichen  Bühnenbildnern 
lassen  eine  Vision  von  der  Gestaltungskraft  der 
Berliner  Theaterelite  aufleuchten.  s-h 

* 

K.  II.  Ruppel:  Großes  Berliner  Theater.  220  Seiten, 
nlier  130  Fotos.  Format  21  y 24,5  cm  Leinen.  Friedridi 
Verlag,  Velber  bei  Hannover,  28  DM. 


„Ballett  der  weißen  Hengste" 

In  dem  herrlichen  Bildband  „Triumph  der 
Lipizzaner",  an  dem  sich  jeder  Pferdefreund  be¬ 
geistern  muß,  werden  die  Geschichte,  die  Pflege, 
die  Feinheit  in  der  Dressur  und  die  viel  bewun¬ 
derten  Künste  dieser  weißen  Hengste  veran¬ 
schaulicht.  Die  festlichen  Vorführungen  der  Spa¬ 
nischen  Reitschule  in  dem  nach  Planen  Fischers 
von  Erlach  1735  errichteten  Barockbau  in  der 
Wiener  Hofburg  gehören  zu  den  Attraktionen 
der  österreichischen  Hauptstadt.  Eine  wohl  ge¬ 
hütete  Tradition  hat  die  Regeln  der  klassischen 
Reitkunst  bewahrt.  Ihre  Figuren  und  Bewegun¬ 
gen  haben  Meister  des  Griffels  im  18.  Jahrhun¬ 
dert  höchst  reizvoll  in  Kupfer  gestochen:  die  Pe- 
sade,  Courbette,  Croupade,  Levade,  Caprioie 
und  Piafe.  Zeichnungen,  farbige  Reproduktionen 
prunkvoller  Gemälde,  schnell  erfaßte  Fotos  von 
Quadrilletouren,  Sprüngen  und  Übungen  der 
Hohen  Schule,  sowie  von  Galatagen  in  den  Räu¬ 
men  des  noblen  Barockbaus  sind  eine  vorzügliche 
Repräsentation  der  eleganten  Reiter  im  braunen 
Frack  und  der  edlen,  aus  dem  Karst  stammenden 
Pferderasse  Ihre  Merkmale  zeigt  der  kraftvolle 
Hengst  des  Prinz-Eugen-Denkmals  vor  dem 
Hauptgebäude  der  Hofburg.  Diszipliniert  wie  in 
der  Zügellührung  schrieb  der  Leiter  der  Spani¬ 
schen  Reitschule,  Holrat  Oberst  a.  D.  Alois  Pod- 
hajsky,  die  knapp  bemessenen,  doch  sehr  we¬ 
sentlichen  Begleittexte  und  unterrichtenden  Er¬ 
läuterungen 

* 

Alois  Podhajsky:  Triumph  der  Lipizzaner.  Bildband 

292  Seilen,  über  200  schwarz- weißen  und  12  farbigen 
Abbildungen  auf  Kunstdrucktafeln,  Format  19,5X24 
Zentimeter  Leinen.  42  DM.  Nymphenburycr  Verlags¬ 
buchhandlung.  München. 


Jahrbuch  der  Albertus-Universitäl 


Jahrbuch  der  Albertus-Universltät  zu  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  1963,  Bd.  XIII,  Hgb.  Der  Göt¬ 
tinger  Arbeitskreis,  Holzner-Verlag, 
Würzburg  1963,  468  Seiten.  14  DM. 

Der  13.  Band  des  bekannten  Jahrbuches  reiht 
sich  seinen  Vorgängern  würdig  an.  Herbert 
Marzian  eröffnet  ihn  mit  einer  gedanken¬ 
reichen,  anschaulichen  und  formvollendeten 
Rede,  die  er  zum  250.  Geburtstage  Friedrichs 
des  Großen  auf  einer  Vorstandssilzuno  des  Ar¬ 
beitskreises  gehalten  hat.  Ihr  folgt  die  Anspra¬ 
che  des  bekannten  Völkerrechlslehrers  und  Prä¬ 
sidenten  des  Arbeitskreises,  Herbert 
Kraus,  auf  der  Beiratssitzung  vom  April  1962, 
in  der  er  die  beiden  Begriffe  „Friedliche  Ko¬ 
existenz"  und  „Kalter  Krieg“  als  zwei  Leitlinien 
sowjetrussischer  Außenpolitik  analysiert,  die 
einander  ausschließen.  Audi  die  Rede  des  Pro¬ 
fessors  Ludwig  Freund  auf  dieser  Tagung 
„Uber  einige  Anachronismen  und  die  Proble¬ 
matik  westlicher  Außenpolitik"  ist  eine  Zerglie¬ 
derung  der  politischen  Situation.  Weitere  Reden 
sind  die  Beiträge  von  FritzGause  „Ein  histo¬ 
risches  Porträt  Königsberg",  Heinz  I  d  e  „Der 
Preuße  Kleist"  und  der  von  der  üblichen  The¬ 
matik  weit  abweichende  Vortrag,  den  Professor 
G  I  e  i  l  z  e  als  Bohnenkönig  beim  Kantessen  der 
Gesellschaft  der  Freunde  Kants  über  seine  Un¬ 
tersuchungen  der  kulturellen  Integration 
Deutschlands  am  Beispiel  der  ost-  und  westdeut¬ 
schen  Vornamensentwicklung  gehalten  hat.  Der 
bedeutende  Beitrag  von  Heinz  Burneleit 
über  Preußens  Erbe  und  Auftrag  ist  bereits  als 
Vorabdruck  erschienen  und  früher  in  dieser 
Zeitung  gewürdigt  worden.  Der  Königsberger 
Religionshistoriker,  Professor  Rust,  untersucht 
texlkritisch,  exegetisch  und  religionsgeschicht¬ 
lich  den  mutmaßlichen  ursprünglichen- Sinn  des 
Abendmahles  und  findet  ihn  nicht  im  sakramen¬ 
talen  Kullmahl  oder  im  Totengedächtnismahl, 
sondern  im  Passatnahl  zur  Stiftung  eines  neuen 
Bundes.  Ebenso  sorgfältig  fundiert  ist  die  Ab¬ 
handlung  von  Georg  W.  Strobel  über  die 
Jugend-  und  Kriegsjahre  des  deulschstämmigen 
polnischen  Nationalisten  Vinzenz  Poll  von  Pol¬ 
lenburg  genannt  Wincenty  Pol,  der  als  Denker 
und  Literat  eine  bedeutende  Stellung  im  polni¬ 
schen  Geistesleben  eingenommen  hat.  Von  die¬ 
sem  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutsch-polni- 
nischen  Beziehungen  im  19.  Jahrhundert  wen¬ 
den  wir  uns  den  Aufsätzen  zu.  die  kleine  The¬ 
men  der  altpreußischen  Geschichte  behandeln. 
Heinrich  A.  Kurschat  weist  nach,  daß  das 
Memeler  Komlursiegel  von  1409  die  primitive 
Nachbildung  eines  älteren  Stadtsiegels  gewesen 
ist.  Carl  Wünsch  schneidet  aus  seinen  Stu¬ 
dien  zur  Geschichte  der  preußischen  Bauverwal¬ 
tung  eine  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens 
des  Gumbinner  Baudirektors  Johann  Friedrich 
Fischer  heraus.  Der  Prähistoriker  Waldemar 
H  e  y  m  berichtet  über  frühe  Burgen  des  Kulmer 
Landes.  Herbert  Meinhard  Mühl¬ 
pfordt,  der  intime  Kenner  der  Königsberger 
Heimatgeschichte,  stellt  den  „Mythos  vom  Krö¬ 
nungsgang  im  Königsberger  Schloß"  richtig  Ein 
Brief  von  Agnes  Miegel  vom  8.  August 


1931  an  den  Kirchenhistoriker  Professor  Blanke 
gehört  auch  in  diesem  Zusammenhang,  da  er 
Themen  der  altpreußischen  Geschichte  anschlägt. 

Drei  weitere  Beiträge  sind  aus  der  Tätigkeit 
des  Göttinger  Arbeitskreises  in  engerem  Sinne 
hervorgegangen.  Joachim  Frhr.  von  Braun 
berichtet  über  die  Tätigkeit  des  Arbeitskreises 
196162,  doch  gibt  er  mehr  als  einen  Arbeits¬ 
und  Geschäftsbericht.  Seine  Ausführungen  „Zur 
außenpolitischen  Entwicklung  und  innerdeut¬ 
schen  Haltung"  in  diesem  Zeitraum  sind  eine  auf¬ 
schlußreiche  Analyse  der  politischen  Entwick¬ 
lung  und  ihrer  Spiegelung  in  der  inner-  und 
außerdeutschen  Presse.  Herbert  Marzian  ver¬ 
öffentlicht  wie  in  jedem  Jahre  „Dokumente  zur 
Oder-Nefße-Linie"  vom  Juli  1961  bis  zum  Mai 
1962  und  eine  etwa  1800  Nummern  starke  „Ost¬ 
deutsche  Bibliographie"  für  1961  mit  einem  In¬ 
dex  für  die  Jahre  1959  61. 

Der  Umfang  des  Jahrbuchs  und  die  Mannig¬ 
faltigkeit  der  Themen  verbieten  das  Eingehen 
auf  Einzelheiten.  Jedem  für  die  Geschichte  un¬ 
serer  Heimat  und  die  geistige  Tradition  unse¬ 
rer  Albertina  interessierten  Ostpreußen  sei  ge¬ 
raten,  das  Buch  zu  lesen  und  auf  die  folgenden 
Jahrgänge  zu  dem  billigen  Preis  von  8  DM  zu 
subskribieren.  D  r.  G  a  u  s  e 

Kullurnoliz 

Dem  Verleger  Friedrich  Karl  Schatlauer  verlieh  der 
Senat  der  Eberhard-Karls-Universität  Tübingen  in 
Würdigung  seiner  Verdienste  um  dip  Verbreitung 
wissenschaftlichen  Schrifttums  der  Medizin  und  in  An¬ 
erkennung  der  Förderung  wissenschaftlicher  For¬ 
schung  im  Bereich  der  Medizin  durch  die  von  ihm  ins 
Leben  gerufene  „Franz-Volhard-Stiftung"  die  Würde 
eines  Ehrensenators  der  Universität  Tübingen. 

F.  K.  Schatlauer  wurde  in  Tilsit  geboren.  Der 
Siebzigjährige  ist  Mitglied  des  Regensburger  Kolle¬ 
giums  für  ärztliche  Fortbildung.  Im  Oktober  1962  ist 
Friedrich  Karl  Schattauer  durch  die  Verleihung  der 
von  der  Stadl  Regensburg  gestifteten  Albertus-Magnus- 
Medaille  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die 
Förderung  von  Kunst  und  Wissenschaft  geehrt  wor¬ 
den. 

Buch-  und  Kunstausstellung 

In  Bremerhaven  wurde  eine  vielbeachtete 
Ausstellung  ostdeutscher  Gegenwartsliteratur  durch- 
geführt.  Der  Brcmerhavener  Buchhandel  und  die 
örtlichen  landsmannschaftllchen  Gruppen  hatten  da¬ 
zu  eine  Fülle  von  Bucherscheinungen  zusammen- 
getragen,  die.  wie  die  Presse  bemerkte,  „den  großen 
Anteil  Ostdeutschlands  an  der  zeitgenössischen  Lite¬ 
ratur“  zeigte.  Damit  verbunden  war  eine  Ausstellung 
von  Gemälden.  Aquarellen.  Holz-  und  Linolschnitten 
ost-  und  mitteldeutscher  Künstler,  die  In  Bremer¬ 
haven  und  Umgebung  einen  neuen  Wohnsitz  fanden. 
Eine  Anzahl  von  Arbeiten  würden  vom  Senat  des 
Landes  Bremen  vom  Kunstvercin  Bremerhaven  und 
von  Privaten  angekauft. 


Ein  Naturpark  im  Solling,  bei  Neuhaus,  wurde  von 
dem  nledersächsischen  Minister  für  Landwirtschaft 
und  Forsten,  Kübel,  der  Öffentlichkeit  übergehen.  In 
dem  40  Hektar  großen  Park  sind  40  Stück  Rotwild  aus- 
gesetzt,  die  reinblütige  Nochkommen  Rominter 
Stämme  sind  Das  Wildreservat  grenzt  unmittelbar 
an  die  Weidellachen  Trakehner  Plerde. 


Paul  Wegener  wurde  am  II.  Dezember  1874  in 
Arnoldsdori,  Weslpreußen,  als  Sohn  eines  Land¬ 
wirts  geboren,  der  das  Gul  II  i  sc  h  d  o  r  I  im 
Kreise  Rößel  erwarb.  Seiner  Scfiule,  dem  Kneip- 
höüschen  Gymnasium  in  Königslzerg,  hat  er 
spater  als  geleierter  Schauspieler  einen  iestlich 
gestalteten  Besuch  abgestatlel.  Wiederholt 
weilte  er  in  Ostpreußen,  denn  mancherlei  Bande 
verknüplten  ihn  mit  unserer  Heimat.  Die  letzten 
Monate  vor  der  Schließung  der  deutschen  Thea¬ 
ter  im  Zweiten  Weltkriege  spielte  er  im  Staat¬ 
lichen  Schauspielhaus  in  Berlin  bei  Gustal  Gründ¬ 
gens,  der  der  Erbitterten  in  einer  schwierigen 
Lage  geholten  halle.  Als  Paul  Wegener  am 
13.  September  1948  In  Berlin  starb,  verlor  die 
deutsche  Bühne  einen  ihrer  hervorragendsten 
Charakterdarsteller.  Aufn.:  Gustav  Dehn 

theoretisch,  sondern  leibhafliq  direkt,  daß  es 
auf  der  Bühne  darauf  ankommt,  ,da'  zu  sein. 
Daß  es  zunächst  nicht  darauf  ankoinmt,  zu  han¬ 
deln,  zu  reden,  zu  spielen  und  zu  agieren,  son¬ 
dern  einladt  da  zu  sein,  mit  allem  Erlühlen  der 
jeweils  darzuslellenden  Figur.  Daraus  allein 
kann  alles  weitere  organisch  und  rldtlig  er¬ 
wachsen.  tdi  erlebte  an  Dir,  daß  Schauspielkunst 
erst  bei  ruhig  durchatmender  Geistes-Gegenwart 
beginnen  kann  . . 


1917  spielle  Paul  Wegener  den  Philipp  bei 
Max  Reinhardt  im  Deutschen  Tlu  a  vr.  Der  Kriti¬ 
ker  Willy  H  a  n  d  I  sdtrieb  lin  „Berliner 
Lokalanzeiger": 

„Von  den  einzelnen  Ersdteinungen  der  gegen¬ 
wärtigen  Aufluhrung  ist  Wegeners  König  Philipp 
die  mächtigste.  Schwärmer  auch  er,  aber  von 
einer  lauernd  verbissenen,  mtßlrauisdi  um¬ 
schatteten  Schwärmerei.  Gewiß  kein  Bösewicht 
und  kaum  noch  ein  entschlossener  Tyrann,  son¬ 
dern  ein  Leidender  unter  furchtbaren  Notwendig¬ 
keiten.  Bewundernswert  fein,  wie  er,  die  Stimme 
sparsam  zuruckhallend  und  die  Worte  oft  silben- 
weis  wägend,  einen  Luitkreis  von  erschreckender 
Kalle  und  Einsamkeit  um  sich  her  breitet.  Aus 
dieser  Stille  brichl  die  Wucht  der  königlichen 
und  gemeinen  Leidenschaften  nur  um  so  fürchter¬ 
licher  aus." 

Willi  Han  dl 

Die  oben  Stehenden  Auszüge  sind  mit  freundlicher 
Ml.ui  ins  dos  Rowohlt -Verla*:  es  dein  voll  Kal  Möller 

eingeiichtelcn  Huch  „Paul  Wegener  -  Sein  Leben 
und  seine  Rollen"  entnommen. 
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....  still  schweigt  Kummer  und  Harra  . .  gab  In  Wormditt: 
es  unten  im  Treppenhaus  ein  lautes  Gepolter, 

dem  ein  entsetzter  Aufschrei  aus  dumpfen  Man-  Gänsebraten  mit  SchmorkohJ 

TürteaufnuÄür^f  ^.,BHeltSmneidher  ^  0beraI1  im  9anze"  Haus  roch  es  nach  Mohn. 

Fritz  und  Hanndmn6  m!  d®n  Flur*  J?inter  *hm  Mandeln,  Rosinen,  Zudterwerk  und  sonstigen 
KUvl^fnhl  ^  S  ai  herrlichen  Dingen  Pfefferkuchen.  Pfeffernüsse. 

Frit/rhi.n  Weihnachtsgebäck,  Marzipan  waren  seit  Wochen 

i  z  hen  war  der  erste,  der  es  begriff.  Er  schon  vorbereitet,  teilweise  verwahrl  und  ver- 

J,Mm  eUf  ,.d,dS  ander?,.und  und  immer  wieder  erkundigte  sich  meine 

.  .5  le  kloppen  sich!  Sie  kloppen  sich!  Er  Mutter  nach  neuen  Rezepten.  Im  November  war 
schaute  begeistert  auf  das  Duell  der  Weihnachts-  ein  Schwein  geschlachtet  worden,  das  der  Groß- 
manner,  das  da  unten  mit  klatschenden  Ruten  vater  geschenkt  halte,  und  Leber-  und  Blut- 
ausgefochten  wurde.  wiirste,  Rauchwürste  und  Speckseiten  hingen  im 

Das  Unglück  war  geschehen;  knapp  hinter  dem  Rauch. 

Weihnachtsmann  Karl  hatte  der  Weihnachts-  In  das  große  Zimmer  durfte  niemand  hinein, 
man  die"oerad<>/u  "’an'l  Em"  aas  Haus  betreten.  Im  matten  Licht  Es  war  spiegelblank  gebohnert  und  festlich  ge- 
der  Flurampel  hatten  sie  sich  in  die  ausdrucks-  richtet  worden.  Hinter  verschlossenen  Türen 
losen  Pappgesichter  gestarrt,  aber  die  Länge  des  wurde  der  Weihnachtsbaum  von  meinem  Vater 
einen  war  dem  anderen  so  verdächtig  vorgekom-  geschmückt;  als  ich  größer  war,  durfte  ich  mit¬ 
men  wie  dem  ersten  die  Vierschrötigkeit  des  helfen.  Die  Mädchen  banden  sich  weiße  Schürzen 
zweiten.  »Wems  bist?,  halte  Weihnachtsmann  um,  wir  zogen  unsere  Festtagskleider  an,  und 
Nummer  eins  vorsichtig  gefragt,  aber  da  saß  sehnsüchtig  schauten  wir  auf  die  verschlossene 
schon  der  dicke  Wollhandschke  von  Nummer  Tür.  Dahinter  steckte  der  Vater  die  Lichter  des 
zwei  in  seiner  Nase  und  nun  gab  es  kein  Pardon  Christbaumes  an;  ganz  oben  am  Baum  war  der 
mehr.  .Du  willst  wohl  das  Hannchen  abknut-  Stern  von  Bethlehem  befestigt  —  meistens  vor 
sehen,  du  Luntrus,  das  mecht  dir  so  passe",  schrie  der  langen,  herrlichen  Baumspitzc.  Wenn  das 
Karl,  der  mit  dem  Barte.  Glöcklein  klingelte,  durften  wir  einlreten.  Die 

Da  geschah  etwas,  was  das  erstarrte  Publikum  Einleitung  des  Heiligabends  war  eine  besinn- 
oben  im  Türrahmen  noch  fassungsloser  machte:  liehe  Feier;  die  Geschenke  waren  noch  unter 
Die  Haustüre  flog  auf  und  herein  polterte  eine  weißen  Bogen  verborgen.  Nach  der  Bescherung 
schwere  Gestalt,  blieb  verdutzt  stehen  beim 
Anblick  der  wie  Kampfhähne  ineinander  ver¬ 
bissenen  Weihnachtsmänner  und  stürzte  sich 

dann  mit  einem  dumpfen:  .Na,  wartet,  ihr  '  ,  -  ’  v 

Luntrusse!"  in  die  Schlacht.  Er  packte  den  einen 

links,  den  andern  rechts  und  beutelte  die  voll-  -'VY  I.Q  ftx  *«■£.  1  >!' 

kommen  Verdutzten  wie  ein  Jagdhund  die  Ka-  /  ZS  P  '  k 

ninchen.  .Schämt  ihr  euch  gar  nicht,  ihr  wollt  -  /  j  ~\r \ 

Weihnachtsmänner  sein!  Nadigemachte  seid  ihr,  1  ft  /fr  i  ‘  j  1 

mischt  wie  Hampelmänner!“  Und  Weihnadils-  A  s  V 

mann  Nummer  drei  reckte  seine  Gestalt  ins  fast  .1*'^,*  ”  j*  *  ' 

Unwirkliche,  so  daß  die  Weihnachtsmänner  .  {<*  * 

Nummer  eins  und  zwei,  längst  schon  ihrer  Ver-  '  — 

kleidung  beraubt,  als  Karl  und  Emil  bedripst  wurde  m|,  einem  Glas  Wejn  auf  den  Fesltag  #n. 
davonsctilichen.  gestoßen.  Nüsse  wurden  geknackt,  geplaudert, 

Im  Flur  aber  dröhnte  der  Bali  zu  dem  voll-  und  bald  folgte  ein  gutes  Abendessen.  Um  Mit¬ 
kommen  reglosen  Publikum  empor:  .So  geht  es  ternad,t  gingen  wir  zur  Christmesse. 
jedem,  der  es  mir  nachzumadien  versucht!  Und  Am  ersften  Feiertag  gab  es  Gänsebraten  mit 
Weihnachtsmann  Nummer  drei  ergriff  die  bei-  Schmorkohl;  schon  vorher  war  ich  stets  in  der 
den  Gabensüdce  der  aus  dem  Felde  geschlage-  Küche,  um  zu  proben  und  verbrannte  mir  oft 
nen  Rivalen,  schulterte  sie  samt  einem  kleineren  den  Schnabel.  Bei  uns  wurden  die  Ganse  mit 
dritten  und  stampfte  die  Treppe  empor  zu  dem  Äpfeln  und  Majoran  gefüllt  —  und  das  sphmeckte 
mit  großen  Augen  dastehenden  Fritzchen.  herrlich.  Am  Nachmittag  des  ersten  Feiertages 

Mutter  sah  Vater  an,  Vater  die  Mutter.  Und  ging  alles  zum  Großpapa,  er  hatte  fünf  Kinder 
in  Mutters  Augen  glomm  ein  ganz  kleines  La-  untj  eine  ganze  Stube  voll  Enkelkinder  In  dos 
chen  auf,  das  in  denen  des  Vaters  leise  erwidert  gute  Zimmer,  wo  die  roten  Plüschmöbel  stan- 
wurde.  Fritzchen  aber  hob  sein  ernstes  Gesicht  den,  durften  wir  eigentlich  nur  zum  Aufsagen 
zu  dem  Weihnachtsmann  empor  und  sagte  sein  der  Gedichte  und  zum  Klavierspielen.  Im  Öfen 
Gedicht  mit  einer  Inbrunst  auf  wie  noch  nie.  des  Eßzimmers  schmorten  in  der  Röhre  Brat- 


JyteMdlch 


zaui 


ymannat 


.Wie  ist  das,  Väterchen?“  fragte  Frau  Brett¬ 
schneider  an  einem  der  Abende  kurz  vor  Weih¬ 
nachten,  .wie  ist  das  eigentlich,  wollen  wir 
nun  für  Fritzchen  einen  Weihnachtsmann  haben 

oder  nicht?“ 

Vater  Brettschneider  sah  etwas  ui 
seiner  Zeitung  auf. 

b,ÄakeqTn.1  Isf dodÄÄ™ ^  ^  ”annch«»-  eine  “müTacien: 

Bowke  ist  auch  schon  viel  zu  „r?-  2,  ^n<*  dcr  den  Ver9j0rae*nnichtaugen,  war  aber  weder  dem 
Der  Bowke  hieß  ^  ,  f\nen  «och  dem  anderen  sonderlich  zugetan.  Als 

pin/iuer  und  aeruln  siel/  i  i  ®r®Jlscbrlelders  Weihnachtsmann  aber  hatte  man  die  geradezu 
in  lem  AhP  ®wn  L  geworden'  einmalige  Gelegenheit,  dem  Hannchen  einen 

WelhnaAUmannet  n  .d,k  ^ist!lnz.eines  KuB  au,drüAe»  zu  können.  Wenn  der  Genuß 

Zweifeln  Mn  °sterhasen  stark  an-  auch  erheblich  gemindert  wurde  durch  den  stei- 

Mhdnan  refissenhol^H1  ,se'nf r  ,9anzen  sieben-  fen  Pappmachemund,  Kuß  blieb  Kuß,  und  die 
lh.,R  n I h  I  „  Fitzchen  aber  lieber  Umarmung  war  schließlich  auch  nicht  ohne, 
so,  a  glaubte  er  doch  Besser  war  besser.  Viel-  Man  konnte  also  den  langen  Karl  verstehen, 
luichl  war  es  doch  möglich,  daß  der  Weihnachts-  daß  er  schon  allein  bei  dem  Gedanken  in  Har- 
man"  ''°™  J«I'rIlnidit  Kuhnerls  Karl,  nisdi  kam  der  Emil  könnte  ihm  diese  einmalige 

sondern  wirklich  der  Weihnachtsmann  gewesen  Gelegenheit  streitig  machen.  Doch  Kuhnerls 
war,  und  außerdem  bekam  man  mehr  geschenkt.  Karl  beruhigte  sich  bald,  denn  Mutter  Brett- 
Wenn  man  also  Fritzchen  gefragt  hätte,  er  wäre  Schneider  brachte  am  nächsten  Abend  Pelz, 
zweifellos  dafür  gewesen.  Maske,  Bart  und  Mütze  herüber  und  verab- 

.Kuhnerts  Karl  hat  s  doch  ganz  nett  gemacht  redete  mit  dem  bestellten  Weihnachtsmann  die 
letzte  Weihnachten!  '  bohrte  Mutter  weiter.  Stelle,  an  der  dann  der  Gabensack  hingelegt 
.1  nd  die  Jahre  lauten  so  schnell.  Eh  dich  ver-  werden  sollte.  Aber  audi  Vater  Brettschneider 
siehst,  ist  er  all  groß,  unser  Fritzchen!“  war  nicht  müßig.  Mag  es  der  Brief  gewesen  sein, 

.Und  ich  sag  dir,  von  Maskerad'  halt  ich  den  er  eines  Morgens  im  Kasten  fand  und  der 
nuscht  ,  knurrte  der  Familienvorstand  nun  schon  mit  großen  Krakelbuchstaben  begann:  .Lihber 
etwas  bedrohlicher.  .Es  gibt  doch  bloß  Auf-  Weinaktzman  ich  fünsch  mir  ein  Stappieibau- 
regung  und  dann  stellt  sich  so  ein  Schussel  wie  kahsden  . . .  womit  Fritzdiens  Lieblings- 
ilttr  Karl  noch  so  dreidammlich  an  und  Iragt:  wünsch,  ein  Stabilbaukasten,  gemeint  war,  oder 
Ei,  Fritzche,  wirst  auch  dem  armen  Karl  nich  ob  das  nun  schon  ganz  nahe  Fest  der  Liebe  sei¬ 
mehr  so  piesacken?  Na,  wenn  der  Bengel  da  nen  versöhnenden  Schatten  vorauswarf?  Kurz 
nuscht  gemerkt  hat,  idi  weiß  nicht!  Er  hat  näm-  und  gut,  an  einem  Abend  klopfte  es  bei  Balt- 
lich  ganz  schön  gegniddert,  der  Lorbaß.“  schuweits,  und  der  Emil  wurde  von  Vater  Bretl- 

.Das  war  bloß  aus  Verlegenheit.  Es  braucht  Schneider  als  Weihnachtsmann  engagiert.  Ganz 
|a  auch  nicht  Kuhnerts  Karl  zu  sein.  Du  hast  ja  heimlich  natürlich,  es  sollte  auch  liir  Muttchen 
immer  gemeint,  Baltschuweits  Emil  paßt  noch  eine  Überraschung  sein.  Der  vierschrötige  Emil 
besser.  Dann  nehmen  wir  doch  den  mall“  schlug  sagte  nur  zu  gerne  zu.  Der  Beweggrund  war  der 
Mutter  Brettschneider  versöhnlich  vor.  gleiche  wie  bei  Kuhnerts  Karl:  Hannchen! 

.Und  ich  sag'  dir,  fdchen,  ich  bin  überhaupt  Befriedigt,  aber  ebenso  ahnungslos,  schlich 
nicht  dafür. *  Die  Stimme  des  Hausherrn  wurde  sich  Vater  Brettschneider  nach  Hause.  Und  das 
jetzt  energisch.  Erstens  wollte  er  seine  Zeitung  Wort  Weihnachtsmann  wurde  weder  von  Vater 
itf  tyühe  lesen  und  zweitens  ärgerte  ihn  der  noch  von  Mutter  bis  zum  Heiligen  Abend  er¬ 
eifern-  Widerstand  seines  angetrauten  Ehe-  wähnt.  Eigentlich  hätte  das  verdächtig  sein  müs- 
wflbes.  Frau  Ida  tat  das  Klügste,  was  sie  tun  sen.  Aber  auch  Fritzchen  als  ausgesprochener 
könnte:  Sie  schwieg.  Diplomat  schwieg  über  dieses  Thema. 

JjpaUick  lieber  weise  trat  ein  paar  Abende  spä- 
!t#-ötike!  Franz  in  das  gleiche  Fetlnüplchen,  als 
er  sich  —  man  nur  so  schnell  zu  einem  Glas 
Rotspon  zu  Bretlschnelders  herübergekommen 
—  nach  seinem  Patensohn  Fritz  erkundigte: 

.Na,  hat  der  Krusdike  all  Angst  vorm  Weih¬ 
nachtsmann?“ 

.Was  heißt  Weihnachtsmann?  Bei  uns  gibt's 

keinen/ 

Frau  (das  Augen  fun- 
keilen  angriffslustig. 

.Nicht  wahr,  Franz, 

JcffiD  das  ist  auch  meine 

Meinung.  Ist  doch  viel- 
jSj \  leicht  das  letzte  Jahr, 

JfFfX  gktl  /  wo  er  dran  glaubt. 

Aff  '  Dann  ist  es  sowieso 

Qtß  ,  |  aus.“ 

/JBl  fl  .Na,  vielleicht  kann 

*  uh  mir  noch  nen  Bart 

umhängen  und  die 
“l  Nase  rot  anmalen“, 

l  polterte  der  Hausherr 

los,  .wenn  ich  sag' 
nein,  dann  ist  auch 
nein,  ein  lur  allemal." 

.Willem,  Willem, 
reg'  dich  nicht  so  auf, 
denk'  an  deine  Galle!" 

Aber  seine  Augen  glitlen 
Ida.  Hatte  sie  es 
es  eine  Täuschung, 
bißdien  gezwinkert 


was  zuleide!  Oder  wollte  er,  der  Karl,  sidt  nicht 
in  sein  Weihnachlsmannsamt  pfuschen  lassen? 

Was  die  ahnungslose  Mutter  Brettschneider 
nicht  wußte,  war  die  Tatsache,  daß  Karl  wie 
Emil  schwere  Konkurrenten  um  die  Gunst  der 
nwillig  von  hübschen  Hannchen  waren,  die  seit  mehreren 
Jahren  im  Brettschneiderschen  Haushalt  half. 
Hannchen,  eine  druggeiige  Margell  mit  lachen- 


Es  dämmerte  am  Heiligen  Abend,  als  die  Fa¬ 
milie  sich  vollzählig  in  der  guten  Stube  ver¬ 
sammelte:  Vater,  Mutter,  Fritzchen  mit  ange¬ 
klatschtem  Wasserscheitel  und  ganz  sauberen 
Fingernägeln.  Hannchen  mit  hochroten  Backen 
und  dicht  neben  ihr  der  große  Onkel  Franz.  Frau 
Ida  saß  am  Klavier  und  spielte  Weihnadits- 
1  jeder.  Alle  sangen  und  warteten  und  sangen 
wieder,  bis  Onkel  Franz  etwas  unruhig  ver¬ 
schwand: 

.Mal  sehen,  ob  da  nicht  jemand  kommt!“ 
Plötzlich,  man  war  gerade  bei  .Leise  rieselt 
der  Schnee"  und  Hannchen  sang  ganz  ergriffen: 


genommen  wurden.  Wenn  wir  Kinder  zum  Auf-  entgegen.  Sie  ging  gleich  durch  in  die  andere 
sammeln  keine  rechte  Lust  mehr  hatten,  spornte  Stube  und  machte  die  Tür  hinter  sich  zu.  Hinter- 
Mutter  uns  an:  .Kinder,  nun  man  forsch,  forsch!  drein  kam  Vater,  auch  bepackt.  Er  hatte  einen 
Wenn  ihr  fleißig  lest,  dann  bringt  der  Weih-  neuen  Pelzkragen  um.  .Wo  hast  du  den  schönen 
naditsmann  euch  etwas  Schönes."  Und  damit  Pelzkragen  her,  Vater?“  fragte  die  kleine  Marie, 
waren  die  ersten  Fäden  zum  schönsten  aller  .Vom  Weihnachtsmann“,  sagte  Vater.  Dann 
Feste  bereits  gezogen.  öffnete  er  seinen  langen  Mantel,  und  es  sprang 

Wenn  die  Kartoffeln  und  Rüben  vom  Felde  ein  kleines,  graues  Kätzchen  heraus.  Es  schmiegte 
waren,  dann  setzte  in  der  Heimat  auch  meistens  sich  an  unsere  Füße  und  miaute  ängstlich, 

schon  der  Frost  ein.  DeT  Himmel  schüttete  über  Wo  hasl  du  das  Kätzchen  her,  Vater?“  fragten 

Nacht  seine  Schneelast  aus.  Und  wenn  wir  mor- 

oens  vor  die  Tür  traten,  war  die  Erde  weiß  so  '  ...  ..  , .  . _ . 

weil  das  Auge  reichte,  und  feierlich  still  war  es  .Auch  vom  Weihnachtsmann  ,  sagte  Vater, 
rinqsum.  Während  Vater  seinen  Mantel  auszog,  er- 

Nun  waren  die  Tage  kurz  und  die  Abende  zählte  er:  .Ais  wir  vom  Bahnhof  schon  ein  Ende 
lanq.  Dann  saßen  wir  alle  zusammen  in  der  gegangen  waren,  da  hörte  ich  ein  ängstliches 
warmen  Küche.  Vater  hatte  sich  die  Schneid-  Schreien.  Sehen  konnte  ich  nichts  .ti  der  dunklen 
bank  hereingeholt  und  machte  Schlorren  für  uns  Nacht.  Ich  b?eb  stehen.  Da  merkte  ich  etwas 
Kinder.  Wir  saßen  alle  herum,  jeder  hatte  etwas  unten  an  meinen  Füßen.  Ich  bückte  midi  und 
vor.  Die  Mädchen  strickten,  wir  Jungen  schnik-  hob  dieses  kleine  Kätzchen  auf.  Was  sollte  ich 
kerlen  oder  lasen.  Dann  wurde  erzählt,  vorge-  machen?  Es  zurücklassen  in  der  dunklen  kalten 
lesen  und  gesungen.  Was  haben  wir  gesungen!  Nacht?" 

Abend  für  Abend,  all  die  schönen  Lieder.  Wir  Inzwischen  war  auch  Mutter  aus  der  anderen 
haben  uns  an  Weihnachten  riditig  herangesun-  Stube  gekommen.  Wollten  wir  so  aufpassen,  wo 
gen.  Mutter  mit  den  Sachen  geblieben  war  —  vor 

Eines  Abends  sagte  Mutter:  .Vater,  am  gol-  dem  Kätzchen  hatten  wir  es  nun  ganz  vergessen, 
denen  Sonntag  wollen  wir  nadi  S  t  a  1 1  u  p  ö  -  Mutter  brachte  ein  kleines  Schälchen,  goß  Milch 
nen.  den  Weihnachtsmann  bestellen  "  Die  hinein,  und  das  Kätzchen  trank  gierig.  Dann  hob 
Eltern  machten  sich  früh  auf  den  Weg.  Wir  Mutter  es  auf  und  setzte  es  auf  den  warmen 
Kinder  standen  am  Fenster,  die  Nasen  platt  Herd,  wo  es  sich  gleich  behaglich  hinlegte  und 
gegen  die  Scheiben  leise  anfing  zu  schnurren.  .Es  ist  gut,  daß  wir 
^  gedrückt . . .  Sie  gingen  ein  Kätzchen  haben“,  sagte  Mutter.  .Im  Winter 
\  vom  H°*-  an  der  Schule  Enden  sich  die  Mäuse  im  Haus.“ 

*52®  vorbei,  den  Kirchhofs-  wir  nannten  es  Griesel.  Es  wuchs  und  wurde 

uerg  li"  bald  eine  große  Katze.  Sie  ging  auch  mit  Vater 

P?  bogen  dann  rechts  ab,  nflch  dgm  spejcjleri  hielt  dort  die  Mduse  kurz 

Ä  4t-  •-***  “If  sle  ,  und  kam  dann  nach  der  Küche,  trank  ihre  Milch 

-  V -  Chaussee  unseren  d  ha„e  ihren  pjatz  auf  dem  warmen  Herd. 

Augen  entschwanden.  „  ,  ,  ,  ,  .  .  ,  .  .  . 

_  Wir  waren  nun  allein,  Griesel  war  viele  Jahre  bei  uns.  und  wir 

_  •y»  .  .  ria_  Hpr7  voii  hanaer  hatten  sie  alle  gern.  Eines  Tages  war  sie  dann 

“  Erwaming  und  sehg-  fort  -  und  sie  blieb  fort  wie  sehr  wir  auch 

‘  sten  Glückes  nach  ihr  ausschauten.  Und  immer,  wenn  der 

p/r  'y.  ^  '  goldene  Sonntag  kommt,  muß  ich  daran  denken, 

Ersl  sPa*-  a*s  M  wie  Vater  und  Mutter  nach  Stallupünen  gingen, 
dunkel  war,  kamen  die  um  den  Weihnachtsmann  zu  bestellen  und  das 
”  Eltern  wieder  zurück,  kleine,  graue  Kätzchen  mitbrachteo. 


grinste  Onkel  Franz 
dabei  zu  seiner  Sch 
richtig  bemerkt  oder 
daß  Onkel  Franz  so  ein 

hatte. 


Die  Tage  vor  dem  Fest  liefen  mii  s.eoen- 
meilenstieleln.  Frau  Ida  halle  alle  *  andt‘ 
zu  tun  —  aber  trotzdem  fand  sie  noch  Zeit,  an 
einem  Abend  zu  Kuhnerts  hlnuberzugehen, 
natürlich  heimlich,  als  ihr  Mann  beim  Skat- 

spieien  war.  ,,  .  .  , 

.Ich  ahn'  all“,  qrnisle  der  lange  Karl,  .ich  soll 
wohl  wieder  den  Weihnachtsmann  machen!  eia, 
wonn’s  wieder  so  ein  gutes  Grogcne  gi  >  wl° 
beim  vorchlen  Mal.,.“  _  .  . j_. 

.Hör  mal,  Karl“,  sagie  Mutter  Brettschneider 
zu  dem  Langen,  .mein  Mann  ist  partout  d 
gegen.  Aber  ich  lind',  in  diesem  Jahr  muß  nod 
ein  Weihnachtsmann  sein,  iin  nächsten  dann, 
na  meinetwegen  . .  •  Bloß  mein  Mann  dar 
davon  wissen,  hörst?  Wenn  er  dich  fragt, 
weißt  von  nuscht.“  ,  . 

.Ich  weiß  von  nuschtnich!“  beteuerte  der 
lange  Karl  mit  frommem  Augenaufschlag. 

.Bloß.  Karl,  schmeiß'  nich'  wteder  _  mit  der 
Wurst  nach  der  Speckseif.  Sag  Ja  nldlt 
zu  FriiTrhon-  Wirst  auch  den  Karl  nicht  meh 
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in  der  Kirche  zu  Schillen 

Erlebnis  auf  einer  denkwürdigen  Eisenbahnfahrt  Von  Paul  Brock 


Das  Hochschloß  der  Mcruenbuig  im  Schnee 


In  jener  Zeit  konnte  man  noch  im  gleichen 
Eisenbahnzug  von  Paris  nach  Riga  fahren;  den 
Paris — Riga-Expreß  nannten  wir  ihn.  Ich  be¬ 
diente  mich  seiner  an  einem  Vorweihnaditstag, 
um  von  Berlin  in  meine  Heimatstadt,  nach 
Tilsit  zu  reisen. 

Zu  früher  Morgenstunde  stieg  ich  am  Bahnhof 
Zoo  ein.  Mehrere  Umstände  aneinandergereiht 
bewirkten,  daß  ich  in  ein  Abteil  geriet,  in  dem 
nur  noch  ein  Mittelpiatz  frei  war.  Die  meisten 
Reisenden,  die  vom  Westen  kamen,  verließen 
erst  im  Bahnhof  Friedrichstraße  den  Zug,  so  daß 
danach  ganze  Abteile  frei  wurden,  doch  da 
wollte  ich  nicht  mehr  umsteigen,  nun  —  und  der 
Zufall  wollte  es,  daß  in  meinem  Abteil  alle 
R  senden  sitzen  blieben.  Oflen  gestanden  hatte 
mich  das  hübsche,  frische  Gesicht  einer  jungen 
Dame  bewogen,  die  auch  sonst  einen  erfreu¬ 


lichen  Anblick  bot,  gerade  hier  Platz  zu  nehmen. 
Sie  hatte,  mir  schräg  gegenüber,  den  Fenster¬ 
platz.  Neben  ihr,  mir  gegenüber,  saß  eine  ältere 
Dame,  die  ich  zuerst  für  ihre  Mutter  hielt;  viel¬ 
leicht  war  sie  ihre  Tante;  ein  Verwandtschafts¬ 
verhältnis  wurde  jedenfalls  offenbar.  Zu  meiner 
Linken  saß  in  der  Fensteredke  ein  jüngerer  Herr, 
der  im  Verlauf  der  Fahrt,  als  die  Stunden  sich 
endlos  zu  dehnen  anfingen,  mit  dem  jungen 
Mädchen  einen  harmlosen,  auf  das  Spiel  feuriger 
Blicke  sich  beschränkenden  Flirt  anfing,  der  aber 
bald,  aus  Mangel  an  echter  Annäherungsmög¬ 
lichkeif,  wieder  versickerte.  Im  übrigen  waren 
noch  zwei  Herren  gesetzten  Alters  bei  uns, 
augenscheinlich  Geschäftsleute,  die  sidi  lebhaft 
und  ungeniert  über  einschlägige  Fragen  ihrer 
Branchen  unterhielten,  danach  zur  Politik  über¬ 
gingen  und  was  sonst  noch  die  Zeitläufte  mit 
sich  gebracht  hatten. 

Im  rückwärtigen  Nebenabteil  war  junges 
Volk  eingestiegen  —  ich  hielt  sie  für  Studenten 
—  die  uns  ihre  Gegenwart  durch  erhöhte  Fröh¬ 
lichkeit,  mit  oftmals  übermäßiger  Lautstärke, 

r4äP'YMßi(JPachten 

Alte  diese  Leute  —  ich  müßte  lügen,  wollte 
ich  sägen,  daß  in  ihren  Gesprächen  wie  in  ihrem 
Gehaben,  in  ihrer  Stimmung,  auch  nur  etwas  ge¬ 
wesen  wäre,  das  auf  Weihnachten  Bezug  hatte; 
ihre  Gelöstheit,  ihre  manchmal  sogar  krampf¬ 
haft  anmutende  Heiterkeit  schien  allein  ihren 
Grund  in  der  wohltätigen  Unterbrechung  des 
Alltags  zu  haben,  in  der  Aussicht  auf  ein  Er¬ 
lebnis,  auf  geschäftigen  Umtrieb,  wenn  auch 
sicher  in  festlichem  Rahmen. 

$ 

Hinter  Küstrin  hatte  ich  angefangen,  in  einem 
Buch  zu  lesen,  das  ich  meiner  Frau  als  Geschenk 
mitbrachte,  doch  legte  ich  es  bald  wieder  bei¬ 
seite,  um  mich  meinen  Gedanken  hinzugeben, 
ungeachtet  der  Unruhe,  die  von  den  anderen 
ausging. 

Neben  dem  Buch  und  einigen  anderen  Dingen 
halte  ich  eine  Spieluhr  erstanden,  die,  wenn 
man  sie  aufzog,  mit  lieblichem  Geläute  ein 
Weihnachtslied  abspielle:  ....  es  ist  ein  Ros' 
entsprungen  aus  einer  Wurzel  zart  .  . .";  fast  war 
ich  versucht,  sie  hervorzukramen  und  sie  ab- 
spielen  zu  lassen,  doch  hätte  ich  dafür  sicherlich 
nur  verwunderte  Blicke  geerntet.  Aber  der  Tag 
fiel  mir  ein,  da  ich  sie  entdeckt  und  gekauft 
hatte.  Ich  war  langsam  von  Geschäft  zu  Geschäft 
geschlendert  und  hatte  in  die  Schaufenster  ge¬ 
blickt,  wo  eine  fleißig  ausgetüfltelte  Dekoration 
aus  Tannengrün,  Watte  und  Flitter,  mit  Weih¬ 
nachtsmännern  und  Engeln,  in  den  Beschauern 
weihnachtliche  Stimmung  erwecken  sollten,  wäh¬ 
rend  sich  grelle  Lichlwogen  im  glatten  Asphalt 
spiegelten.  Aul  großen  Platzen,  sogar  auf 
Dächern  in  schwindelnder  Höhe,  standen  hohe 
Tannen,  die  mit  kerzenartigen  Gebilden  besteckt 
waren  und  ihr  elektrisches  Licht  funke*n  ließen; 
Tannenbäume  von  gleicher  Größe,  im  Übermaß 
mit  Flitter  behängen,  fand  ich  auch  in  den  hohen 
Hallen  der  Warenhäuser.  Ich  sah  Kinder  in  rat¬ 
losem  Staunen  und  sah  Menschen  von  Stockwerk 
zu  Stockwerk  hasten,  ln  der  Spiel warenabtei- 
lung,  im  „Kaulhaus  des  Westens“,  war  eine 
ganze  phantastische  Märchenwelt  aufgebaut,  mit 
mechanisch  bewegten  Figuren;  in  der  Tat,  es  war 
alles  atemberaubend,  aber  Weihnachten .  w 
Weihnachten  war  das  nicht. 


Zur  Mittagszeit  hatten  wir  Schneide¬ 
mühl  hinter  uns,  und  die  zunehmende  Kälte 
zeichnete  Eisblumen  an  die  Fenster;  dabei  fing 
es  zu  schneien  an  Als  wir  endlich  die  Nogat¬ 
brücke  passierten,  hauchten  wir  gegen  das  Glas, 
um  besser  hindurchzublicken,  doch  die  M  a  - 
rienburg  war  im  Schneegestöber  nur  als 
eine  dunkle,  wuchtige  Masse  zu  sehen  Als  es 
auf  Elbing  zuging,  begann  sidi  das  Schnee¬ 
gewölk  zu  zerteilen. 

Ja  —  und  dann,  ganz  unverhofft  für  die  Un¬ 
eingeweihten,  wechselte  die  Szenerie,  als  der 
Zug  aus  der  breit  hingelagerten  Ebene  in  die 
traulich  anmutende  Enge  der  Waldlandsdiaft 
hineinbrauste.  Danach  sollten  wir  noch  einmal 
eine  Probe  von  der  Weite  der  Landschaft  ge¬ 
nießen,  dort,  wo  die  Eisenbahnstrecke,  hinter 
Braunsberg  und  Heiligenbeil,  nahe  ans  Frische 
Haff  heranführt,  wo  Wollitnik  etwa; 
natürlich  war  es  mit  Eis  zugedeckl,  und 
die  Strahlen  des  niedergehenden  Lichts  hatten 


einen  schmalen,  rötlich  schimmernden  Läufer 
darüber  gelegt. 

In  Königsberg  ging  eine  Schneewolke 
nieder,  als  wäre  sie  von  der  Last  geborsten,  und 
der  Zug  stand  lange  über  die  planmäßige  Zeit; 
viele  Reisenden  waren  hier  ausgestiegen,  aber 
in  unserem  Abteil  hatte  sich  nichts  geändert. 

* 

Bei  der  Ankunft  in  Insterburg  rechneten 
wir  uns  anderthalb  Stunden  Verspätung  aus. 
Der  Schnee  stiebte  im  starken  Wehen  des  Win¬ 
des  gegen  das  Fensterglas,  und  Kälte  fing  an, 
sich  in  unsere  Glieder  zu  fressen;  der  Schaffner 
erklärte  auf  unser  Befragen,  die  Heizung  sei 
nicht  mehr  intakt.  Wir  hörten  deutlich  das 
Ächzen  der  Lokomotive,  die  sich  durch  den 
Schnee  quälte;  zwischen  Insterburg  und  Tilsit 
hatte  er  sich  zu  Hügeln  getürmt.  Dann  standen 
wir  wieder  still  .  eine  Ewigkeit,  wre  uns 
schien.  Die  Damen  begannen  vor  Kälte  zu  zit¬ 
tern,  die  Männer  gaben  laut  ihren  Unmut  kund; 
längst  hatten  wir  Mäntel  oder  Pelze  angezogen. 
Der  Herr  zu  meiner  Rechten  ging  auf  den  Gang 
hinaus.  Er  brachte  die  Botschaft,  der  Zug  säße 
auf  einer  Station  endgültig  festgelahren  Ich 
überzeugte  mich  selbst.  Es  war  Schillen. 
Eisenbahner  liefen  umher  und  riefen  einander 
Worte  zu,  die  wir  nicht  verstanden 

Auch  die  junge  Gesellschaft  im  Nadrharabteil 
war  noch  komplett;  sie  zog  geschlossen  an  uns 
vorüber  den  Gang  hinauf,  und  wir  hörten  an 
ihrem  Bemühen,  daß  sie  die  Wagentür  öffneten 
und  ausstiegen  Nun  begaben  sich  auch  die 
beiden  älteren  Herren  hinaus.  Ich  folgte  ihnen, 
und  wir  standen  alle  bis  zu  den  Knien  im  Schnee. 
Draußen  hatte  sich  bereits  eine  ansehnliche 
Gruppe  zusammengefunden,  Soldaten  waren  da¬ 
bei,  die  auf  Urlaub  fuhren  Sie  alle  stapften  im 
Schnee  umher  und  schlugen  die  Arme  um  den 
Leib.  Unvermutet  standen  dann  auch  die  beiden 
Damen  in  der  offen  gebliebenen  Tür;  man  reichte 
ihnen  die  Hand  und  half  ihnen  hinaus,  sie 
schlotterten  und  hoben  in  stetem  Wechsel  die 
Füße,  graziös  wie  Gazellen.  Wir  alle  zogen  da¬ 
nach  geschlossen  in  den  Unterwind  des  Stations¬ 
hauses.  Ein  Mann  kam  und  sagte,  er  habe  nach 
einem  Gasthof  gefragt,  doch  der  einzige,  den  er 
fand,  sei  geschlossen  Ein  anderer  kam  vom 
Stationsvorsteher,  der  erklär!  hatte,  es  sei  eine 
zweite  Maschine  von  Insterburg  angefordert, 
doch  könnte  es  mindestens  eine  Stunde  dauern, 
sie  müßte  erst  unter  Dampf  gesetzt  werden. 

* 

In  diesem  Augenblick  begannen  die  Kirchen¬ 
glocken  zu  lauten.  Irgendeiner  kam  auf  den  Ge¬ 
danken  und  sprach  ihn  aus,  in  die  Kirche  müßte 
man  gehen,  sich  zu  erwärmen.  Plötzlich  hatten 
sidi  alle  in  Bewegung  gesetzt;  als  ginge  es  zu 
einem  unerwarteten  Abenteuer,  breitete  sidi 
Munterkeit  aus.  Kleine  Gruppen  kämpften  sich 
gemeinsam  durch  die  Sdineewehen,  sdion  allein 
die  Bewegung  hatte  eine  ganz  neue  Stimmung 
geschaffen;  man  konnte  scherzen  und  lachen.  An 
irgendeiner  Stelle  im  tiefsten  Schnee  hatte  sich 
die  ältere  der  beiden  Damen  in  meinem  Arm 
eingellängt,  und  es  blieb  dabei;  kleine  helle 
Rufe  des  Mädchens  verrieten,  daß  es  sich  in  der 
Nähe  befand. 

Die  Kirche  war  weiter  entfernt,  als  wir  ange¬ 
nommen  hatten,  aber  schließlich  waren  wir  da. 
Das  junge  Volk  stemmte  die  Tür  auf  und  brach 
wie  ein  Schwall  in  das  Innere  ein.  »Pst . . .  I  " 
hörten  wir  jemand  sagen.  Wir  gerieten  in  einen 
Raum  voller  Kerzenschimmer,  in  dem  wohl  die 
ganze  Gemeinde  versammelt  war.  Das  Rot  am 
Altar  wirkte  feierlich,  davor  stand  ein  brennen¬ 
der  Weihnachtsbaum.  Beim  Orgelklang  fing  die 

Gemeinde  zu  singen  an . es  ist  ein  Kindlein 

heut  gebor'n,  von  einer  Jungfrau  auserkorn“, 
sang  der  Verein  der  Stimmen.  In  den  hintersten 
Bänken  nahe  der  Tür  fanden  wir  alle  Platz. 

Wie  schön  das  war,  als  der  Geistliche  das 
Evangelium  verlas;  so  lebendig  und  feierlich 
wie  hier  hatte  mich  die  wohltönende  Melodie 


der  Weihnadilsgeschichte  nur  noch  in  meiner 
Kindheit  ergriffen  gehabt,  als  wir  in  der  Schule 
die  Worte  auswendig  lernten;  ,  .es  waren 
aber  Hirten  auf  dem  Felde,  die  hüteten  des 
Nachts  ihre  Herden!" 

Heimlich- versuchte  ith  in  den  Mienen  meiner 
Mitreisenden  zu  lesen.  Ihre  Augen  waren  wie 
gebannt  auf  den  Altar  gerichtet,  und  ein  tief¬ 
gründiges  Staunen  schien  auf  ihren  Gesichtern 
zu  liegen.  Der  Duft  eines  angeglühten  Tannen¬ 
zweiges  mischte  sich  mit  dem  Parfüm  der  Frauen. 

»Stille  Nadit,  heilige  Nacht!“ 

Die  Kirchentür  öffnete  sich,  und  ein  Mann  mit 
einer  Dienstmütze  der  Eisenbahn  drängte  her¬ 
ein,  sagte  dein  Nächstsitzenden  flüsternd,  in 
einer  Viertelstunde  würde  es  weitergehen; 
wispernd  flog  die  Kunde  durch  die  Reihen,  doch 
keiner  rührte  sich,  bis  der  Geistliche  den  Segen 
zu  Ende  sprach. 

Die  Rückkehr  zum  Bahnhof  vollzog  sich  eilig, 
aber  stumm  Als  idi  das  Zugabteil  betrat,  waren 
die  Damen  dabei,  die  Gepäckstücke  zu  zählen; 
es  fehlte  nichts.  Dabei  summte  das  Mädchen, 
fast  heiler,  die  Melodie  von  der  Heiligen  Nacht 
Lächelnd  sahen  wir  uns  an  und  so  vertraut,  als 
hatte  die  Stunde  uns  alle  zu  Geschwistern  ge¬ 
macht. 

»Gesegnete  Weihnachten!“  rief  man  mir  nach, 
als  ich  endlich  in  Tilsit  au-stieg  Gesegnete 
Weihnachten!  Welch  eine  Wandlung  der  Herzen. 


aus  der  Barockzeit.  Die  Kanzel  stand  in  einer 
Nische  über  dem  Altar,  ich  habe  allerdings  auf 
dem  Kirchenboden  eine  Mosesiigur  gefunden, 
die  auf  dem  Kopl  ein  Kissen  hatte,  das  mit  Stab¬ 
eisen  versehen  war,  woraus  hervorgeht,  ’däß 
die  Kanzel  ursprünglich  an  der  Nordseite  neben 
dem  Plarrgestühl  gestanden  hat.  Der  Krttrif/küs 
hätte  aud:  genau  in  die  Nische  hineingepaßt. 

Zu  beiden  Seilen  des  Altars  waren  zwei 
Räume,  einer  die  Sdkrislei.  der  andere  die  Tauf- 
kapelle,  die  zu  meiner  Zeit  besonders  schön  ge¬ 
staltet  war.  Außerdem  stand  neben  der  Taul- 
kapelle  ein  reichgestalleter  ollener  Stuhl,  des¬ 
sen  Deckel  von  Säulen  getragen  war.  Unter  dem 
Deckel  befand  sich  eine  Taube  aus  Holz.  In  mei¬ 
ner  Erinnerung  war  auf  dem  unteren  Teil  Jo¬ 
hannes  der  Täuler  abgebildet.  Man  kann  wohl 
annehmen,  daß  es  sich  um  einen  evangelischen 
'Beichtstuhl  gehandelt  hat,  da  ja  die  Absolution 
(Lossprechung)  bei  der  Beichte  jedem  einzeln 
unter  Handaullegung  zugesprschen  wurde.  Mir 
ist  bekannt,  daß  bei  anderen  Kirchen  in  Ost¬ 
preußen  der  Piarrer  in  solch  einem  Stuhl  ge¬ 
sessen  hat.  Die  Gemeinde  war  seit  dem  18.  Jahr¬ 
hundert  daran  gewöhnt,  und  das  hat  sich  bis 
zur  Vertreibung  gehalten,  die  Beichte  am  Sonn¬ 
abendvormittag  zu  halten.  Das  heilige  Abend¬ 
mahl  wurde  einzeln  während  der  Hauplgottes- 
diensle  gehalten.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß 
sich  In  K  a  r  I  r  e  i't  a  g  s  I  i  I  u  t  g  i  e  ein  Son¬ 
dergut  land,  nämlich  daß  die  ganze  Liturgie  aus 
der  Passionslesung,  die  durch  Ltederver se  unter¬ 
brochen  war,  bestand.  Bei  dem  Lied  .Wenn  ich 
einmal  soll  siheiden '  kniete  die  ganze  Gemeinde 
nieder.  Bei  den  Danksagungen  für  Verstorbene 
und  junge  Mütter  sowie  bei  den  Aulgeboten 
war  es  Sille,  daß  die  Familien  bei  dem  Gebet 
( Lied )  aulslanden. 

Die  Gemeinde  s.etzle  sich  aus  vorwiegend 
Salzburger  Einwanderern  zusam¬ 
men,  wozu  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
litauisch  sprechenden  Gliedern  der  Gemeinde 
kam.  Erst  im  .Dritten  Reich'  wurde  der  litauische 
Gottesdienst  abgekchallt.  Besonders  leierlich 
war  immer  die  Konfirmation,  bei  der  die  Kon¬ 
firmandinnen  in  weißen  Kleidern  erschienen. 

Unvergeßlich  ist  mir  der  letzte  Gottes¬ 
dienst,  den  ich  am  4.  November  1041  hielt. 
An  diesem  Tage  waren  die  Trecks  bereits  unter¬ 
wegs  und  zogen  an  der  Kirche  vorbei  Ich  ließ 
die  Glocken  läuten  und  holte  mir  von  der  Straße 
ein  paar  Soldaten  in  die  Kirche,  von  denen  einer 
die  Orgel  spielen  könnte.  Ich  habe  dann  einen 
richtigen  Reiormalionsgollesdienst  gehalten, 
und  es  war  von  sehr  eindrücklicher  Bedeutsam¬ 
keit,  als  wir  das  Lied  sangen  .Eine  teste  Burg 
ist  unser  Gott"  Besonders  den  Vers  .Nehmen 
sie  den  Leib,  Gut.  Ehr.  Kind  und  Weib:  laß  Iah- 
ren  dahin,  sie  Itabens  kein  Gewinn,  das  Reich 
muß  uns  doch  bleiben '. 

Die  Gemeinde  war.  kirchlich  sehr  eindeutig 
geprägt  Wir  hallen  in  der  Zeit  von  1939—1944 
kaum  Klrchenairstfi/ie  Die  Kirche  war  außen 
weiß  angestrichen  und  stand  aul  einem  Hiigel, 
so  daß  in  der  sehr  weil  verzweigten  Umgebung 
der  Gemeinde  dieser  Turm  einen  hervorragen¬ 
den  Platz  halte  und,  von  allen  Doriern  aus  zu 
sehen  war.  Es  sollte  uns  allen  ein  Mahnmal 
sein,  daran  zu  denken,  daß  die  Quellen  unserer 
Krall  bei  dem  Dreteimgen  Gott  zu  linden  sind 
und  sonst  nirgends. 

D  r.  Brunn  .lg  r  d  ah  n 

Ptarrcr  in  SchtHen 

jetzt  an  der  Hgtiptfdrche  In  Hamluug  Mlomi 


Im  Krömingsjahr  1701  gebaut 

Die  Evangelisch-Lutherische  Kirche  in  S  c  h  i  I-  Es  war  eine  sogenannte  Krönungskirche, 
len,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  hat  eine  Verhältnis-  die  König  Friedrich  I.  in  Preußen  gcstillel  hat 
mäßig  lange  Geschichte.  Ursprünglich  hieß  der  Uber  die  Feierlichkeiten  bei  der  Einweihung 
Ort  Szillen,  es  wird  aber  nach  meiner  Erinne-  lagen  genaue  Angaben  vor.  Es  handelt  sich  dem 
rung  in  Urkunden  vom  Ende  des  18.  Jahrhun-  Stil  nach  um  eine  ausgesprochene  Kirche  im 
derls  der  Ort  bereits  Schillen  geschrieben.  Die  preußischen  Barock.  Der  Altar  war  sehr  reich 
Anfänge  der  Gemeinde  reichen  bjp  ins  17.  Jahr-  verziert  und  mit  den  Gestalten  der  Aposteln 
hundert  zurück.  Die  Altarschranken  trugen  die  versehen.  Kunsthistoriker  meinten,  daß  es  sich 
Zahl  1675  oder  1677.  Der  Bau  der  Kirche,  wie  hier  um  Schnitzereien  von  Bauern  gehandelt 
wir  ihn  alle  noch  kennen,  wurde  17 01  errichtet,  hat.  Der  Kruzitixus  war  ein  wunderbares  Stück 
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•  1605  in  Memel,  t  1 659  in  Königsberg 


cibcnbeercn 
aus  dem  {Park 

Von  Hansgeorg  Buchholtz 

Zwischen  dem  Gulshans  und  dem  See  dehnte 
sich  dei  Park.  Es  gab  urwüchsige  Eichen  darin, 
mächtige  Ahornbäude,  ja  sogar  zwei  Eiben,  alle 
Raume,  dunkel-benadelt,  tannenahnlich.  Stellen¬ 
weise  glich  er  einem  Birkengehölz. 

Gegen  das  Gutshuus  grenzten  ihn  die  Linden 
ab.  Zwischen  ihnen  und  der  Terrasse  lag  das 
Rasenstück  und  in  seiner  Mitte  das  große  Ro¬ 
senbeel.  An  der  vorderen  Rasenkante  stand  ein 
Plosten.  an  dem  eine  Pflugschar  hing  Sie  wurde 
zum  Mittagessen  angeschlagen,  wenn  Gäste  im 
Haus  waren,  denn  wer  sich  im  Park  erging, 
konnte  den  Gong  in  der  Diele  nicht  hören  Der 
Park  war  groß,  viel  zu  groll  un  Verhältnis  zur 
Anbaufläche,  meinte  der  Verwalter.  Aber  da  ein 
Vorfahr  ihn  angelegt  halle,  der  zu  dem  Anger- 
burger  Naturforscher  Georg  Andreas 
Hel  win  g  Beziehungen  unterhielt,  blieb  er 
unangetastet. 

In  den  Ferien  kamen  Neffen  und  Nichten,  die 
auf  der  Albertina  otler  in  Berlin  ihren  Studien 
oblagen,  zu  Besuch.  Sie  rillen,  badeten  und  se¬ 
gelten  oder  gingen  mit  dem  Gutsherrn  auf  die 
Jj\gd.  Im  Winter  liefen  sie  Schlittschuh  oder  ver¬ 
suchten  sich  mit  dem  allen  SegeUchlillen,  den 
dr^.  Sohne  des  Hauses  im  Schuppen  neben  dem 
Steg  hintorlassen  halten. 

Einer  der  vielen  Parkwege  führte  zur  Sonnen¬ 
uhr.  Sic  befand  sich  auf  dem  Rasenplatz  bei  den 
Birken.  Auf  steinernem  Sockel  war  eine  aus 
Bronze  gehämmerte  Platte  befestigt  mit  einem 
aufragenden  Dreieck  daran!,  das  den  Schatten  zu 
den  eingeprägten  Stundenzahlen  warf.  Sie  war 
in  Königsberg  gefertigt  von  einem  Hofjuwelier 
llrbanerk.  Sein  Name  stand  eingraviert  und  da¬ 
neben  die  Jahreszahl  1701,  das  Jahr  also,  in  dem 
die  königliche  Sonne  über  Preußen  aufging. 

.Morgen  um  elf  an  der  Sonnenuhr",  halle 
Horst,  der  jüngste  Neffe  des  Gutsherrn,  zu  dem 
jungen  Mädchen  gesagt,  mit  dem  er  den  Zug 
verließ.  Sie  kamen  zu  den  Weihnachlsferien,  er 
aus  Berlin,  sie  aus  Königsberg.  Dann  war  er 
rasch  in  den  Gutsschlitten  gesl  legen  und  sie  in 
kleineren  mit  dem  dicken  Braunen.  Sie  gehörte 
nach  Gninuil.  das  Ing  an  der  anderen  Seite  des 
Sees  dem  Gut  genau  gegenüber.  Sie  war  die 
Tochter  des  Planers. 

Der  Gutssrl.ltiten  war  rasch  vorübergelaulet. 
Die  Füchse  hatten  lange  gestanden  und  legten 
sich  Ins  Geschirr  Friedrich  hatte  ihr  sorglich 
dos  Schaffell  über  die  Knie  gelegt  .Ist  kalter 
bei  uns  als  in  Königsberg",  halte  er  gemeint. 
•Sie  Iahten  1  m  über  n  See  "  Dur  Alem  stand 
wie  Hauch  tu  tlei  Luit  und  gefror  in  Friedrichs 
Bart. 

* 


Heute  war  sie  mit  Schlittschuhen  über  den 
See  gekommen  Der  Rückenwind  hatte  sie  in 
wenigen  Minuten  herlihergejagt.  I:s  war  1 1  l  hr. 
Der, Schulten  aul  der  Sonnenuhr  wies  es  aus. 
Horst  wat  nicht  da.  Unpünktlich  wie  immer, 
c'  rhte  sie  ärgerlich  Mit  seinen  Briefen  wai  es 
n,ut  anders  Dabei  wollte  ei  so  wichtiges  nnl 
ll’r  besprechen  Er  wollte  unbedingt,  daß  sie  auch 
r  di  Berlin  käme  .Hier  haben  sie  dich  immer 
«m  Bändel  Du  solllesl  endlich  selbständig  wer¬ 
den"  so  halte  er  gesagt.  Abei  war  er  nicht  ein 
nur  auf  sich  bedachter,  wenig  zuverlässiger 
Freund?  Die  Sonne  llunmerie  aul  dem  Schnee. 
Es  blendete  Der  Ruulireil  hing  an  den  Zwei¬ 
gen  der  Bäume,  an  den  Halmen  der  Graser,  eine 
Filigrane  spann  er.  Zwischen  den  Summen 
leuchtete  der  See  Im  Glanz  des  Eises  Sic  I 
wahrte  den  Mast  des  Segelschlittens  mit  " 
gereiften  Segel.  Ob  Horst,  um  mit  ihr  zu  ta  - 
ren  .  ?  Aber  er  hatte  es  im  vergangenen  Win 
ter  auch  nicht  fertig  bekommen  vere  an 
nichts  davon,  war  auch  zu  bequem  vie 

Schrille  tm  Schnee.  Das  Knirschen  näherte  sich 

rasch.  Ein  Meisenpaar  huschte  aul.  W  I 
blitzend  von  den  Zweigen  Sie  r  .  '  .  ' 

spähte.  —  Eine  schwarze  Pelzmütze,  eine  g 
Joppe!  —  Das  war  Horst  nichl  Das  war  Jochen, 
ein  Sohn  des  Gutsherrn  Aber  er 
Ausland,  seil  langem  schon.  Er  ’  i(j)t 

stehen,  verbeugte  sich,  I.Kbrlt«*  -  ,  •  . . 
gesehen  Auch  ersl  seil  «l«slem  W«"  »°”J( 
dien  hat  zu  laug  geleiert,  gestern.  wjf  ein. 

Ihn  entschuldigen  und  vertreten.  G 
mal  durch  den  Patk  '  .  Mnrsl- 

Es  war  ein  wenig  /V *. f N  H " n •*«»  warum 

dien  ,  wie  er  das  gesagt  hau 

Fortsetzung  vierte  Spalte 


Das  Osl|)reußenbldU 


Otmon  nd)8  flöriljnndjtsfreube 


Es  ging  auf  Weihnachten  1045  zu  Emsig  in 
«en  veilassenen  Kellern  nach  Resten  von 
Lebensmitteln  suchend,  durchstreiften  wir  zu- 
ru(  gebliebenen  Deutschen  die  Ruinen  unserer 
Heimatstadt  Königsberg  Je  weniger  Le¬ 
bensrnittel  man  von  Tag  zu  Tag  fand,  um  so 
melir  beachtete  man  die  übrigen  in  den  Ruinen 
veislreulen  und  noch  nicht  vernichteten  Dinge, 
meistens  Bücher  und  Bilder  Gar  manches  feine 
stuck,  das  man  heute  gerne  besitzen  möchte, 
wurde  damals  gefunden  Besonders  beliebt 
waren  natürlich  Bücher  oslpreußischer  Auloren. 
Eines  Tages  hatte  ich  das  Glück,  ein  alles  Bünd¬ 
chen  unseres  meistens  leider  nur  als  Verfasser 
des  Gedichtes  .Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen" 
bekannten  Dichters  Simon  Dach  zu  finden, 
dem  Herder  auch  das  innige  Hochzeitslied 
.Anke  von  Tharau“  zugeschriehen  hat  Es  han¬ 
delte  sich  um  eine  Ende  1648  —  also  kurz  nach 
Beendigung  des  Dreißigjährigen  Krieges  —  ver¬ 
faßte  Schrift  über  die  rechte  Welhnuchtslreude 
Leider  blieb  das  Büchlein  wie  so  vieles  im  Herbst 
1 047  bei  der  Ausweisung  in  Königsberg  zurück 
Da  ich  in  jenen  zwei  Jahren  aber  viel  Zeit  hatle, 
habe  ich  damals  aus  der  recht  umfangreichen 
und  in  vielem  den  heutigen  Menschen  nur  noch 
wenig  ansprechenden  Schrift  Dachs  die  Stellen, 


die  mir  in  meiner  damaligen  Lage  besonders 
tröstlich  erschienen,  m  ein  kleines  Notizbuch 
übertragen,  aus  dem  Ich  sie  heule  meinen  lieben 
Landsleuten  zu  Nutz  und  Frommen  in  dieser 
Weihnachtszeit  mitteilen  möchte.  Inwieweit  der 
Text  bei  meiner  damaligen  .Übertragung"  in 
die  heutige  Schreibweise  gelitten  hat,  kann  ich 
leider  nicht  mehr  feststcllen. 

Nach  Art  der  zeitgenössischen  Dichtungen 
hatte  Dach  seiner  Schrill  auch  einen  langatmigen 
Titel  gegeben  Aufgesdirieben  habe  ich  ihn 
—  aber  er  kann  audi  nodt  länger  gewesen 
se*n  — i  «Christliche  Weihnachtsfreude,  weldie 
über  der  fröhlidien  und  gnadenreichen  Geburt 
unseres  Erlösers  Jesu  Christi  empfunden  wird 
und  bei  frommen  Christen  In  unserem  gelicblen 
Vaterlande  neben  herzlicher  Andacht  erweckt 
werden  soll." 

Für  uns  damalige  Könlgsherger  war  leider  die 
Zelt  der  furd.t  nodi  nidü  überwunden,  wie  bei 
Dadi  na  di  Beendigung  des  Dreißigjährigen 
Krieges  Dennoch  las  es  sich  aber  gerade  in 
unserer  damaligen  Bedrängnis  beim  Scheine 
einps  anspruchslosen  und  kaum  Helligkeit  ver¬ 
breitenden,  aber  mit  vieler  Mühe  erworbenen 
und  gefüllten  Olldmpchens  recht  trostreidi,  wenn 
Dadi  seinen  langen  Gesang  so  anheht: 


Foto  Murburg 


Die  Kanzel  iw  Königsbeigei  Dom 

Die  Kanzel  stand  an  einem  Pfeiler  im  Mittel¬ 
schiff.  Sie  war  aus  gotländischem  Sandstein  ge¬ 
formt,  Figuren  der  Evangelisten,  kleine  Säulen 
und  Engelköpfe  zierten  sie.  Uber  der  Kanzel  war 
an  dem  Pfeiler  ein  Brustbild  des  Heilands  an¬ 
gebracht.  In  eine  kleine  Metatltafei  gravierte 
Verse  wiesen  aul  den  Stifter,  den  Königsberger 
Bürger  Sigismund  Schärft,  hin. 

Eingeweiht  wurde  die  Kanzel  am  14.  Septem¬ 
ber  1589  durch  Festpredigten  von  zwei  Domgeist¬ 
lichen.  In  der  Im  Dome  untergebrachten  Wallen- 
rodlschen  Bibliothek  befand  sich  ein  Poriral  von 
Simon  Dach.  Nach  diesem  GemalddSt  der 
links  auf  dieser  Seite  wiedergegebenc  Kupfer¬ 
stich  gearbeitet. 

Die  Kanzel  stand  schon  als  Simon  Dach  dlrHiom- 
schule  —  das  spätere  Kneiphöflsche  Gymnasium 
—  besuchte,  ln  den  Jahren  seines  Wirkens  als 
Hochschullehrer  hat  er  auf  dem  Prolessorenstand 
dem  Gottesdienst  beigewohnt.  Der  Dom  war  in 
einem  feierlichen  Akt  1560  zum  Tetnplum  Aca- 
deinicum,  zur  Universildlskirche,  erklärt  wor¬ 
den.  Diese  Bestimmung  kam  auch  in  der  be¬ 
vorzugten  Anordnung  des  Prolessorenstandes 
zur  Geltung,  der  der  Kanzel  am  nächsten  auf- 
qestelll  war.  über  Simon  Dach  ist  von  dieser 
Kanzel  der  Segen  ausgesprochen  worden,  als  er 
das  Amt  des  Rektors  der  Alberlus-Üniversilat 
übernahm.  Noch  Jahrhunderte  hindurch  wurde 
der  Brauch  beibehalten.  am  Tage  der  Rektor¬ 
wahl  den  höchsten  Würdenträger  der  Albertina 
zu  segnen 

Das  Rektorat  Simon  Dachs  fiel  in  das  böse  Jahr 
1656.  Zwar  war  das  Herzogtum  Preußen  von  den 
Schrecken  des  Dreißigjährigen  Krieges  versdionl 
geblieben,  es  wurde  aber  in  die  Wirren  des 
Zweiten  polnisch-schwedischen  Krieges  hinein¬ 
gezogen,  in  dessen  Verlauf  die  Tataren  Masu¬ 
ren  brandschatzten  und  iurditbare  Greueltaten 
verrichteten.  Dem  sanftmütigen  Manne,  den 
Kriegsnot,  Verheerung  und  Pest  schwer  bedrück¬ 
ten,  stützte  sein  festes  Gottvertrauen. 

Aus  der  nebenstehenden  Bekundung  unseres 
Landsmannes  K.  Saager  geht  hervor,  daß  die 
goltesfürcbügen  Verse  Simon  Dadis  noch  nach 
dreihundert  Jahren  im  tiefsten  Elend  befind¬ 
lichen  Menschen  Trost  spendeten. 

s-h 
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Was  kann  ich  besser  lim  weil  ich  auch  bin  entgangen 
Der  Furcht,  darin  ich  lag,  saml  anderen  gelangen. 

Als  tlfiß  ich  durch  mein  Lied  den  Heiland  heb'  empor, 

Dem  jel/und  überall  der  Christen  ganzer  Chor 
Mit  vollen  Kehlen  singl. 

Sicherlich  mußten  unsere  Brüder,  die  sich  aus  der  Heimat  gerettet  halten,  jetzt  für  ihre  Er¬ 
rettung  danken  und  mit  voller  Kehle  Danklieder  singen.  Wenn  wir  das  also  audi  in  unserer 
bedrängten  Lage  taten  so  bildeten  wir  mit  ihnen  eine  Gemeinschaft  im  Geiste,  über  den  weiten 
uns  von  der  „Insel  der  Seligen“  trennenden  Raum  hinweg  Und  die  folgenden  Verse  trafen 
unsere  Situation  so  sehr,  daß  sie  für  unsere  Zeit  gedichtet  schienen: 

Der  Mensch  hui  seine  Schuld  gemehrel, 

So  daß  man  überall  nur  Sch  and  und  Laster  hört. 

Und  Ialschen  Gottesdienst.  Die  Holl'  isl  ausgelassen 
Mil  Trug  und  Büberei  und  mehr I  ihr  Reich  ohn'  Maßen. 

Sie  nimmt  den  Wellkreis  ein  mil  Lügen,  wie  sie  kann. 

Der  rull  an  Golles  Stall  viel  Tausend  Greuel  an. 

Wie  Irösllich  klangen  uns  dann  folgende  Verse: 

Der  Stolz  und  Hochmut  hat  Dir  niemals  noch  gefallen, 

Du  bist  der  Hoflarl  Feind,  der  Armen  Nol  vor  allen 
Durchdringel  Deinen  Sinn.  Du  nimmst  ihr  Flehen  vor, 

Und  ihrer  Bille  reichst  Du  gnädig  hin  Dein  Ohrl 
. . .  Ach  sieh  doch  da  hinein 

Und  laß  die  Zeit  nichl  mehr  so  hart  und  eisern  sein!  — 

Tilg  alle  Zwietracht  aus,  laß  uns  die  Felder  bauen 
Und  nirgends  Mangel  sein,  bring  wieder  in  das  Land 
Den  Segen,  der  sich  längst  von  uns  hal  abgewandt. 

Wie  gerne  folgte  man  dann  der  Dadisdien  Aufforderung: 

Komm I  mil  nach  Bethlehem,  das  holde  Kind  zu  grüßen, 

Das  in  der  Krippe  liegt,  nackt,  arm  und  bloß I 

Die  folgende  düstere  Dachsche  Beschreibung  des  Stalles  von  Bethlehem  ließ  uns  unsere 
schauerliche  Ruine  aul  einmal  viel  wohnlicher  erscheinen: 

. . .  ein  armes  Bauernhaus, 

Gar  stark  zerrissen,  all,  durchsichtig  allerwegen, 

Der  Wind  weht  durch  und  durch,  der  Schnee  und  kalte  Regen 
Dringt  da  und  dort  hinein.  Hier  Isl  nichts  überall 
Als  Finsternis,  Gestank,  ein  rechter  Ochsenslall, 

Bespannen  ringsumher  mil  eilet  Spinnenwehen  . . . 

Aus  der  folgenden  Detailschilderung  soll  zu  ihrer  Kennzeichnung  nur  folgendes  zitiert  werden: 

Der  Mond  nimmt  in  Eil'  die  Hörner  rund  zusammen. 

Er  putzt  so  gut  er  kann,  sich  seinem  Schöpter  aus 
Und  strahlet  silberklar  aul  das  gesegnete  Haus. 

Bei  der  Hirtonschilderung,  die  deullidi  oslpreußisches  Kolorit  erkennen  läßt,  wollen  wir  etwas 
langer  verweilen: 

Der  Stellet,  Michels  Sohn,  der  Alteste  von  ihnen, 

Betrollen  und  voll  Lusl,  dem  Golleskirid  zu  dienen. 

Hält  sich  vor  Freuden  nichl,  O,  spricht  er,  süßes  Kind, 

Bisl  Du,  von  welchem  wir  so  viel  berichtet  sind ? 

Habe  ich  armer  Hirt  erlebt  die  große  Zeit 
In  der  Du  bringst  die  hohe  Seligkeit ? 

Wie  aber  liegst  Du  hier,  so  nackt,  ohn'  Pracht,  ohn'  Licht ? 

Solch  Armul  reimt  sich  ja  zu  großer  Herrschalt  nichl.  — 

Verzeih,  o  Kind,  mich  wird  Dein  Engel  nichl  helrügen, 

Er  sang  mir  schon  vom  Stall  und  Deiner  armen  Wiegen. 

Doch  Du  mußl  wahrlich  sein  ein  mächtig  hoher  Gast, 

Weil  Du  die  Engel  selbst  zu  Deiner  Boischall  hast. 

Aller  das  hehre  Welhnaditswunder  selbst  läßt  dann  Dach  einen  rechten  Weihnachtshymnus 
anstimmen: 

Das  in  der  Krippen  liegt,  nackt,  arm,  in  Spoll  und  Hohn, 

Isl  König  und  begubl  mil  Szepter  und  mit  Krön. 

Dergleichen  Hoheit  hat  noch  keine  Well  gewußt, 
liier  liegt  der  Menschen  Trost,  hier  liegt  der  Engel  Lusl, 

Das  Herz  der  Ewigkeil,  des  Vaters  Glanz  und  Wonne. 


Eh'  als  die  Erde  war,  eh'  als  die  klare  Sonne 

Des  Himmels  Flaus  bestrahl I  und  sich  ein  Stern  eräugt, 

Wur  er  des  Vulers  Bild,  aus  ihm  in  ihm  gezeugt. 

Er  war  das  Wort  hei  Gott,  ohn'  Anlancj,  auserlesen 
Unendlich,  ewig,  gleich  dem  Veiler  in  dem  Wesen. 

Selbst  G oll  aus  G oll.  ein  Licht  vom  Lichte,  dessen  Schein 
Durch  keine  Finsternis  kann  Ir  üb  und  dunkel  sein. 

Dein  G oll  isl  selber  da,  der  Dich  erretten  wird 
Der  Aulgang  aus  der  Höh,  Dein  starker  Fels,  Dein  Hirl. 

Doch  nadi  diesem  Überschwang  kommt  es  wie  tiefes  Besinnen  über  Dach: 

Er  wird  nicht  vor  sich  her  Trompeten  blasen  lassen, 

Aus  Hochmut  kein  Geschrei  erheben  aul  den  Gassen. 

Nein,  Sanllmul,  Niedrigkeit,  des  Geisles  Krall  und  Schein 
Und  wahre  Seelenruli  wird  seine  llerrschall  sein. 

Und  wie  ein  Fach  aus  seiner  Dichtung  rufl  Dach  dann  seinen  Lesern  zu: 

Wie  nie  ergründet  ist,  noch  kann  ergründet  werden. 

Daß  G oll  ein  Menschenkind  geboren  wird  aul  Erden. 

Du  Golf  wirst  ein  Bruder.  Du  Herr  wirst  ein  Knecht, 
Damit  ich  soll  lieben  Dich  heilig  und  recht. 

Schließ  mich,  gleich  wie  ich  Dich,  uudi  in  Dein  Herze  ein. 
Und  laß  mein  Erb  hmlorl  in  Deinem  Reiche  sein. 

Ein  reines  Herz,  das  ihn  erhebt  durch  stillen  Dank. 

Wird  mehr  bei  ihm  geschätzt,  als  aller  Orgeln  Klang 
Gelallt  er  Euch  nun  so,  so  hallet  euch  letzt  lerlig. 

Macht  Tür  und  Fenster  aul,  seid  seiner  stets  gewärligl 
Wer  nichl  läßt  alles  stehen 

Und  sein  Geburtslest  nicht  mit  Eiter  will  begehen 
Isl  unwert,  daß  er  lebt . . . 


sollte  sie  den  Unzuverlässigen  verteidigen.  Sie 
ging  schweigend.  .Letzter  Advent  heute“,  be¬ 
gann  ihr  Begleiter  und  erzählte:  »Als  meine 
Großmutter  noch  lebte,  eilten  wir  Jungen  vor 
Tau  und  Tag  durch  den  Park  zu  den  Eiben,  Sie 
tragen  um  diese  Zeit  noch  die  roten  Beeren.  Wir 
pflückten  ein  paar  kleine  Zweige,  umkränzten 
damit  die  Kerze  auf  dem  Holzteller,  schlidien  zu 
Ohmchens  Zimmertür.  zündeten  das  Lidit  an  und 
pochten.  Wenn  wir  elntreten  durften,  reiditen 
wir  der  allen  Frau  den  Teller.  Sie  lag  noch  im 
Bett.  Es  war  noch  dainmrig  Im  Zimmer.  Sie  sagte 
—  und  es  waren  immer  die  gleichen  Worte-:  ,Den 
ersten  Eibenteller  brachte  mir  Großvater,  als  wir 
uns  verlobt  hatten  und  dann  dreißig  Jahre  lang 
an  diesem  Tag.  Dann  küßte  sie  Jeden  von  uns 
auf  die  Stirn,  reichte  uns  einen  Pfefferkuchen 
und  hieß  uns  wieder  gehen." 

Sie  waren  vor  den  beiden  Eiben  angelangt, 
knorrigen,  etwas  verwachsenen  Bäumen  die 
über  den  Weg  hin  mil  ihren  dunklen  Nadel¬ 
zweigen  sich  einander  zuneigten.  Rote  Beeren 
wie  Korallen  leuchteten  dd  und  dort.  .Wie 
schön!“  rief  sie  und  sah  zu  den  dunklen  Wipfeln 
auf,  hinter  denen  der  klare,  tiefblaue  Winter¬ 
himmel  stand. 

Er  sagte:  .Horst  hat  gestern  erzählt,  Sie  wer¬ 
den  vielleicht  auch  nach  Berlin  gehen.  Wollen 
Sie  nichl  doch  lieber  hier  bleiben?" 

Sie  wußte  nicht  gleich  zu  antworten 

„Bille",  sagte  er.  und  reichte  ihr  eit  ’  ’  een 
dunklen  Zweig  mit  den  roten  Beeren  „Bitte, 
überlegen  Sie  es  sich.  Sie  gehören  hierher." 


M 1 1  g  e  I  e  i  1 1  von  H.  Saager 
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DIE  KARTEI  DEINES  IIEIMATK REISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 


Allenstein-Stadt 

Meine  Ueben  Allenstelner.  Die  Nachfragen  nach 
unserem  Allenstelner  Bildband  waren  ln  den  Wo¬ 
chen  vor  Weihnachten  so  groß,  daß  mir  der  Verlag 
heute  mitteilte,  er  habe  nur  noch  einen  ganz  kleinen 
Bestand.  An  eine  Neuauflage  Ist  vorerst  nicht  zu 
denken,  da  wir  keine  Absatzgarantien  mehr  über¬ 
nehmen  können  Jede  vierte  Allenstelner  Familie 
nach  dem  letzten  Bevölkerungsstand  von  1944  hat 
den  Bildband  nun;  das  heißt  also,  jede  zweite 
Allenstelner  Familie  In  Westdeutschland  besitzt  un¬ 
ser  gutes  Stück.  Nach  normalem  Begriff  ist  damit 
unser  Bedarf  gedeckt.  Ich  rufe  also  heute  zum  letz¬ 
ten  Male  auf:  Wer  von  Euch  noch  einen  Allcnstein- 
Bildbtind  wünscht,  melde  sich  sofort  bei  mir  Die 
Bestellungen  werden  ln  der  Reihenfolge  der  Ein¬ 
gänge  solange  beliefert,  bis  das  letzte  Stück  beim 
Verlag  vergriffen  Ist.  Also:  1963  gibt  es  voraussicht¬ 
lich  keinen  Bildband  Allensteln  mehr!  Es  wird  jetzt 
nicht  mehr  nachgedruckt.  Es  Ist  die  letzte  Gelegen¬ 
heit.  Ihn  zu  bestellen. 

Euer  Georg  Hermanowski,  Erster  Stadtvertreter 

Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  57 
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EUKA-LAROR.  HAMBURG-WANDSBEK 


Elchniederung 

Unser  Heimatforscher  Landsmann  Paul  Lemke. 
Bremen-Vegesack.  Lobbendorfer  Flur  6,  dem  wir 
für  seine  unermüdliche  Arbeit  für  unser  Heimat- 
buch  ganz  besonders  zu  danken  haben,  ist  jetzt  ge¬ 
rade  dabei,  etwas  Uber  den  Zweiten  Weltkrieg  zu¬ 
sammenzustellen  und  bittet  um  Belichte  über  alles, 
was  sich  während  dieses  Krieges  ln  unserer  Elch¬ 
niederung  zugetragen  hat.  —  Wo  wurden  bei  uns 
die  Einheiten  für  den  Polenfeldzug  aufgestellt?  Wo 
wurden  Nachsehubdepots  für  den  Rußlandfeldzug 
angelegt  und  welche  Truppenteile  befanden  sich  da¬ 
für  hauptsächlich  in  der  Elchniederung?  —  Wo  Ist 
Bombenschaden  entstanden?  Bitte  uns  alles  mltzu- 
teilen,  was  mit  dem  Krieg  zusammenhängend  von 
Bedeutung  war.  so  auch  der  Einsatz  der  männlichen 
und  weiblichen  RAD- Abteilungen,  dann  der  Fremd¬ 
arbeiter  und  Kriegsgefangenen  u.  o.  mehr.  Uber  die 
Ostwallaktion  im  Juli  1944  fehlen  uns  auch  noch  Be¬ 
richte  über  den  Einsatz  unserer  Niederunger  in 
Polen  und  Litauen.  —  Auch  über  die  Ausquartierun- 
gen  aus  dem  west-  und  mitteldeutschen  Raum,  die 
uns  zugewiesen  waren,  bitten  wir  um  nähere  An¬ 
gaben! 

Wir  braudien  jeden  Bericht,  und  was  sich  für  un¬ 
ser  Heimatbuch  nicht  eignen  sollte,  kommt  in  unser 
Archiv  und  wird  damit  der  Nachwelt  überliefert. 
Greifen  Sie  nadi  einem  Bogen  Papier  und  machen 
Sie  Aufzeichnungen,  auch  wenn  es  nur  Stichworte 
sind!  —  Ihr  Gedächtnis  hilft  Ihnen  dann  später  etwas 
nach  und  es  kommen  neue  Gedanken  hinzu.  Falls 
Ihnen  das  Schreiben  schon  sehr  schwerfällt,  dann 
wird  wohl  Jemand  zu  finden  sein,  der  es  zu  Papier 
bringt. 

Das  Weihnachtsfest  mit  vielen  freien  Stunden  Hegt 
vor  uns  und  Sie  würden  uns  mit  Ihrer  Mitarbeit  die 
schönste  Weihnachtsfreude  bereiten.  Ihre  Nachkom¬ 
men  werden  Ihnen  dafür  dankbar  sein. 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 
3  Hannover.  Werderstraße  5 

Heiligenbeil 

Aus  der  Gemeinde  R  o  b  1  1 1  e  n  mit  Maggen, 
Kreis  Helligenbeil,  werden  folgende  Landsleute  ge¬ 
sucht:  Möcks  und  Frau  und  die  Kinder  Erika  und 
Siegfried:  Fritz  Knorr  und  Frau  Hulda  und  zwei 
Kinder;  Berglen  (Melker)  und  Frau  und  die  Kinder 
Elfriede.  Christel.  Fritz;  Rupsch  (Melker)  und  Frau 
und  drei  Kinder;  Redut  und  Frau  und  fünf  Kin¬ 
der.  Der  Wohnsitz  aller  Gesuchten  vor  der  Vertrei¬ 
bung  war  Maggen. 

Mitteilungen  erbittet  die  Kreiskartei  Heiligenbeil 
ln  3167  Burgdorf.  Kreishaus. 

I^ancLsmann  Albert  Plötz.  Lehrer  I.  R..  aus  Mag¬ 
gen,  wohnt  jetzt  in  3201  Nette  über  Hildesheim. 

Paul  Birth,  Kreiskartetführer 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Frlda-Jung-Mittelschule 

Entlassungsjahr  1938!  sftnscr  3.  Klassentreffen  fin¬ 
det  am  12.  April  1963  in  Braunschweig  statt.  Es  Ist 
das  25.  Jahr  unserer  Schulentlassung.  Es  werden 
alle  Mitschüler  und  Lehrkräfte  sehr  herzlich  einge- 
ladcn.  Ich  bitte  besonders  die  Mitschülerinnen,  sich 
zu  melden,  die  noch  nicht  mit  uns  Kontakt  hatten 
oder  deren  Anschrift  sich  nach  unserem  Briefwech¬ 
sel  geändert  hat.  Alle  übrigen  Mitschüler  werden 
von  uns  noch  persönlich  angeschrieben. 

Eifriede  Panknin  (Kontus).  33  Braunschweig, 
Hans-Sommer-Straße  62 
Lore  Starner  (Moeller).  334  Wolfenbüttel. 
Jahnstraße  98 

Erika  Graap  (Poerschke),  31  Celle  (Han), 
Eltzestraße  1 


Johannisburg 

Die  Kreisgemeinschaft  bedauert  das  Ableben  un¬ 
seres  Landsmannes,  unseres  verehrten  Schulrats 
Fritz  Neubauer  am  29.  November  1962  kurz 
vor  Vollendung  seines  80.  Lebensjahres.  Landsmann 
Neubauer  verlebte  einen  guten  Teil  seiner  Jugend 
ln  Arys,  war  dann  Lehrer  in  Wiersbinnen  (Stollen¬ 
dorf),  Rektor  in  Arys.  Schulrat  in  Arys,  späteT  in 
Lyck.  Er  hat  sich  immer  als  Aryser  gefühlt,  ver¬ 
säumte  selten  ein  Heimattreffen  und  war  dem 
Kreise  Johannisburg,  seiner  Kreisgemeinschaft.  eng 
verbunden.  Für  seine  Tätigkeit  in  der  Helmut  und 
vor  allem  nach  der  Vertreibung  wurde  Landsmann 
Neubauer  mit  dem  Verdtenstkreuz  1.  Klasse  aus¬ 
gezeichnet. 

Landsmann  Neubauer  war  vielseitig  interessiert, 
aufgeschlossen  und  trotz  seines  hohen  Alters  vital. 
Wir  alle  danken  Ihm  für  seine  Treue,  für  seine  Ar¬ 
beit  im  Interesse  unserer  Heimat  und  für  seine  Bei¬ 
träge  zur  Chronik  unseres  Kreises.  Wir  bewahren 
unserem  Landsmann  und  Kameraden  Neubauer  stets 
ein  ehrendes  Andenken. 


In  diesen  Tagen  geht  der  Rest  von  Über  zwölf¬ 
tausend  Hetmatbriefen  an  unsere  Heimatfreunde 
ab.  Die  Spendenbeit  räge  werden  vom  Geld  Verwal¬ 
ter  bestätigt.  Bitte  jedoch  um  deutlichen  Absender. 
Im  vorigen  Jahre  konnten  einzelne  Landsleute  nicht 
benachrichtigt  werden,  da  der  Absender  wegen  un¬ 
deutlicher  Schrift  nicht  zu  ermitteln  war. 

Fr.-W.  Kautz.  Kreisvertreter 
3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-St?dt 

Gustav  Dawill  t 

Am  7.  Dezember  1962  starb  In  Bonn  Redakteur 
Gustav  Dawill  kurz  vor  Vollendung  seines 
82.  Lebensjahres  an  einem  HerrJelden.  Der  Verstor¬ 
bene  wurde  am  2.  Januar  1881  ln  Eydtkuhnen 
an  der  ostpreußlsch-russlschen  Grenze  geboren,  kam 
aber  bald  nach  Königsberg,  wo  er  das  Buchdrucker¬ 
handwerk  erlernte,  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  ver¬ 
bunden  blieb.  Wie  zahlreiche  andere  Jünger  der 
schwarzen  Kunst  Interessierte  sich  Gustav  Dawll! 
für  den  Journalismus;  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
wurde  er  Redakteur  der  ..  Königsberger 
Volkszeitung“,  deren  Redaktion  er  bis  1933 
angehörte. 

Damals  begannen  für  diesen  seit  frühester  Jugend 
zur  Sozialdemokratie  gehörenden  aufrechten  und 
stets  ehrlichen  Menschen  schwere  Zeiten.  Er  wurde 
in  „ScliutzhafC"  genommen  und  fand  danach  keine 
Arbeit.  Erst  als  er  zu  seinem  jüngsten  Sohn  Hans 


nach  Berlin  zog.  konnte  er  wieder  als  Buchdrucker 
arbeiten.  Der  Zweitälteste  Sohn  Reinhold  wurde 
1936  aus  politischen  Gründen  Ins  Gefängnis,  danach 
(bis  1945)  ln  ein  Konzentrationslager  gebracht.  Der 
älteste  Sohn  Harry  geriet  in  eine  „Bcwährungs'- 
Elnhelt  und  blieb  seit  Januar  1945  in  Posen  ver¬ 
schollen. 

Gustav  Dawill  überstond  diese  schwere  Zelt  dank 
seiner  ostprcußlschen  Zähigkeit  und  Widerstands¬ 
kraft  gegenüber  allen  Anforderungen.  Nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  lebte  er  zunächst  ln  Berlin,  zog 
dann  aber  zu  seinem  zweiten  Sohn  noch  Bayern,  wo 
er  ln  Nürnberg  sehr  schnell  wieder  Anschluß  an 
Berufskollegen  und  politische  Freunde  fand.  Im 
Jahre  1956  siedelte  er  nach  Beuel  bei  Bonn  um.  wo 
er  bald  darauf  mit  seiner  Frau  Gertrud  die  Goldene 
Hochzeit  und  vor  nun  beinahe  zwei  Jahren  seinen 
80.  Geburtstag  feiern  konnte.  Die  vielen  Ehrungen, 
die  Ihm  dabei  zuteil  wurden,  nahm  er  noch  ln  bester 
Gesundheit  entgegen.  Alle  Freunde  bewunderten 
seine  geistige  Beweglichkeit  und  sein  lebhaftes  In¬ 
teresse  an  allen  öffentlichen  Angelegenheiten. 

Etwa  anderthalb  Jahre  vor  seinem  Tode  machte 
sich  ein  Herzleiden  bemerkbar,  das  durch  den  Tod 
seiner  Gattin  im  März  dieses  Jahres  wahrscheinlich 
verschlimmert  wurde.  Aber  auf  dem  letzten  Königs¬ 
berger  Treffen  In  der  Patenstadt  Duisburg  war 
Gustav  Dawtll  trotzdem  -ln  alter  Frische“  dabei. 

Der  so  plötzlich  Verschiedene  gehörte  zu  den  auf¬ 
rechten  Königsbergern,  die  Ihre  Gesinnung  nie  ver¬ 
leugnten  und  bereit  waren,  ihr  Opfer  zu  bringen. 
Er  hat  sieh  Im  politischen  und  gewerkschaftlichen 
Leben  Königsbergs  wesentliche  Verdienste  erwor¬ 
ben. 

Es  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  Gustav  Dawlll 
auch  im  kulturellen  Leben  Königsbergs  eine  Rolle 
gespielt  hat.  Seine  private  Neigung  Rehörte  dem 
Mannergesangverein  Die  Königsberger  „Typo- 
graphia“,  Gesangverein  der  Buchdrucker,  führte  er 
als  erster  Vorsitzender  zu  ansehnlichen  Erfolgen  bei 
öffentlichen  Konzerten  und  auch  bei  geselligen  Ver¬ 
anstaltungen.  von  denen  das  jährliche  ..Gänse- 
F.ssen“  vielen  Könlcsbergern  eine  bleibende  freund¬ 
liche  Erinnerung  sein  dürfte. 


Liebe  Königsberger  Freunde, 

mit  unseren  guten  Wünschen  zum  Weihnachtsfest 
und  Jahreswechsel  verbinden  wir  noch  einmal  die 
Bitte:  Vergeßt  nicht  den  Königsberger  BUr- 
gerpfennlgl  Das  Sonderkonto  lautet:  Königs¬ 
berger  Bürgerpfennig,  Hamburg-Langenhorn  I.  Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  1681  01  und  Dresdner  Bank. 
Hamburg,  Konto-Nr.  391  746. 

Wenn  wir  am  Ende  des  Jahres  Bilanz  ziehen  und 
Betrachtungen  anstellen,  ob  wir  an  alles  gedacht 
haben,  so  sollte  bei  unseren  Überlegungen  auch  die 
Heimat  nicht  zu  kurz  kommen. 

Wer  von  uns  hat  wohl  nicht  einen  Pfennig  pro 
Tag  —  3.65  DM  Im  ganzen  Jahr  —  als  Mindestspende 
übrig,  um  dazu  beizutragen,  daß  die  helmatpolltl- 
schen  und  kulturellen  Aufgaben  durchgeführt  wer¬ 
den  können.  ..Die  Vergangenheit  verpßlchtet.  die 
Gegenwart  fordert“,  so  lautete  das  Thema  des  Fest¬ 
vortrages  im  Duisburger  Ratssitzungssaal  anläßlich 
der  zehnjährigen  Patenschaftsfeier  Diese  Worte 
sollten  wir  nicht  nur  in  uns  aufnehmen,  sondern 
auch  danach  handeln! 

Gerade  In  der  Weihnachtszeit  haben  wir  offene 
Herzen  für  andere,  unsere  unvergessene  Vaterstadt 
wollen  wir  dabei  mit  einbeziehen! 

Ihre  Kreisgemeinschaft  Königsberg  dankt  Ihnen 
Im  voraus  und  schickt  den  Spendern  durch  die  Pa¬ 
tenstadl  Duisburg  ein  Auskunftsheft  Königsberg  und 
den  1.  Königsberger  Bürgerbrief  ins  Haus. 

Es  grüßt  alle  Landsleute  In  treuer  Helmatverbun¬ 
denheit 

der  Stadtausschuß  Königsberg  Pr. 


Löbenichtschcs  Realgymnasium 

Die  ln  der  1.  Dezember-Ausgabe  veröffentlichte 
Anfrage  nach  Angehörigen  der  o  I  b  des  Jahrganges 
1928/29  hat  zu  der  sofortigen  Aufklärung  des  trauri¬ 
gen  Schicksals  der  nachstehend  aufgeführten  Klas¬ 
senkameraden  geführt: 

Heinz  Bührigs  ist  als  aktiver  Offizier  am  22.  5.  1941 
ln  Rußland  gefallen,  Gert  Hensel  ist  gefallen.  Ulrich 
Ploch  ist  als  aktiver  Hauptmann  der  Flak  in  den 
Endkämpfen  um  Stalingrad  gefallen,  H.-H.  Schmack 
Ist  als  Hauptmann  der  Luftwaffe  Im  Jahre  1940  von 
einem  Englandflug  nicht  zurückgekehrt,  Alfred 
Treppke  ist  im  Osten  gefallen  und  Paul  Zollcnkopf 
Ist  als  Hauptmann  der  Flak  seit  Oktober  '944  auf 
dem  Balkan  vermißt  und  für  tot  erklärt  worden. 

Die  noch  fehlenden  Auskünfte  Uber  Perles.  Otto 
Rhode  und  Siegfried  Wolff  werden  erneut  erbeten 
von  Ulrich  Albinus.  Bonn.  Dottendorfer  Straße  87. 

Ponarther  Mittelschule 

Königsberger  und  frühere  Einwohner  von  Ponarth, 
denen  die  nachstehend  aufgeführten  Namen  ehema¬ 
liger  Ponarther  Mittelschülerinnen  und  -Schüler  be¬ 
kannt  sind,  werden  herzlich  gebeten,  die  Königs¬ 
berger  bzw.  Jetzigen  Anschriften  der  ..Ehemaligen" 
baldmöglich  an  die  untenstehende  Anschrift  weiter¬ 
zugeben. 

Hier  nicht  genannte  und  karteimäßig  noch  nicht 
erfaßte  ehemalige  Ponarther  Mittelschülerinnen  und 
-Schüler  —  alle  Jahrgänge  werden  erfaßt  —  die  durch 
ein  Rundschreiben  bisher  noch  nicht  angesprochen 
worden  sind,  bitte  Ich  herzlich  um  umgehende  Mit¬ 
teilung. 

Do  die  Namen  von  Vermißten.  Gefallenen  und 
Verstorbenen  ebenfalls  erfaßt  werden,  bitte  Ich  die 
Angehörigen  bzw.  Bekannten  um  die  Namensnen¬ 
nung  der  -Ehemaligen"  sowie  um  deren  Geburts¬ 
datum,  Sterbedatum  bzw.  Datum  des  Vermißtselns 
und  die  Wohnungsangabe  zur  Schulzeit. 

1.  Bendlg.  Walter.  Entlassungsjahrgang  1910;  2. 
Benkmann,  Otto.  1910;  3.  Goede,  Bruno,  1910;  4. 
Groß,  Walter?,  1910;  5.  Hensel.  Erika.  1948a;  6.  Hinz. 
Fritz.  1918;  7.  Jakubzik,  Elsa,  1910:  8  Karoßelt.  Minna. 
1910;  9.  Klemusch.  Walter,  1910:  10.  Krause  Char¬ 
lotte,  1916;  tl.  Kursehus.  Walter  oder  Werner.  1916; 
12.  Kuschnerzik.  Willy,  1916;  13.  Lettko.  Berta.  1916: 
14.  Lledke.  Walter  und  Bruder.  1910:  15.  Peppel, 
Albert,  1910;  10.  Pßaumbaum.  Doris.  1948a;  17.  Ro- 
galewski.  Paul.  1920:  18.  Rogge.  Ruth,  1948a;  19.  Schil¬ 
ler,  Irmtraud.  1948a:  20.  Schmerling.  Kurt  1910:  21. 
Schwarz,  Junge  oder  Mädchen.  1916:  22.  Seidel.  Kurt. 
1010:  23.  Seldler.  Fritz.  19in-  ?4.  Vö>kn/*r.  Hans.  19'B: 
25.  Werner.  Ingrid.  1948a;  26.  Wolle.  Edith.  1910;  27. 
Zimmerling.  Martha.  1910. 

Allen  ..Ehemaligen"  wünsche  Ich  von  Herren  frohe 
Weihnachten  und  ein  glückliches,  friedliches  neues 
Jahr. 

Hildegard  Hennlg 

2  Hamburg-Wellingsbüttel.  Op  de  Solt  11 

Fernsprecher  dienstlich  35  72  54  zwischen  14 — 15  Uhr 

Ilindenburg-Oberrealschtile 

Anläßlich  der  Feier  des  zehnjährigen  Bestehens 
der  Patenschaft  Duisburg— Königsberg  fand  am 
16.  September  in  Duisburg  das  erste  Treffen  der 
ehemaligen  „Hlndenburger“  nach  der  Gründung  der 
neuen  ..Vereinigung  Hindenburgschule  Königsberg 
Pr.“  statt.  Aus  allen  Gegenden  der  Bundesrepublik 
und  aus  Berlin  waren  die  Ehemaligen  gekommen, 
zum  Teil  mit  Ihren  Damen.  Es  gab  manch  freudiges 
Wiedersehen  einstiger  Klassenkameraden  nach  Jahr¬ 
zehntelanger  Trennung.  Beim  Austausch  der  Erinne¬ 
rungen  an  die  alte  Schule  und  die  unvergessene 
Heimat  fühlten  sich  alle  als  Mitglieder  einer  großen 
Familie.  Herzlich  begrüßt  wurde  Oberstudiendirek¬ 
tor  a.  D  Dr.  Rutau  der  ungeachtet  seines  hohen 
Alters  den  weiten  Weg  von  seinem  Wohnsitz  Spcver 
nach  Duisburg  nicht  gescheut  hatte,  um  an  dem 
Treffen  teilzunehmcn. 

Günter  Boretius.  der  Vorsitzende  der  Vereinigung, 
gab  bekannt,  daß  das  Lelbnltz-Gymnnslum 
ln  Duisburg-Hamborn  die  Patenschaft  über  die  Hin¬ 
denburgschule  übernommen  hat.  Das  nächste  Tref¬ 
fen  der  ehemaligen  Hlndenburger  soll  In  Verbin¬ 
dung  mit  der  Abschiedsfeier  der  Patenschule  für 
Ihre  Abiturienten  im  März  1963  stattfinden.  Datum 
und  Programm  dieses  Treffens  werden  zu  gegebener 
Zeit  mitecteil!  werden 

Am  5.  November  veranstaltet«*  de*-  besonders  rüh¬ 
rige  -Berliner  Kreis“  der  Vereinigung  Hin¬ 


denburgschule  seine  zweite  Zusammenkunft,  zu  der 
nahezu  alle  ln  West-Berlin  ansässigen  ehemaligen 
Hlndenburger.  ebenfalls  zum  Teil  mit  Ihren  Damen, 
erschienen  waren.  Schulkamerad  Erich  Putzke  hielt 
einen  Vortrag  Uber  die  Geschichte  unserer  Schule. 
Diese  wurde  1868  als  sogenannte  „Mittelschule"  (alten 
Stils)  gegründet.  1902  in  eine  Realschule  (Stetndam- 
mer  Realschule.  1917  zur  H Indenburg-Realschule)  uin- 
gewandelt  und  1918  unter  Prof.  Portzehl  zur  Hinden- 
burg-Oberrealschule  ausgebaut;  1937  erhielt  sie  als 
„Hindenburgschule.  Oberschule  für  Jungen"  wieder 
eine  andere  Form.  Dem  Lehrkörper  der  Hindenburg¬ 
schule  gehörte  vorübergehend  auch  der  Leiter  un¬ 
serer  Patenschule.  Oberstudiendirektor  Knabe,  an. 
der  dort  1934  seine  zweite  Staatsprüfung  ablcgte. 
Der  Vortrag,  der  nicht  nur  die  äußere  Entwicklung 
unserer  Schule,  sondern  auch  das  Schulleben  fes¬ 
selnd  darstellte,  bildet  die  Grundlage  für  eine  aus¬ 
führliche  Schulchronik,  die  lm  Jahrbuch  der  Paten¬ 
schule  gedruckt  wird.  Das  Jahrbuch  wird  allen  ehe¬ 
maligen  Hlndenburgern  —  auch  denen,  deren  An¬ 
schriften  nachträglich  gemeldet  werden  —  zugestellt. 
Es  wäre  zu  wünschen,  daß  sich  an  anderen  Orten 
ebenfalls  ein  regelmäßig  zusammenkommender 
„Kreis“  ehemaliger  Hlndenburger  bildet. 

Artur  Adam 

623  Frankfurt  (Main)-Grtesheim,  Rehstraße  17 

Labiau 

Rektor  Adomeit  t 

Am  20.  November  verstarb  im  Alter  von  70  Jahren 
der  letzte  Rektor  der  Volksschule  Labiau.  Fritz 
Adomeit.  Er  wurde  ln  Päpsten  im  Kreise  I-ablau 
geboren.  Seine  erste  Lehrerstelle  war  im  Kreise  Pr  - 
Holland.  Nach  seiner  Heimkehr  aus  dem  Ersten 
Weltkriege  unterrichtete  er  an  den  Schulen  Juwendt 
und  Labiau.  Von  1939  bis  1945  war  er  Rektor  der 
Labiauer  Volksschule.  Als  hervorragender  Pädagoge 
beeinflußte  er  nicht  nur  das  Schulwesen  der  Stadt, 
sondern  das  des  ganzen  Kreises;  denn  er  war  Leiter 
der  Junglehrer-Arbeitsgemeinschaften,  Mitglied  der 
Prüfungskommission  für  die  2.  Lehrerprüfung  und 
stellvertretender  Schulrat  ln  den  schweren  Tagen 
des  Krieges.  Seine  Kollegen  betreute  er  als  Leiter 
des  Kreislehrerbundes. 

Als  Soldat  erfüllte  er  als  Kompanieführer  und 
Ordonnanzoffizier  im  Ersten  Weltkriege  seine  Pflicht. 
Auch  im  Zweiten  Weltkriege  wurde  er  als  Haupt¬ 
mann  eingezogen.  Jedoch  reklamierte  ihn  die  Regie¬ 
rung  bald  für  den  Schuldienst.  Im  Kampf  um  unsere 
Heimatstadt  war  er  Stabsführer  des  Volkssturms, 
mit  dessen  Resten  er  bis  Pillau  kam,  wo  er  das 
Lazarett  aufsuchen  mußte. 

Vlflitefl  I-ehrerinnen  und  Lehrern  half  er  nach  der 
Vertreibung,  durch  seine  Bestätigungen  über  ihre 
Tätigkeit  in  der  Heimat,  wieder  In  den  Beruf  zu 
kommen.  Die  Herausgabe  unseres  Heimatbriefes 
unterstützte  er  durch  Rat  und  Tat.  So  nehmen  an 
se<nem  Grabe  nicht  nur  viele  seiner  ehemaligen 
Schüler,  sondern  auch  die  I.ehrcr  des  Kreises  von 
Ihm  Abschied.  Sie  alle  haben  Ihm  viel  zu  danken. 

Krlppeit 

Neuer  Hefmatbrlef 

Der  6  Heimatbrief  Ist  herausgekommen.  Der  hei¬ 
matliche  Teil  beschreibt  die  Klrchsolele  Lieben¬ 
felde  und  Marktbausen.  Richten  Sie  bitte 
ihre  Bestellungen  umgehend  an  die  Kreiskartei 
Labiau.  Bruno  Knuttl.  724  Heide.  Lesslngstraße  51  - 
Dauerbe-icher  erhalten  den  Brief  ohne  Anforderung 
zugesandt. 

Gesucht  werden  Johann  Oberst  aus  Ludendorff. 
Adolf  Kinder  aus  Gr.-Baum.  Franz  Lange  (Guts¬ 
schmied)  und  Familie  aus  Gol'hausen.  Aus  Mühlenau 
Willy  Alex.  Sohn  von  Karl  Alex  und  Frau  Pe»at  mit 
Kinder:  Ebse  verehel.  Willuwelt,  Bruno.  Karl.  Her¬ 
mann.  Emil  und  Irmgard. 

Nachricht  erbittet  die  Kreiskartei  Labiau,  Bruno 
Knuttl,  in  224  Heide  (Holst).  Lesslngstraße  fil 
Walter  Gem*of*»r.  Kreisvertreter 
2172  Lamstedt  (Niederelbe).  Fernruf  3  38 

Ortelsburg 

Bruno  Belusa- Willenberg  75  Jaliro 

Unser  heutiges  Geburtstagskind  entstammt  ln  drit¬ 
ter  Generation  einer  Lehrerfamllle.  Bruno  Belusa 
wurde  am  14.  Dezember  1887  In  Wiartel.  Kreis  Jo¬ 
hannisburg.  geboren.  In  Lyck  besuchte  er  von  1902 
bis  1908  die  Präparandenanstnlt  und  das  Lehrersemi¬ 
nar.  Im  Jahre  1908  kam  er  als  zweiter  Lehrer  an  die 
Schule  nach  Kutzburg,  Kreis  Ortelsburg.  Am  15.  No¬ 
vember  1910  wurde  er  an  die  7klasslge  Schule  ln 
Willenberg  versetzt,  an  der  er  bis  zur  Vertreibung 
lm  Jahre  1945  unterrichtete.  Neben  seinem  Schulamt 
wirkte  Landsmann  Belusa  als  aktives  Mitglied  Im 
MMnnergesangvereln  Willenberg  und  war  seit  1919 
dessen  Chorleiter.  Dem  1913  gegründeten  Willenber¬ 
ger  Turn-  und  Sportverein  gehörte  er  zunächst  als 
erster  Turnwart,  später  als  erster  Vorsitzender  und 
Ehrenvorsitzender  an  und  stellte  sich  darüber  hin¬ 
aus  als  Jugendofleger  Im  Kreisbezirk  Ortelsbure- 
Süd  der  Jugendertüchtigung  zur  Verfügung.  Trotz 
seiner  schweren  Kriegsverletzung  an  beiden  Beinen 
erwarb  er  1923  das  Silberne  Sportabzeichen. 

Am  22.  Juni  1913  heiratete  er  Fricderike-Lulse 
Salop,  die  Stieftochter  des  Molkerelbesltz.ers  Johann 
Klein.  Von  drei  Kindern  ist  der  einzige  Sohn  Klans 
als  Leutnant  und  Flugzeugführer  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  gefal’en. 

Aus  dem  Frsten  Weltkrieg  kehrte  Belusa  als  Unter¬ 
offizier  d.  R.  heim.  Im  Zweiten  Weltkrieg  fand  er 
als  Komoan'eführer  Verwendung  und  wurde  1944 
aus  Altersgründen  als  Hauptmann  d.  L.  entlassen. 
Noch  der  Vertreibung  1945  war  er  in  Westd-utsch- 
l»nd  wieder  als  Lehrer  tätig  und  trat  1053  nach 
45  Dienstlahren  als  Pädagoge  ln  den  Ruhestand. 

Die  Liebe  zur  Musik  und  zum  Gesang  war  bei  Ihm 
Immer  sehr  groß.  So  waren  es  am  1.  Mal  1958  fünf- 
z.ig  Jahre,  die  er  dem  deutschen  Sängerbund  ange¬ 
hörte.  Für  d’ese  langjährige  Treue  zum  deutschen 
l,lcd  wurde  Bruno  Belusa  mit  einem  Diplom  und 
der  Goldenen  Ehrennadel  ausgezeichnet. 

Die  Musik  hat  ihn  auch  an  seinem  Jetzigen  Wohn¬ 
sitz  ln  2059  Büchen  (Lauenburg).  Amselwcg  1.  eine 
dankbare  Aufgabe  finden  lassen.  Er  erteilt  an  der 
dortigen  Volkshochschule  Blockßötenunterrichl.  Seil 
i«48  Ist  er  aktives  Mitglied  einer  neugegründeten 
Musik  Vereinigung,  deren  Gemischten  Chor  er  seit 
1951  als  1.  Vorsitzender  leitet.  Auch  bei  der  Betreu¬ 
ung  der  Erledlandheimkehrer  hat  er  mehrere  Jahre 
im  DRK  ehrenamtlich  mttgewirkt.  Beim  Abschluß 
dieser  Aktion  ln  Büchen  wurde  Ihm  das  Ehren¬ 
zeichen  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  verheben. 

Die  Krelsgcmeinschcft  Ortelsburg  gratuliert  Bruno 
Bchis»  sehr  herzlich  zu  seinem  75  Geburtstage  und 
wünscht  weiterhin  Gesundheit  und  Schaffensfreude. 

Advenn’eter  In  Herford 

Für  den  2.  Dezember  hatte  Willy  Zekau  zur  12. 
Adventsfelar  bei  Niemeier  am  Burgtor  clngeladen. 
?u  seiner  Freude  konnte  er  150  Landsleute  und  als 
Gast  Erwin  Rognlski  vom  heimatpolltischen  Referat 
der  Bundcsgeschaftsführung  der  Landsmannschaft 
OstDreuüen  in  Hamburg  willkommen  heißen.  Sehr 
bedauert  wurde  von  allen  Anwesenden,  daß  Ober¬ 
bürgermeister  Weber,  Wanne-Eickel,  wegen  einer 
Konferenz  in  Berlin  an  dieser  Feier  nicht  teilnehmcn 
konnte.  Landsmann  Rogalski  snrach  über  die  Advents- 
zeit  und  bat  abschließend  Eltern  und  Großeltern 
der  Jugend  Immer  wieder  den  Heimatgedankcn 
näherzubringen.  Im  Anschluß  wurde  ein  von  einem 
Jungen  Orteisburger  Mädel  verfaßtes  Treuebekennt¬ 
nis  zur  Heimat  verlesen.  Landsmann  Heyhowltz  be¬ 
richtete  über  den  Stand  der  Patenschaftsverhand¬ 
lungen  mit  der  Stadt  Wanne-Eickel.  Mit  dem  Lied 
„Land  der  dunklen  Wälder"  fand  die  Feierstunde 
Ihren  Abschluß. 

Max  Brenk,  Kreisvertreter 
Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Pr.-Hoüand 

Am  24.  Dezember  feiert  Landsmann  Adolf 
Poerschke-Schmauch.  Jetzt  562  Velbert. 
Eintrachtstraße  8.  seinen  80.  Geburtstag.  Die  Glück¬ 
wünsche  der  Heimatkreisgemeinschaft  habe  Ich  in 
einem  besonderen  Schreiben  zum  Ausdruck  gebracht. 

Seit  Bestehen  der  Landsmannschaft  bekleidet  er 
das  Amt  des  Ortsvertreters  seiner  Helmatgemeinde 
und  hat  bei  der  Erfassung  und  Botremng  seiner 
Landsleute  wertvolle  Mitarbeit  geleistet 

Als  ehemaligen  Bürgermeister  war  es  für  diesen 
aufrechten  und  untadeligen  Mann  eine  selbstver¬ 
ständliche  Pflicht,  sein  gutes  Wissen  für  die  Allge¬ 
meinheit  auch  hier  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Unsere  Helmatkreisgemelnschaft  dankt  Ihnen, 
lieber  Landsmann  Poerschke,  dafür  sehr  herzlich 
und  wünscht  einen  gesegneten  Lebensabend 

Arthur  Schumacher  Kreisvertreter 
Kummerfeld  bei  208  Pinneberg  (Holst) 


Seelsorger  und  Erzähler 

Zum  75.  Geburtslage  von  Otlo  P.  Roslnskl 

Ober  Geburtstagen  in  der  Weihnachtszeit  liegt  ein 
geheimnisvoller  Schein.  Obwohl  bei  den  davon  be¬ 
troffenen  Kindern  wegen  Minderung  der  Gaben  in¬ 
folge  des  Doppelfestes  nicht  gerade  beliebt,  strahlt, 
von  anderer  Warte  her  gesehen,  auf  diese  Geburts¬ 
tage  vom  größten  Feierlag  des  Abendlandes  her  ein, 
man  könnle  sagen,  märchenhaftes  Licht.  Kleine  Mär- 
dienerzählungen  sind  denn  auch  liebenswerte  litera¬ 
rische  Erzeugnisse  des  Pfarrers  und  Schriftstellers 
Otlo  F.  Roslnskl  geworden,  eines  Weihnachts¬ 
kindes,  das  in  der  Christnacht  18B7  inGroß-Stür- 
lack  im  Kreise  Lötzen  das  Licht  der  Well  und  zu¬ 
gleich,  wenn  auch  nicht  bewußt,  die  Lichter  des  Weih- 
nachtsbamm-s  erblick!.  Sein  Vater  hat  ln  dem  Kirch¬ 
spiel  von  IBB4  bis  1927  das  geistliche  Amt  versehen. 
Der  Sohn  fühlt  sich  mit  seinem  Geburtstort  und  des¬ 
sen  Einwohnern  auch  heute  noch  eng  verbunden!  er 
ist  ein  treuer  Mitarbeiter  der  Kreisgemeinschaft  Löt¬ 
zen.  M  a  r  1 1  n  A.  Borrmann.der  dem  Pfarrer  und 
Schriftsteller  naht*  befreundet  Ist,  arbeitete  eines  die¬ 
ser  kleinen  Märchen  Rosinskis  in  ein  Hörspiel  um: 
Die  Geschichte  eines  Konzertflügels.  Eine  andere 
lebenslange  Freundschaft  verbindet  den  Jubilar  mit 
WaltervonSanden.  mit  dem  er  zusammen  das 
Gymnasium  besuchte.  Groß-Sdiirrati  und  danach 
Allenburg  im  Kreise  Wehlau  waren  die  ersten  Pfarr¬ 
stellen  des  literarischen  Theologen,  dann,  fünfzehn 
Jahre  lang,  das  romantisch  gelegene*  Miswalde  im 
Oberland.  —  Rosinski  schrieb  schon  von  Tübinger 
Studentenzeiten  an,  aber  erst  seit  1920  brachten  ost- 
preußische  Blfilter,  darunter  die  nach  der  Abstimmung 
1920  ins  Leben  gerufene  Zeitschrift  „Unsere  Heimat” 
und  die  „Elbinger  Zeitung”  sowie  einige  Heimalkalen- 
der  seine  Beiträge.  Nach  der  Vertreibung  veröffent¬ 
lichten  die  wieder  ins  Leben  gerufenen  „Ostdeutschen 
Monatshefte,  ferner  der  Kalender  „Der  redliche  Ost¬ 
preuße',  ober  auch  unser  Ostpreußenblatt  seine  Prosa- 
Skizzen  über  ostpreußische  Landsleute  und  Stim¬ 
mungsbilder  unserer  Heimat.  Ihr  diente  Rosinskis  lite¬ 
rarisches  Schaffen  von  je  her.  Aber  in  anderem  Sinne 
war  ja  auch  der  Dienst  an  seinen  GemeinclogUcdem 
eine  solche  Arbeit.  Noch  heule  sieht  er  mit  vielen 
Menschen  aus  dem  schönen  Miswalde  und  auch  den 
sächsischen  und  brondenhurgischon  Gemeinden,  an 
welchen  er  nach  der  Vertreibung  wirkte,  in  Briefver¬ 
kehr,  und  seine  treue  Lebensgefährtin  fügt  dem  see¬ 
lischen  Zuspruch,  so  oft  sie  kann,  irdische  Gaben  bei. 
besonders  für  unsere  Landsleute  in  der  Zone.  —  Der 
Schriftsteller  Rosinski  gehört  zu  jenen  heute  ganz  sel¬ 
ten  gewordenen  Erscheinungen,  die  nicht  der  Realität, 
sondern  einem  Traumland  verschworen  sind.  Möge 
ihm  das  innere  Schauen  und  Gesundheit  noch  manche 
Jahre  erhalten  bleiben I 


Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Am  30.  November  starb  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  ln  einem  Berliner  Krankenhaus  der  Vete¬ 
rinärrat  Fritz  Schachtncr  im  83.  Lebensjahre.  Bis 
kurz  vor  seinem  Tode  war  unser  Fritz  Schachtncr 
ln  seinem  geliebten  Beruf  unermüdlich  tätig,  rüstig 
wie  der  Jüngste,  wie  schon  Immer  ln  seiner  Heimat, 
unterstützt  von  seiner  Lebensgefährtin  Frau  Cläre, 
geb.  Baur. 

In  Tegnerskrug  (Dagutschen)  geboren,  aus  alter 
Salzburger  Familie  stammend,  ließ  er  sich  als  Jun¬ 
ger  Tierarzt  ln  unserer  Kreisstadt  nieder,  machte 
den  Ersten  Weltkrieg  als  Veterlnäroffizer  mit  und 
nahm  nach  dem  Kriege  seine  alte  Praxis  wieder  auf, 
die  er  bis  zur  Vertreibung  ausübte.  Beliebt  und  ge- 


Wanne-Eickel  übernahm 
die  Patenschaft  für  Ortelsburg 

Die  Ratsversammlung  von  Wanne-Eickel  gab 
In  einer  Festsitzung  am  13.  Dezember  in  der 
Aula  der  Realschule  ihren  einmütigen  Beschluß 
der  Übernahme  der  Patenschaft  für  Kreis  und 
Stadt  Ortelsburg  bekannt.  Oberbürgermeister 
Weber  verkündigte  dieses  unter  großem  Bei¬ 
fall  aller  Anwesenden  und  führte  aus,  daB  zwi¬ 
schen  den  südlichen  Kreisen  Ostpreußens,  vor¬ 
nehmlich  Ortelsburg,  und  „dem  Kohlenpolt",  — 
besonders  um  Wanne-Eickel  herum  — ,  schon 
vor  70 — 80  Jahren  große  verwandtschaftliche 
Bindungen  entstanden,  als  tausende  Junge  Ost¬ 
preußen  sich  ihren  Arbeitsplatz  in  Westfalen 
suchten. 

ln  der  nächsten  Folge  werden  wir  ausführ¬ 
licher  von  dieser  Patenschaftsübernahme  be¬ 
richten. 


schätzt,  von  seltener  Hilfsbereitschaft,  ging  er  ln 
seinem  Beruf  völlig  auf.  Wir  werden  unseren  Fritz 
Schachtner  nie  vergessen.  Anschrift  der  Witwe  über 
den  einzigen  Sohn.  Dr  tned.  Horst  Schachtner.  892 
Schongau.  Krankenhaus. 

Dr.  Erich  Wallat-Wllluhnen,  Krelsvcrtreter 
314  Lüneburg,  Wllhelm-Rcinccke-Straße  68 


Wehlau 

Grußweehsel  zwischen  unserem  Patenkrrlse  und  uns 

Liebe  Landsleute!  Unser  Palenkreis,  dem  ich  na¬ 
mens  unserer  Krelsgcmemschatt  unsere  Grüße  zum 
Weihnachtsfest  und  unsere  Wünsche  zum  Jahres¬ 
wechsel  übermittelt  habe,  hat  uns  wie  folgt  er-; 
widert:  „Sehr  geehrter  Herr  Strehlau!  lm  Namen 
des  Kreises  Grafschaft  Hoya  danke  Ich  Ihnen  für 
die  Grüße  und  Wünsche,  die  Sie  uns  zum  Weih¬ 
nachtsfest  1962  und  zum  Jahreswechsel  übermittelt 
haben. 

Es  Ist  auch  für  uns  eine  schöne  Rückcrlnnerung. , 
wenn  wir  lm  ausladenden  Jahre  an  das  Jahrestref- 
fen  1962  der  Wehlauer  in  Syke  denken.  Trotz,  aller 
Hast  des  Alltags  sind  diese  Stunden  des  Zusammen- 
sclns  unter  alten  Heimatfreunden  und  Bekannten 
immer  ein  tiefes  Erlebnis,  von  dem  alle*  Beteiligten 
lange  zehren  können.  Für  das  Jahr  1963  hoffen  wir, 

_ 


Schneidern  Sie  selbst? 

Kein  Risiko  Umtausch  odei  Gold  lurücki  Ob 

Wolle,  Dralon,  Trevira,  Diolen.  Das  alles  finden  Sie  . 
n  unseren  btoft-  und  Resteanqeboten.  Fordern  Si*’ 
unverbindlich  Kataloq  an  Deutschlands 
qrotdes  Resteversandhaus 
Helnx  Strachowltz,  Abi  9  n.  893°  Buchloe 
früher  Köniasberq  Pr 


Sttlck  weiterkommen.  Den  Jugend  Ich  rganjj  der  Weh- 
lauer,  der  lm  Sommer  nächsten  Jahres  ln  Bassum 
nnsteht.  wollen  wir  im  Rahmen  des  Möglichen  gerne 
wieder  unterstützen  wenn  von  Ihrer  Suite  aus  die 
Initiative  lebendig  Ist. 

Ich  möchte  Ihnen  versichern,  daß  wir  jene  Gedah- 
Jik  en:«irt  5ie  Uber  die  politische  Entwicklung 
KrhaUung  Clos  Friedens  zum  Ausdruck 
gebracht  haben.  Sie  dürfen  sicher  sein,  daß  unser 
J5J2!8.  Grafschaft  Hoya  die  Wehlauer  Patenschaft 
5uch  »»Zukunft  lebendig  erhalten  wird.  Ich  möchte 
uen  Wünschen  unseres  Kreises  für  Sie  und  alle 
wemauer  meine  persönlichen  Wünsche  für  Sic  und 
sebLr  ye*^brte  Frau  Gemahlin  zum  WcAinachts- 
rest  und  Jahreswechsel  zufügen  und  verbleibe  Ihr 
sehr  ergebener 


Dr.  Siehert-Mcver  * 

Strehlau.  Kreis  Vertreter 
75  Karlsruhe- West.  Hertzslraffl  “ 
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FÜR  UNSERE  BUCHFREUNDE 


Dome.  Kirchen  und  Klfistei  in  SriHem.!..  u  . 
•lein  und  llamhurq.  '10«  Seit,  ,,  l-  W  *“ 

Wein  nadi  alten  VoHaqen  “tTÄ 

Zen.lmo.e,  Pins  16.H0  I  M  7  R  n,  dt  U  V 

,  .Dome,  Kirchen  und  Klöster-  d"  wö,^' 
Weidlich- Verl jctes,  Frankfurt  Mam 

Henntg  von  Rumoh,  der  die  geschichtliche  Hu, 
fühning  und  die  iewelligen  Erläuterunnen  ,,,  n 
ddigestellten  Kuchen  geschrieben  ha.  und  die  B, ld 
•usslatlung  besorgte  betont,  dal»  dieses  Buch  kein 
künsllensdips  Handbuch,  noch  ein  Romr* fni»r«. 

De,  Akzent  lieg.  au.  der  Behandlung ,1^' °Ä."n 
kulluihistorischer  Sicht.  |3,e  Christianisierung  dl, 
Undc  nördlich  ch*r  Elbi  die*  groß«*  Epodio  tf»**  Kir- 
(henbflUft  in  Backslein,  von  1150  bis  1250  die  F  n 
hlhrung  der  Reformation  bilden  die  Hauptabschnitt". 
Sehr  ausführlich  ist  rite  Unterrichtung  ultet  die  kirth- 
li&e  Organisation;  das  System  der  Landkirchen  hat 
sich  in  700  Jahren  kaum  verändert  Durch  das  Hinein- 
«tramen  von  Heimatvertriebenen  aus  dem  Ermland 
und  aus  Schlesien  erhöhte  sich  det  Anteil  .ler  Katho- 
Itkcn  auf  etwa  7  v  II  det  Bevölkerung.  —  Sditeswin- 
Hn'stein,  Lübeck  und  Hamburg  weisen  großartige 
Do— ■  und  Kirchen  aut  Der  Im  Schleswiget  Dom  sie- 
h-r'!c  Sdinitzaltur  aus  Bordcsholm  ist  bekannt  «K 
r.n-s  der  größten  Kunst worki-  des  Nordens  Fast 
700  Jahre  besteht  das  Heiliqen-GeisNHospita!  in  Ui* 
Oberqangen  ist  ein  leidet  nur  wenig  bekannte« 
Kle  r.od  in  Itzehoe:  Dir  St  .Jürgen-Kapelle  mit  den 
(irnrnachlgc*n  BarmJcrnalereien  auf  dem  Tonnenqe* 
wVbe  —  Nach  dom  Kriege  setzte  narb  jührhundorte- 
l',|V|-r  Pause  eine  abermalige  rege  Bautaligkeit  ein 
In  i rdin  Jahren,  von  1051  bis  1961  entstanden  allein 
H  Gebiet  der  hömburgtschen  Landeskirche  4t  evan* 
gebsthe  Gotteshäuser  und  14  katholische  in  dm 
Hanifcfctadt.  s.j, 

Henri  Perrudiol:  Manet.  16  Reproduktionen 

von  Gemälden  und  Dokumenfarfotos.  300  Sei- 
len  Leinen  IH.H0  DM.  Bediilu-V.nlaq,  Mün¬ 
chen. 

Henri  Perrudiot  isl  als  Autor  von  lebendig  qe- 
*dmeben»*n  Künstlerblocjraphien  auch  in  Deutschland 
«dinell  bekannt  geworden  Zu  den  vier  (Cözaniie.  vun 
Gogh.  Henri  Rousseau.  Toulouse-Lautrec),  die  der 
Verlag  Bechlle  bisher  herausgebradit  hat  ist  nun 
als  fünft«  dieses  Lebensbild  Manets  hin/ugekommen, 
das  in  seiner  geschickten  Verflechtung  von  Tatsachen, 
intimer  Atmosphäre  k  ul  Imqt’schiriil  liehen  Spiegelun¬ 
gen  und  Entschleierung  von  Atelier  intrigen  die 
Spannung  von  Kapitel  zu  Kapitel  erhöht  Das  Fluidum 
von  Paris  des  zweiten  Kaiserreichs  umschwebte  den 
Maler,  «Inen  aus  der  Art  gesdilagenen  Abkömmling 
einer  angesehenen  Juristenfamilie.  Dieser  Bahnbre¬ 
cher  der  neuen  Malerei  blieb  den  bürgerlichen  Kon¬ 
ventionen  verhaftet;  er  vermied  «fr,  wie  auch  Ce- 
zaime,  mit  der  Gruppe  der  revolutionären  „Inpressio- 
nisten"  auszu  st  eilen  um  die  Jurv  des  offiziellen  Sa¬ 
lons  nicht  zu  verärgern,  Er  war  darüber  erstaunt, 
daß  seine  Bilder  Skandal  hervorriefen.  Was  Ihn  zwang, 
den  bequemen  Pfud  ih  r  herkömmlichen  Kunstubung 
zu  verlassen,  war — wie  Perrudiot  trt?ffend  kommentiert 
—  .sein  unbestechliches  Autge“  Ein  Großer  der  euro¬ 
päischen  Malerei  fand  in  diesem  Buch  eine  seinem 
Rang  entsprochene  Darstellung.  s-h 

Brunella  Gasperini:  Ich  und  sie.  Chronik  eines 
Ehemannes.  Übersetzt  von  Ruth  Wiight.  213 
.  Seiten.  Leinen  7,80  DM. 

h»  der  voTZiiglich  ausgestditeten  Re  ihr  Der  Rote 


en  \uJn ätzen  in  diesem  Bändchen  keine  vor 
-  ri/ii!'  ,  1  w,ri^  p,wa  unsere  heutige  Literatm 
'  ,  nachdrücklichen  Wertung  unterzogen 

•  erden  Schriftsteller  unserer  Zelt  untei  die  Lupe  ge 
vor  nen  aber  midi  die  Beschäftigung  mit  den  Klassi 
ccm  erläutert  worden  so  umstrittene  Themen  wie 
"e  Unter  ha  Itungslileratur  und  die  lllustriorlenromane 
'nserer  Zeit  knapp,  aber  mit  äußerster  Sachkenntnis 
und  Sachlichkeit,  behandelt  Ein  Vorwort  des  ostpreu 
Ischen  Schriftstellers  Siegfried  Lenz  leitet  den  in* 
»Usreidien  Band  ein,  dessen  Lekiüre  jedem  an  det 
teratur  interessierten  Menschern  empfohlen  sei 

RMW 

lngeborg  von  Huballus-Hlmmelstlerna :  Du- 

srhenka  Leibeigene  und  Zarin  Roman.  Eugen 
Silzer- Verlag,  Heilbronn.  303  Selten.  Leinen 
13.80  DM 

Vor  einem  bewegten  Hintergrund  kricgerischei 
Auseinanderselzithgen  rollt  das  Leben  einer  unge¬ 
wöhnlichen  Frau  vor  dem  Leser  ab:  die  einstige  Leib¬ 
eigene  Martha,  di*»  keinem  Nachnamen  tragt,  wird 
nach  einem  wediselvollen  Leben  voll  bitterer  Erfah¬ 
rungen  und  Demütigungen  sdiließlich  die  Gemahlin 
des  russischen  Zaren  Peters  des  Großen.  Im  Jahre  1724 
wird  die  einstige  Leibeigene  zur  Kaiserin  gekrönt 
Die  baltische  Autorin  dieses  historischen  Romans  hat 
nach  eingehendem  Studium  der  Quellen  das  aben¬ 
teuerliche  Lehen  dieser  Frau  fesselnd  und  lebendig 
nachqestflltet.  RMW 

Maschinenschreiben  durch  Selbstunterricht  von 

A  Fonfata,  84  Seiten,  Format  DIN  A  5  quer 
mit  Ringheflung.  Falken-Verlag  Erich  Sieker. 
Wiesbaden.  Marktstraße  34.  4,40  DM 

Das  vorliegende  Bändchen  Ist  ein  gutaufqebautes 
Lehrbuch  für  Leser,  die  das  Maschinenschreiben  im 
Selbstunterricht  erlernen  wollen.  Es  dient  dazu,  sich 
selbst  nach  dem  Zehnfingersystem  das  Tastenfeld  der 
Schreibmaschine  zu  erarbeiten.  Trotz  der  Kürze  des 
Lehrganges  werden  in  jeder  Übung  —  methodisch 
richtig  —  jeweils  nur  zwei  Buchstaben  neu  erarbei¬ 
tet  Eine  wertvolle  Hilfe  geben  die  Abschnitte  über 
Fingergymnasllk.  Reihenübung,  formqerechte  Br  Um¬ 
gestaltung  und  Maschinenkunde.  Leicht  verständliche 
Abbildungen  und  ausgezählte  Abschreibtexte  ergän¬ 
zen  den  gutausgestatteten  Band.  RMW 

Dr.  Frilz  Lehmann-Grube,  Gesund  durch  Leibes 
Übung  —  ein  Leben  lang.  Zu  beziehen  durch  da« 
Deutsche  Gesundheits-Mu6eum.  Köln-Merheim 
Ostrnrrhehner  Straße  200  46  Seiten  kartoniert 
2  DM 

Aus  der  Feder  des  bekannten  Köniqsberger  Kinder¬ 
arztes  Dr  Fritz  Lehmann-Grube,  erschien  dieses  Bänd¬ 
chen,  das  inzwischen  mit  dem  zweiten  Preis  der 


13  tiefe 


Zu  Bildern  aus  dem  heutigen  Königsberg 

Ich  freue  mich  immer  wieder,  wenn  ich  im 
Oslpreußenblatt  Bilder  meiner  Heimatstadt  Kö¬ 
nigsberg  sehe,  und  sie  werden  aufmerksam  be- 
Irachlel;  man  könne  fast  sagen:  untersucht.  Zu 
den  auf  Seite  1 1  der  Folge  48  veröffentlichten 
Aufnahmen  möchte  ich  einiges  bemerken: 


:  (Mutig  «luges  ichoet  wotdua  tat  (Van 
dem  QU-u:!  n  Au  or  s'u  Mini  auch  d  Band  Dl»*  Kunst, 
richtig  tu  lebnn.  d  n  wir  vor  •  n:gcr  Zog  ausführlich 
gewürdigt  haben  »  Der  vorliegende  Band  behält igt 
sich  zunächst  aus  det  Sicht  d's  orfah-nm  Arztes  mit 
:1er  Bcd  uitung  d  *r  Korpp’hat?  nq  und  der  Bewegung 
„lorn  früh  r  K:nd  >alf<  r  an  über  die  verschied '•nen 
Mulen  der  Entwicklung  d:*s  hingen  Menschen  Fotos 
und  Abbildungen  machen  die  dann  qezoqenen  Folge¬ 
rungen  deutlich  Ausführlich  beschäftigt  sich  der  Ver- 
fasser  mit  dein  Haltunqsvcrfall  unserer  heutigen  Ju¬ 
gend  ihren  Ursachen  und  der  Abhilfe  durch  ein* 
naturgemäße  Lebensweise  und  eine  entsprechende 
Leibeserziehung  Wertvolle  Hinweise  für  Eltern  und 
Erzieher  letten  über  zu  dem  zweiten  Teil  des  Inhalts¬ 
reichen  Ratgebers,  der  sich  mit  den  Korperübungen 
des  Erwachsenen  brViflt  Aus  der  Sicht  des  Arztes 
wird  dort  etwa  über  den  Wert  der  Gartenarbeit.  Über 
das  Wandern,  den  sinnvoll  verbrachten  Urlaub  und 
den  Wassersport  gesprochen;  aber  auch  über  die 
Möglichkeiten  täglicher  Körperpflege,  für  den  berufs¬ 
tätigen  Menschen  unserer  ZpJt.  den  der  Verfasser 
mahnt:  Halte  Dich  gerade!  Schreite  tüchtig  aus!  Ver¬ 
giß  nicht,  gut  durchzuatmon!  RMW 

Wilhelm  Sandfudis:  Die  Außenminister  der 

Papsle,  Günter  Olzog  Verlag,  München  22, 

160  Seiten.  14.80  DM. 

Eine  der  interessantesten  und  gewichtigsten  Neu¬ 
erscheinungen  unter  den  politisch»*»  Büchern  unserer 
Tage  können  wir  hier  vorstellen.  Wer  sich  eifrig  mit 
der  qroßen  Politik  der  Gegenwart  und  Vergangenheit 
beschäftigt,  muß  es  unbedingt  gelesen  haben.  Aber 
auch  für  einen  weiteren  Leserkreis  ist  es  schon  wegen 
seiner  berühmten  Verfasser  sehr  fesselnd.  Die  Kar- 
dinalstaatssekretäre  des  päpstlichen  Stuhles  sind  — 
in  ihrer  Stellung  als  Außenminister  wie  auch  als 
.Ministerpräsidenten’  der  katholischen  Kirche  —  oft 
mit  einigem  Recht  .das  andere  Ich  der  Päpste“  ge¬ 
nannt  worden.  Oft  Ist  es  schwer  zu  sagen,  welch  über¬ 
ragenden  Einfluß  diese  sorgsam  ausgewählten  und 
hochgeschulten  Diplomaten  und  Theologen  auf  wich¬ 
tige  Entscheidungen  Roms  gehabt  haben.  Da  aber  die 
Päpste  zumeist  horhbetagto  Männer  waren,  so  kann 
die  Bedeutung  ihrer  wichtigsten  Berater  kaum  hoch 
genug  veranschlagt  werden. 

Die  wichtigsten  •Außenminister  der  Päpste*  wer¬ 
den  hier  in  ihrem  Lebenswerk  von  kundigsten  Män¬ 
nern  beleuchtet.  So  schreibt  etwa  der  bekannte  Mit¬ 
arbeiter  des  jetzigen  Papstes.  Prälat  Dr.  Bruno  Wue- 
stenberg  über  Tardini  und  Magrione,  eines  der  in¬ 
timsten  Berater  Pius  XII.,  Pater  Leiber  über  Eugemo 
Parelli  als  Staatssekretär.  Was  dieser  allein  schon 
uber  die  Vorgeschichte  des  Roichskonkordates  sagt, 
ist  ungeheuer  wichtig. 

Aus  den  älteren  Zeiten  werden  sehr  bemerkens¬ 
werte  Lebensbilder  Consalvis,  Antonellis,  Rampoilas. 
Gasparris  und  Merry  del  Vals  geboten.  Mil  dem 
heute  amtierenden  Kardinalstaalssekretär  Clcognnm 
befaßt  sich  der  Herausgeber  Dr  Wilhelm  Sandfuchs 

k. 


(Dftpteußenhlatt 

gekehrt)  hinter  dem  Denkmal  stehen,  sind  m.  E 
Bäume  des  dort  wohl  liegenden  Wcillringes 

Was  man  rechts  hinten  an  den  kleinen  Bau¬ 
ten  sieht,  dürften  Bauwerke  der  Russen  sein 
Was  sie  als  Land-  und  Amtsgericht  bezeichneten. 
könnte  m.  Er  höchstens  das  Stadlhaus  sein.  Eine 
Bekannte,  die  bis  Ende  1947  in  Königsberg  war, 


Narhrlrln»»n  über 


Pferde  und  Reiter 

Das  Stutfohlcn  der  Zwillingsgeburt  bei 
Züchter  Rosenau  in  Brunntein  b.  Northeim  von  dem 
Hengst  Poet  xx  ist  nach  Holland  verkauft  worden, 
wahrend  dds  Hengstfohlen  aus  der  Mirakel  v.  Altan 
beim  Züchter  als  Hengst  aufgezogen  werden  soll. 

# 

Unter  den  neun  Holsteiner  Zuchthengsten,  die  sich 
nach  einem  dreieinhalbmonatigen  Training  in  der 
Niedersüchslschen  Hengsteprüfungsanstalt  Wester¬ 
celle  einer  Lclstunßsprüfung  unter  dem  Reiter  vor 
der  Karre  und  vor  dem  Zugschlitlen  mit  Belastung 
unterzogen,  befanden  sich  auch  vier  Produkte  von 
Trakehner  Hengsten.  Sämtliche  Pferde  konnten  die 
I.eistungsprUfung  bestehen,  wobei  die  beiden  Sohne 
von  Trakehner  Hengsten,  und  zwar  ..Heribert“  v. 
Herrscher  (Schweden-Trakehner)  und  „Porter**  v. 
Polarfürst  die  zweitbeste  Gesamtleistung  vollbrach 
ten.  An  4.  Stetle  der  Polarfürst-Sohn  „Pol",  an 
7.  Stelle  der  Herrscher-Sohn  „Hcron". 


Unter  den  elf  gekörten  Holsteiner  Junghengsten 
befand  sich  auch  der  Sohn  des  auf  Lebenszeit  ge¬ 
körten  Trakehners  Gondolier  „Gotthard",  der  In  die 
Zuchtwertklasse  II  eingestuft  wurde.  Insgesamt  wur¬ 
den  neun  Söhne  von  Vollblütern  In  die  Zucht  eln- 
gerelht.  und  zwar  Je  drei  Söhne  des  Anglo-Arabers 
Ramzes,  der  der  Vater  so  bekannter  Turnicrpfeide 
wie  Retina.  Ramona.  Ramzes  XIII.  Romanus  usw. 
Ist.  des  englischen  Vollblüters  Anblick,  der  schon 
Holsteiner  Zuchthengste  und  gute  Reit-  und  Turnier- 
bferde  lieferte,  sowie  des  aus  England  durch  den 
Holsteiner  Zuchtverband  importierten  Vollblüters 
Cottage  Son. 


Bei  der  Oldenburgischen  Hengstkörung  stellte  der 
In  Hohenkirchen  im  Oldenburgischen  wohnende 
Ost  preuße  und  Trakehner-Züchter  Peter  Elxnat  den 
Dunkel fuchshengst  „Kapitän“  v.  Impuls  u.  d  Kris- 
sandra  v  Sporn  aus  der  Zucht  von  Biihro-Snr  n -e 
vor.  Der  Hengst  wurde  gekört  und  erhielt  die  D'»'”«. 
erlaubnis  für  Trakehner  Stuten.  Der  bisher  in  Ho¬ 
henkirchen  aufgestellte  Trakehner  Henr,s» 
v  Altan  u.  d  Goldmark  v  Sporn  (geb  lPc<h  »»•  i-t 
in  der  kommenden  Dwksalson  In  Kerve-*  -n 
(Rheinland):  er  wurde  in  Rheinland  bereits  «•••*•-  r 
gekört.  M  Ag. 


teilt  meine  Ansicht  über  Land-  und  Amtsgericht 

gen  ihr  Bild  und  schreiben,  daß  sie  ihren  Mann 
über  die  tragische  Krise  hinweg  zu  negff 
vilät  und  schließlich  zum  Kampf  um  me  Prlf-' 
sidentschafl  angespannt  habe  Eine  Zeitung 
schreibt-  „Sie  verstand  es  auch,  Ihrem  Mann 
menschlicher  Berater  und  das  Gewissen  de>-  Prä. 
sidenten  zu  sein  "  Leider  haben  die  Vertriebenen 
aus  den  deutschen  Ostprovinzen,  die  vielen 
Frauen  und  Mädchen,  die  von  den  Soldaten  der 
Roten  Armee  in  brutaler  Weise  vergewaltigt 
worden  sind,  davon  nichts  gemerkt  Den  Präsi¬ 
denten  Rooseveit  trifft  auch  die  HaupfschnliJ 
daran,  daß  es  an  unschuldigen  Menschen  zu  sol¬ 
chen  Ausschreitungen  gekommen  ist.  daß  sowje¬ 
tische  Soldaten  an  der  Werra  und  Elbe  stehen, 
daß  17  Millionen  Deutsche  hinter  Mauer  urd 
Stacheldraht  leben  müssen  und  daß  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika  jetzt  Milliarden 
über  Milliarden  für  Rüstung  und  Abwehr  in  der 
Welt  ausgeben  müssen,  um  das  weitere  Vor¬ 
dringen  des  Bolschewismus  zu  verhindern 

M  F. 


Engelhorn  Roman  erschien  diese  bezaubernde  Fami¬ 
lienchronik  aus  der  Fodet.vipnr  inJMWf'. t(Fhr  be¬ 
kannten  Autorin,  dir-  sichet'  auch  in  Deutschland  eine 
großeTesergetneinde  ftndert  wird.  In  dieser  ghrrk- 
lidren  Famtlie,  über  deren  Leiden  und  Freuden  der 
geplagte  Ehemann  berichtet,  gibt  es  Krach  und  Ver¬ 
söhnung.  Mlßverslandnisse  und  zärtliche  Liebe,  wie 
überall  unter  der  Sonne.  Humor  und  Lebensklugheil 
zeichnen  dieses  unterhaltsame  Bändchen  aus,  das 
»war  unterhalten,  aber  auch  ein  wenig  zum  Nach¬ 
denken  anregen  mochte.  RMW 

Rudolf  Walter  Leonhardt:  Lehen  ohne  Literatur? 
Josef  Kelter-Verlag,  Starnberg,  175  Seiten,  kar¬ 
toniert  7,80  DM. 

Möglichkeiten  für  ein  praktisches  Leben  mit  der 
Literatur  versucht  der  Verlasser  rn  diesen  Aufsätzen 
aufzuzeigen,  die  aus  einer  zwanzigjährigen  Beschäfti¬ 
gung  mit  der  europäischen  Literatur  entstanden  sind 
Es  gehl  liier  weniger  um  ein  System  literarischer  Wer¬ 
tungen,  als  um  die  Beschäftigung  mit  der  Literatur 
als  Bestandteil  unseres  geistigen  Lebens.  Dabei  stellt 
der  Verfasser  selbst  die  Frage,  ob  ein  Leben  ohne 


Trommel  platz  und  Stadthaus. 

Es  kann  stimmen,  daß  die  Aufnahme  von  einer 
Kante  der  Kniprodestraße  aus  vor  der  Kaserne  Walt 

gemacht  worden  ist,  aber  auf  keinen  Fall  ist 
„ganz  hinten  rechts,  fast  schemenhaft,  das  Land-  Mir  gilt  als  z 
geriebt  ain  Hansaplatz".  den  Walter-Simi 

Ich  wohnte  in  der  Gegend  und  bin  unzählige  ist  aber  nur  in  V 
Male  den  Steindammer  Wall  am  Trommclplatz  weis,  den  Steir 
entlang  gegangen  —  privat  und  lange  Zeit  als  Steineinfas 
Justizangestellte  zum  Land-  und  Amtsgericht  Ich  habe  s.  Z. 
M.  E.  isl  das  Land-  und  Amtsgericht  das  große  gemacht,  <iarauf 
Gebäude  links  hinten  auf  dem  Bild  Man  hat 
wohl  damals  nicht  die  Sicht  bis  dahin  von  der 
Kniprodestraße  aus  gehabt;  es  waren  die  Orseln- 
straße  und  wohl  auch  die  Bäume  des  Hansarin¬ 
ges,  vielleicht  auch  noch  anderes  mehr  davor 
Aber  die  Orselnstraße  existiert  nicht  mehr  — 
d.  h,  die  Häuser  sind,  wie  ich  hörte,  nicht  mehr 
da,  und  einmal  las  ich  auch,  daß  Baume  des 
Hansaringes  gefällt  sein  sollen, 

Die  Bäume,  die  über  das  ganze  Bild  in  seiner 
Breite  hinweg  von  rechts  nach  links  (oder  um- 


Kämpferin  für  das  Wohl  der  Menschheit? 

Es  ist  noch  verständlich,  wenn  die  Amerikaner 
Eleanor  Rooseveit,  die  Witwe  ihres  amerikani¬ 
schen  Präsidenten  Franklin  D  Rooseveit,  (eiern 
und  sie  zu  den  am  meisten  bewunderten  Frauen 
der  Welt  zählen  Auch  deutsche  Zeitungen  brin- 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber  die 
Familie  Schornstelnfegermelstcr 
Hans  Schultz,  Hellsberg.  Ostpr. 
Bartensteiner  SiraBe  21?  Angcbl. 
vor  d.  Krieg  in  eine  andere  Straße 
verzogen.  Nachr.  erb.  Frau  Hed¬ 
wig  Freyda-Pantel.  4G  Dortmund- 
Hombruch,  Dtseh. -Luxemburger 

Straße  4ii 


Suche  meinen  Sohn,  Walter  Neu¬ 
mann,  geb.  17.  3.  1927  In  Wlllen- 
berg,  Ostpr.  F.r  wurde  am  11.  3. 
1945  v.  den  Russen  in  Schonbruch. 
Kr  Bartenstein,  verschleppt,  von 
da  aus  keine  Spur.  Wäre  dankbar 
CUr  icde  Nachricht.  Frau  Berta 
Neumann,  geb.  Spell.  4337  West 
145  th.  Street.  Cleveland  35.  Ohio. 
USA.  _ 


Suche  meinen  Sohn.  Kurt  Ruhr, 
geb.  26.  4.  1926-  Heimatanschrift 
Grünhagen.  Kr.  Pr. -Holland.  Ost¬ 
preußen.  Nach  Einberufung  schw. 
Art.-Ers.-Abt.  400.  Allenstein.  Ost¬ 
preußen.  Nadir,  erb.  Ernst  Ruhr, 
4791  Slelnhausen  251  Uber  Pader¬ 
born. 


Suche  meinen  Bruder  Fritz 
Bakus,  geb.  5.  II.  1921  i.  Wachau 
Ostpr.,  letzter  Wohnort  Birk- 
felde.  Kr.  Lötzen.  Ostpr.,  Ober 
gefr..  FPNr.  OS  SO«  E  oder  12  5*1 
Wer  kennt  sein  Schicksal  und 
könnte  mir  helfen  Ihn  zu  fin¬ 
den?  Frau  Emma  Horbach,  geb 
Hakus.  5  Köln-Riehl.  Hittorf¬ 
straße  10. 


Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
das  Schicksal  meines  Sohnes 
Obergefreiter  Fritz  Neitbohl, 
geb.  6.  1.  1923  In  Julienfelde.  Kr. 
Darkehmen.  Ostpr.?  Im  Einsatz 
beim  Stab  IV.  Art.-Regt.  246. 
FPNr  27  833  A.  letzte  Nachricht 
von  18.  6.  1944.  Kür  jeden  Hin¬ 
weis  wäre  ich  dankbar.  Frau 
Emma  Nettbohl,  446  Nordhorn 
Swennaslraße  34a. 


Wer  kann  Uber  das  Schicksal  v. 
Gefr.  Waldemar  Preuß,  Steucr- 
inspekt.,  a  Memel.  Ostpr.  Aus¬ 
kunft  geben?  Mein  Mann  Ist  im 
Okt.  1945  zusammen  m.  etwa  3000 
Kameraden  aus  d.  sowj  Kriegs¬ 
gefangenenlager  Sagan  CSdiles) 
abtransportiert  worden  ..zum 
Aufbau  Im  Osten",  wohin  unbe¬ 
kannt.  Seitdem  keine  Nachricht. 
Nachr.  erb.  an  Frau  Martha 
Preuß.  Fürstenfeldbruck  CObb.). 
Augsburger  Straße  9. 


Name-  unbekannt 
Vorname  unbekannt 
geb.  17  9  1937  39 

Augen1  hellbraun 

Haar  dunkelbraii 


Königsberg.  Idi  suche  Werner  Neu¬ 
mann,  Gerhard  Plato  und  Lothar 
Woköck.  Alle  aus  Königsberg  Pr.. 
AUroßgiirt.  Predigerstraße.  Nachr. 
^ 7741  Petcrzcll 


kann  Nachricht  geben  über 
Hausbesitzerin  Frau  Henriette 
Königsberg  Pr.,  Rippen- 


Dcr  Jugendliche  kam  Im  Januar 
1945  durch  die  NSV  In  das  Km 

der  heim  Schatzberg-Candtucn 

Seine  Mutter  und  der  lungere 
Brudei  sollen  mit  einein  ande¬ 
ren  Transport  wcggokommen 
»ein.  Sein  Valet  Ist  im  Kriege 
Soldat  gewesen. 

Zuschriften  erb  untei  Ni  ?'* J1* 
Das  Ostprcußenblati  An/  -  Abt 
Hamburg  13  Parknllee  86 


erb.  Kurt  Lau, 

(Schwarzwald). 

Wer  kann  mir  Auskunft  geben  über 
das  Schicksal  meiner  Eltern.  Gu¬ 
stav  Korsrh,  Schiffer  aus  Lablau. 
Ostpr..  lind  Frau  Marta  sowie  Ub. 
meinen  Bruder  Erich?  Nachr.  erb 
Eva  Ehlers,  3014  Misburg.  Hanno- 
versche  Straße  113.  _ _ 

Suche  Herrn  Eduard  Zlelke 
20.  4  1884  Selmeidemühl),  früher 

in  Frei  hausen,  zuletz!  In  Lötzen 
Ostpr.  bei  Familie  Schiltweu  (?) 
wohnhaft  gewesen  und  Frau  He¬ 
lene  srhrkat.  geb  Potakowski 
(geb.  16  5  1916  In  Lötzen)  zul. 

wohnh  gewesen  In  Könlgsbg.  Pr.. 
Oberhaberberg  8  Nachr  erb.  u 
Nr  27  962  Das  Oslpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Reich.  _ _ „ - „  ... 

str.  11  (diese  Nummer  ist  nicht 
ganz  ! 

Nachr.  — 

Moltes,  auch  Königsberg  Pr. 
penstr 


Name:  unbekannt 

Vorname:  unbekannt 

geb.:  etwa  1943 

Augen:  blaugrau 

Haar:  mittelblond 


sicher)?  Ferner  erbitte  Ich 
üb  Fam.  Ficischermeister 

_ _  Rtp- 

Nr  unbekannt.  Frau  Eli¬ 
sabeth  Wokulat.  24  Lübeck-Elch- 
hol/.Brandenbaumer  Landstr  249 


Die  Pflegeeltern  erhielten  das 
Mädchen  aus  dem  Kinderheim 
Göhren  auf  Rügen  Es  stammt 
höchstwahrscheinlich  aus  Ost¬ 
preußen  Nachr.  erbeten  unter 
Nr.  28  094  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abl..  Hamburg  13. 


Suche  Immer  noch  unseren  Bruder. 
Wlllv  Marouardt  (landw  Beamt,) 
geb  22  ln  1828  In  Tannenwalde 
fiel  Rastenburg  Er  wurde  Herbst 
1944  wieder  elngezogen  und  kam 
uich  DlirchSii  Nachr.  erb  Heinz 
Marquardt  51  Aachen,  Louis- 
BelBei-Straße  29,  früher  Rasten- 
Uuig,  Hippelstraße  18. 


Könlghberg-Judillen  IVr  hau 

Auskunft  geben  über  mrinri 
ter.  Arbeiter  Friedrich  Huri 
Heb.  am  II  IV  1879  wohnh; 
Könlgsbg. -Judltten  Juditter 
Nr  41-42?  Nachr  •■■  >■  11 

Buchholz.  7  Stuften!  I  Unter 
heim.  Ncbelburnslr.  26,  b.  V 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Rrrlln:  Dr.  Matthee, 
Berlin  SW  61,  Strescinannstraße  90—102  (Furopa- 
haus),  Telefon  18  07  11. 

31.  Dezember,  20  Uhr,  Heimatkreis  Stalltipöncn/Löt- 
zen,  Kleistreffen  (Silvesterfeier),  Lokal:  Sehüt- 
zenhaus  Reinickendorf,  Reinickendorf  I.  Rcsi- 
dcnzstraQc  2  (Busse  12.  14,  61,  72,  Straßenbahn  2). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Lnndesgruppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann,  Hamburg  33,  Schwalbenstraßc  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  I’arkallee  86.  Tele¬ 
fon  45  25  41/42,  Postscheckkonto  96  03. 

Bezirksgruppen 

Bergedorf:  Sonnabend,  22.  Dezember,  19  Uhr,  Vor- 
weihnachlsfcier  Im  „Holsteinischen  Hof".  Bitte  ein 
Päckchen  im  Werte  von  2  DM  für  den  Julklapp  mit¬ 
bringen. 

Bezirksgruppe  Fuhlsbüttel:  Sonnabend,  22.  De¬ 
zember,  Weihnachtsfeier  im  Landhaus  Fuhlsbüttel. 
Beginn  19.30  Uhr.  Bitte  Julklapp -Päckchen  mltbrln- 
gen. 

Heimatkreis  gruppen 

Gumbinnen:  Sonnabend,  22.  Dezember,  19  Uhr. 
Weihnachtsfeier  mit  Kaffeetafel  Im  „Restaurant 
Feldeck“  (Feldstraüe  60).  Bitte  Kuchen  und  Spenden 
für  die  Verlosung  mitbringen. 

Jugendgruppen 

Die  ostpreußische  Jugend  trifft  sich  Immer  don¬ 
nerstags,  19  Uhr,  im  Jugendheim  Winterhudcr  Weg 
Nr.  11  (U-Bahn  Mundsburg)  zu  Gruppenabenden. 
Auch  Jugendliche,  die  bisher  noch  nicht  teilgenom- 
men  haben,  sind  herzlich  elngeladcn.  Auskunft  er¬ 
teilt  l-torst  Görke,  Hamburg-Rahlstedt.  Hagenwcg  10 
(Telefon  67  12  46). 

BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bremen:  Rechtsan¬ 
walt  und  Notar  Dr.  Prengel.  Bremen,  Sögelstraße 
Nr.  46. 

Bremen-Nord.  Nächster  Ostpreußcnabend 
am  29.  Dezember.  20  Uhr,  in  der  Waldschmiede 
(WUdhack.  in  Beckedorf). 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  t.andesgruppc  Schleswig-Holstein: 
Günther  Petersdorf.  Kiel.  Nlebuhrstraße  26.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel,  Wilhelminenstraße  47/49,  Tele¬ 
fon  4  02  11. 

Plnncbcr  g.  Auf  der  Adventafeier  für  die  Älte¬ 
ren  Mitglieder  sprach  der  1.  Vorsitzende,  Adler,  über 
das  Thema  „Glaube  und  Heimat“.  Bei  einer  Kaffee¬ 
tafel  wurden  die  Mitglieder  durch  Musikstücke  und 
Vorträge  erfreut. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Niedersachsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Göttingen,  Keplerstraße  26,  Tele¬ 
fon  in  der  Dienstzeit  Nr.  5  87  71-8:  außerhalb  der 
Dienstzeit.  Nr.  5  63  80.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Königsworther  Platz  3:  Telefon:  7  46  51;  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00. 

Hameln.  Die  drei  Advcntsfelem  der  Gruppe 
galten  den  Altchen,  den  Kindern  und  den  Erwachse¬ 
nen.  Die  Frauengruppe  und  die  Chormitglieder  hat¬ 
ten  die  gut  besuchten  Veranstaltungen  sorgfältig 
vorbereitet. 

Illldeshelm.  Auf  der  Adventsfeier  der 
Gruppe  begrüßte  der  1.  Vorsitzende  eine  Mutter  mit 
ihrer  Tochter,  die  in  diesen  Tagen  aus  Schippenbeil 
nach  Hildesheim  gekommen  sind.  Die  Festansprache 
hielt  ein  evangelischer  Pfarrer.  Adventslieder,  Vor- 


Mtnrniisdi  rein  *  verteil!^ 
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WUnsdtelburger  Kornbrennereien,  4783  Anröchte 

(Westfalen) 


träge  der  Frauenslnggruppe  unter  Leitung  von  Frau 
Kroll.  Gedicht  vortrage  der  Geschwister  Schlüter  und 
vertraute  Klange,  gespielt  von  der  Kapelle  Kobrow, 
verschönten  die  Feierstunde. 

Schladen.  Der  Abend  mit  Gerhard  Staff  unter 
dem  Thema  „Das  Musikleben  Ostpreußens“  war  gut 
besucht.  —  Die  Festrede  auf  der  Adventsfeier  für 
die  Kinder  der  Gruppe  hielt  der  ostpreußische  Pfar¬ 
rer  Wlesner.  Gäste  waren  Vorstandsmitglieder  der 
Gruppe  Goslar,  deren  1.  Vorsitz.endcr,  Rohde.  dem 
l.andrat  des  Kreises,  Bürgermeister  Engel,  und  dem 
1.  Vorsitzenden  je  eine  Packung  Königsberger  Mar¬ 
zipan  überreichte.  Der  Nikolaus  hatte  für  jedes  Kind 
etwas  mitgebracht. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhcin-West- 
falen:  Erich  Grlmoni.  (22a)  Düsseidorr  10,  Am 
Schein  14,  Telefon  62  25  14. 

Erstaufführung 

„Annchcn  von  Tharau“  in  Gelsenkirrhen 

Die  Ostdeutsche  Laienspielgruppe  im  Bund  der 
Vertriebenen,  Gelsenkirchen,  fühlte  am  1.  Dezem¬ 
ber  das  Schauspiel  ..Annchcn  von  Tharau“  In  der 
Fassung  von  Max  Kaiser  in  dem  überfüllten  Saale 
des  Gesellschaftshauses  Eintracht  In  Schalke  erst¬ 
malig  auf.  Die  Anwesenheit  vieler  Einheimischer 
wurde  von  dem  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe, 
Friedrich  Vnß,  bei  der  Begrüßung  hervorgehoben. 

Wie  gut  diese  Aufführung  angekommen  ist.  war 
In  allen  hiesigen  Zeitungen  in  ausführlich  geschil¬ 
derten  Kritiken  zu  lesen 

Der  Leiter  der  Spielgruppe.  Artur  Roeschics,  der 
auch  die  Rolle  des  Magisters  Dach  spielte,  erntete 
wohlverdienten  Dank  für  seine  vielen  Mühen.  Die 
einführenden  Worte  Uber  das  Leben  und  Schaffen 
Simon  Dachs  und  das  Werden  des  kleinen  Liedes 
sprach  Pfarrer  Butkewltsch. 

Edelgard  Splitt  war  ein  liebreizendes  und  char¬ 
mantes  Annchcn  In  weiteren  Rollen  gefielen  Franz 
Schmidt  als  Just  Portntlus.  Bettl  Clbis  als  Ännchcns 
Freundin  Brigitte  und  Alfred  Klumfass  als  deren 
Bräutigam.  Ebenfalls  verhalfen  Marga  Rasch  (Jette). 
Kurt  Rauscher  (Pfarrer  Neander)  und  Helmar 
Buckseh  (pomorganist  Alberti)  durch  ihre  trefflichen 
schauspielerischen  Leistungen  dem  Stück  und  der 
Aufführung  zum  Erfolg.  Köstlich  war  Christel  Splitt 
in  einer  Nebenrolle,  als  die  Haushälterin  Simon 
Dachs.  Dörte.  In  dieser  Darstellung  kamen  beson¬ 
ders  die  Landsleute  aus  Ostnreußen  auf  Ihre  Ko¬ 
sten,  so  echt  und  überzeugend  sprach  sie  die  mund¬ 
artlichen  Pointen. 

Hervorzuheben  sind  die  von  Franz  Schmidt  und 
Horst  Krause  gemeinsam  gestalteten  Bühnenbilder 
und  die  stilechten  Kostüme  aus  der  Barockzeit,  die 
die  Firma  Seheller  lieferte. 

Nicht  endenwollcnder  Beifall  belohnte  alle,  die 
zum  Gelingen  dieser  Erstaufführung  Ihr  Bestes  ga¬ 
ben.  —  Schon  Jetzt  vorgenommene  Verpflichtungen 
zur  Aufführung  dieses  Schauspiels  nach  Bochum 
und  weiteren  Naehbarstädten  sind  gewissermaßen 
die  Krönung  für  die  abgerundete  gute  Leistung  der 
Ostdeutschen  Laienspielgruppe.  Gleichzeitig  Ist  die 
Jugend  aller  ostdeutschen  Landsmannschaften  auf¬ 
gerufen.  sich  zur  Verstärkung  der  Laienspielgruppe 
zu  melden.  Anmeldungen  nimmt  die  Geschäftsstelle 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  Golsenkirehen.  Dik- 
kampslraße  13,  gern  entgegen,  ebenso  der  Leiter 
Artur  Roeschles,  Gelsenkirehen-Horst.  Flöttestraßc 
Nr.  2.  (Aus  einem  Bericht  von  F.  T.) 


Stainkotcssc  im  J'Cicise 


mit  einem  etwa  150  m  langen  und  etwa  7  tn 
hohen  Damm  ihrer  Bestimmung  ubergeben. 
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ln  der  Folge  44,  Seite  10,  vom  3.  10.  1962 
berichtete  das  Ostpreußenblatt  von  einem  der 
größten  Steinblöcke  in  Ostpreußen,  dem  „Tata¬ 
renstein“  bei  Neidenburg  —  durch  eine 
Aufnahme  belegt  —  und  von  dem  gewaltigen 
Steinreichtum  in  Gr.  -  Steinfelde  bei  Sor- 
quitten,  Kreis  Sensburg. 

Dazu  sei  ergänzend  mitgeteilt,  daß  ich  aus 
meiner  Beamtenlaufbahn  im  Straßenbau  des 
Kreises  Lyck  von  zwei  Steinen  Kenntnis  habe, 
die  mit  der  Größe  des  Tatarensteines  konkurrie¬ 
ren  könnten,  wenn  über  sie  behördlicherseits  an¬ 
ders  entschieden  und  sie  nicht  verarbeitet  wor¬ 
den  waren.  Der  eine  der  Steine  wurde  in  der 
Feldmark  eines  Bauern  im  Kirchspiel  Drei¬ 
mühlen  und  der  zweite  im  Kirchspiel  K  1  a  u  - 
ß  e  n  gefunden.  Die  Eigentümer  der  Steinriesen 
wußten  von  der  Existenz  dieser  Steine  kaum 
etwas.  Als  aber  die  Erschließung  des  Kreises 
durch  fortschreitenden  Bau  der  Kunststraßen  im¬ 
mer  größere  Ausmaße  angenommen  hatte,  wur¬ 
den  alle  brauchbaren  Steine  gesammelt,  in  der 
Erde  freigelegt,  gesprengt  und  zu  den  Verwen- 
dungsstellen  transportiert.  Dabei  stießen  die  bei¬ 
den  Eigentümer  auf  ihre  „Kolosse“. 

Der  im  Kirchspiel  Dreimühlen  gefundene  Stein 
war  in  seinem  Gefüge  ein  gesunder,  bläulich  ge¬ 
faserter  Granitstein  von  etwa  117  cbm  Inhalt. 
Der  damals  in  Lyck  amtierende  Landrat  wurde 
von  dem  seltsamen  Fund  unterrichtet,  worauf 
dieser  seinen  zuständigen  Baumeister  mit  der 
weiteren  Verwendung  dieses  „Kolosses“  beauf¬ 
tragte.  Er  wurde  zu  Baum-  und  Schutzsteinen  ver¬ 
arbeitet.  Oftmals  berichtete  der  Eigentümer,  daß 
sämtliche  für  die  vor  dem  Kriege  1914/18  neu 
erbauten  Steinstraßen  der  Umgebung  von  Drei¬ 
mühlen  zur  Verwendung  gelangten  Schutz-  und 
Baumsteine  von  einem  einzigen  in  sei¬ 
ner  Feldmark  gefundenen  Stein  stammten.  Spä¬ 
terhin  wurde  mir  dies  noch  von  dem  derzeitigen 
im  Kreise  Lyck  amtierenden  Baumeister  Ben¬ 
der  bestätigt 

Nach  einer  Woche  freigelegt 

Der  Fund  des  zweiten  Steines  in  dem  recht 
hügeligen  und  steinreichen  Gelände  von  K  a  I  - 
g  e  n  d  o  r  f  und  R  o  s  t  k  e  n  des  Kirchspiels 
Klaußen  fällt  in  die  Bauzeit  der  7,5  km  langen 
Kunststraße  Klaußen — Dippelsee  von  1927  bis 
1930,  zu  der  schätzungsweise  5500  cbm  Steine 
notwendig  waren. 

Der  Eigentümer  dieses  Geländes  vermutete 
in  dem  etwa  150  Meter  langen  und  beiderseitig 
recht  steil  abfallenden  Hügelrücken  einen  grö¬ 
ßeren  Stein,  der  ihn  in  der  Feldbestellung  stets 
hinderte  und  die  Aussaat  sich  an  dieser  Stelle 
nur  spärlich  entwickelte.  Da  die  Entdeckung  und 
insbesondere  seine  weitere  Verarbeitung  mir  aus 
meiner  Amtszeit  sehr  gut  bekannt  ist,  mag  es 
für  die  noch  am  Leben  befindlichen  Bewohner 
der  Gegend  vielleicht  interessant  sein,  zu  er¬ 
fahren,  was  aus  dem  Stein  geworden  ist,  und  zu 
welchem  nutzbringenden  Zweck  er  verwendet 
wurde. 

Nach  Rücksprache  mit  meiner  Behörde  über 
die  Lagerung  eines  vermutlich  sehr  großen 
Steines  in  dem  erwähnten  Hügelrücken,  bestellte 
ich  für  einen  Nachmittag  vier  Arbeiter,  die  in 
kürzester  Zeit  den  Kopf  eines  fast  waagerecht 
lagernden  Steines  freilegten.  Seine  zunächst 
festgesteilte  Fläche  (4.85  m  X  3,20  m)  teilte  ich 
umgehend  telefonisch  dem  Kreisbaumeister  mit, 
der  mich,  durch  die  Mitteilung  überrascht,  be¬ 
auftragte,  den  Stein  in  seiner  gesamten  Größe 
freilegen  zu  lassen,  da  er  die  Absicht  habe,  auch 
den  Landral  für  eine  Besichtigung  zu  interessie¬ 
ren. 

Erst  in  sieben  Arbeitstagen  gelang  es  den  vier 
Arbeitern,  den  im  Mergel  und  Lehm  lagernden 
Koloß,  der  sich  in  seinem  letzten  Viertel  und 
einer  Tiefe  von  etwa  3  Metern  verjüngte,  frei¬ 
zulegen.  Einige  Tage  danach  erschien  zur  fest- 


B  o  n  n.  Bei  der  gut  besuchten  Weihnachtsfeier 
hielt  der  1.  Vorsitzende.  Dr.  Suckow,  die  Fest¬ 
ansprache.  Die  Geschichte  „Das  unerwartete  Christ¬ 
brot"  trug  Dr.  Adomeit  vor.  Musik,  Gesang  und  Ge¬ 
dichtvorträge  umrahmten  die  Feier.  Frohe  Stunden 
Im  Kreise  der  Landsleute  schlossen  sich  an. 

Essen-Borbeck.  Am  22.  Dezember.  19  Uhr, 
lm  Lokal  Dechenschenke  (Essen-West.  Dechenstraße 
Nr.  12)  Weihnachtsfeier  und  gemeinsame  Kaffee¬ 
tafel.  Bitte  Päckchen  mit  Namen  des  Empfängers 
mitbringen. 

Wattenscheid.  Weihnachtsfeier  des  Kreis¬ 
verbandes  BdV  am  23.  Dezember,  17  Uhr.  neue  Stadt¬ 
halle  (Saarlandstraße).  Alle  Landsleute  sind  herz¬ 
lich  eingeladen.  —  Bei  der  Adventsfeier  hielt  Pfar¬ 
rer  Butkewltsch  (Bochum)  die  Festrede  und  mahnte 
die  Landsleute,  unsere  Brüder  und  Schwestern,  die 
getrennt  von  uns  leben,  nicht  zu  vergessen  Der 
1.  Vorsitzende.  Dr.  Meikies.  dankte  den  Mitwirken¬ 
den  bei  der  Feierstunde:  Frau  Unruh.  Frau  Wltt- 
moser.  Fräulein  Elchholz,  den  Geschwistern  Moede 
und  Frau  Gilweit. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgrupne  Hessen:  Konrnd 
Opitz,  Gießen,  An  der  Liebigshöhe  20.  Tel.  37  63. 

Frankfurt.  Silvesterfeier  für  alle  Landsleute 
aus  den  Memelkreisen  am  31.  Dezember,  ab  20  Uhr 
ln  den  Räumen  der  Frankfurter  Sportgemetnde  Ein¬ 
tracht  (unter  der  Elntrachttrtbüne.  Straßenbahn¬ 
linien  18  und  20,  Haltestelle  Schäfflestraße).  Freunde 
und  Bekannte  sind  herzlich  willkommen.  —  Der 
letzte  Filmabend  war  gut  besucht.  Es  ist  geplant,  im 
nächsten  Jahre  eine  solche  Veranstaltung  zu  wieder¬ 
holen. 

Wächtersbach.  Treffen  am  5.  Januar  mit 
Besprechung  der  Kamevalsveranstaltung  tm  Fe¬ 
bruar.  —  Die  Adventsfeier  wurde  von  zahlreichen 
Landsleuten  besucht.  Nach  Ansprachen  der  Lands¬ 
leute  Schacht  und  Fischöder  sang  man  Advents-  und 
He<mat"ed"r.  Frohe  Stunden  bei  Kaffee  und  Kuchen 
schlossen  sich  an. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  Landcsgruppe  Bayern:  Walter 
Baasncr.  München  23,  Cherubinlstrrßc  l  (Telefon- 
Nr.  33  67  lt)  Geschäftsstelle:  München  13,  Georgen¬ 
straße  102/1  links.  Telefon:  37  33  34.  Postscheck¬ 
konto:  München  213  96. 

Forchheitn.  An  der  Nikolausfeier  nahmen 
etwa  200  Kinder  teil.  Der  Nikolaus  verteilte  Weih¬ 
nachtspäckchen.  Die  Ausgestaltung  der  schönen 
Feierstunde  lag  ln  den  Händen  von  Frau  Irma 
Kämpf.  Ein  Weihnachtsspiel  der  Klndergruppc  und 
einer  Mädchentanzgruppe  brachten  viel  Freude. 


gesetzten  Zeit  der  Landrat  mit  Begleitung  Man 
war  allgemein  überrasdit.  Der  Vorschlag  des 
Baumeisters,  den  Stein  spalten  zu  lassen,  wurde 
von  allen  Anwesenden  begrüßt  und  akzeptiert: 
an  ein  Gelingen  hatte  aber  kaum  jemand  gewagt 
zu  glauben. 

Spaltung  in  zwei  Teile 

Bald  danach  hatte  sich  ein  im  Steinschlag 
jahrelang  beschäftigter  Arbeiter  bereit  erklärt 
—  nachdem  wir  gemeinsam  die  Lage  und  Fase¬ 
rung  des  Steines  untersucht  hatten  —  die  schwie¬ 
rige  Arbeit  zu  übernehmen.  Es  lag  in  seiner  Ab¬ 
sicht,  den  Stein  zunächst  in  zwei  Teils  zu  spal¬ 
ten.  Aus  diesem  Grunde  mußte  deT  Stein  noch 
tiefer  freigelegt  und  die  Erde  an  den  Längssei¬ 
ten  um  mehr  als  zwei  Meter  abgesetzt  werden, 
damit  die  beiden  Teile  die  Möglichkeit  hatten, 
in  ihr  neues  Bett  zu  fallen. 

Die  mühevolle  Arbeit  begann.  Tag  um  Tag 
verging,  bis  der  Steinschläger  23  Eisenkeile  der 
Faserung  verlaufend  eingesetzt  hatte  und  sie 
dann  scharf  anschlug.  Dieses  wiederholte  el  nach 
6  bis  7  Stunden.  Am  nächsten  und  übernächsten 
Tage  wurden  die  Keile  alle  drei  Stunden  immer 
nachgezogen.  Dennoch  macfite  sich  kein  Anzei¬ 
chen  des  Nachgebens  bemerkbar  Erst  in  den 
Vormittagsstunden  des  vierten  Tages  glaubte 
der  Steinschläger  winzige  Risse  mit  Hilfe  eines 
Vergrößerungsglases  festgestellt  zu  haben.  —  Es 
war  Wirklichkeit  geworden  und  keine  Täu¬ 
schung;  der  „Koloß“  hatte  endlich  nachgegeben. 
Man  konnte  auch  bald  danach  mit  dem  bloßen 
Auge  einen  Riß  auf  der  ganzen  Länge  feststel¬ 
len.  Nach  Schätzung  des  Steinschlägers  mußte 
der  Stein  spätestens  am  nächsten  Tage  ausein¬ 
anderreißen.  Dazu  hatten  sich  viele  Interessen¬ 
ten  eingefunden.  Der  spaltende  Stein  ächzte  und 
ächzte.  Plötzlich  verstummten  die  Geräusche,  und 
alles  Warten  war  umsonst.  —  Im  Morgengrauen 
des  nächsten  Tages  fanden  Frühaufsteher  die 
beiden  Hälften  in  ihren  neuen  Betten.  Der  Stein¬ 
riese  wurde  unter  dem  zäh  und  verbissen  arbei¬ 
tenden  Steinschläger  zur  Strecke  gebracht. 

Die  aus  dem  riesengroßen  Findling  gewon¬ 
nenen  Steine  wurden  damals  zum  Neubau  des 
Kiesweges  Fließdorf — Kalthagen,  Kreis  Lyck, 


Während  der  Stein  bei  Neidenburg  —  vermut¬ 
lich  durch  seine  ungünstige  Lage  sowie  seinen 
historischen  Wert  —  von  einer  Verarbeitung 
verschont  geblieben  ist  und  der  Nachwelt  wc^it 
auch  erhalten  bleiben  wird,  lagen  die  beiden 
Steine  un  Kreise  Lyck  inmitten  von  Feldmark«* 
solange  unberührt,  bis  die  allgemein  fortscijrei. 
tende  Erschließung  der  Ländereien  ihnen  dis 
gebührende  Verwendung  zugedadlt  hatte,  .-y  Jjjj 

Franz  Matheus  /  <!• 
Prov.-Qberstr.-Meister  •i.  D.il 
Butzfleth,  Kreis  Stade  • 

* 

„Arbeit  vieler  Geschlechter...*  .  - » 

„Als  vor  Jahrtausenden  der  Mensch  einzog  in 
unser  Land  und  anfing,  den  Wald  zu  roden,  da 
fand  er  den  Boden  viclorts  besät  mit  Sternen. 
Nur  wenige  Gegenden  erwiesen  sich  frei  von 
solchen;  fast  überall  sah  man  eien  lehmigen 
oder  sandigen  Boden  bedeckt  mit  Geschieben, 
von  den  zwar  die  meisten  nur  Nuß-  bis  Faust¬ 
große  hatten,  viele  aber  Durchmesser  von  meh¬ 
reren  Fußen,  einzelne  solche  von  mehreren  Me¬ 
tern  erreichten.  Durch  die  Arbeit  vieler  Ge¬ 
schlechter  wurde  der  Boden  mehr  und  mehr 
gereinigt  Zwai  dort,  wo  die  Blöcke  gar  zu  dicht 
gehäuft  lagen  ließ  man  den  Wald  bestehen  oder 
das  Land  als  öde  Steinpalwe  liegen.  Aber  im 
Ackerlande  wurden  die  größeren  Blöcke  entfernt, 
in  Brücher  versenkt  oder  an  den  Grenzen  der 
Felder  zu  großen  Haufen  oder  langen  Wällen 
gesammelt.  Davon  häuften  schon  die  Heiden  der 
Bronzezeit  zum  Schutze  ihrer  Grabhügel  viele, 
in  manchen  Fällen  Hunderte,  zu  kegelförmigen 
Hügeln;  andere  Blöcke  waren  ihnen  nützlich  als 
Mahlsteine  für  ihre  Handmühlen.  Als  mit  dem 
Einzuge  des  Deutschen  Ritterordens  eine  emsige 
und  hochstrebende  Bautätigkeit  das  Land  durch¬ 
drang,  da  wurden  Millionen  von  Blöcken  zu  den 
Fundamenten  der  Kirchen  und  Ordensburgen, 
sowie  zum  Straßenbau  verbraucht.  Der  Ver-, 
brauch  hielt  an  bis  in  unsere  Zeit.“ 

(Aus  einer  Schrift  des  Landesgeologea 


Einstmals:  „E  Daler  der  Scheffel  .  . 

Auch  Hirschen  schmeckten  die  Kartoffeln  aus  den  Mieten 


Kartoffele  —  Kartoffele  —  Toffele  —  Tof- 
fele  —  I  So  klang  es  langgezogen  und  melo¬ 
disch  durch  die  Straßen  von  Königsberg,  — 
es  waren  vornehmlich  die  „Blaublanken“,  die 
die  Bauern  aus  dem  Großen  Moosbrüch 
anboten,  die  an  der  oberen  Fischbrücke  mit 
ihren  flachen  Kähnen  lagen  und  diese  äußerst 
wohlschmeckenden  Kartoffeln  von  ihren  zwei¬ 
rädrigen  Karren  aus  verhökerten.  —  Das  war 
noch  vor  dem  Ersten  Kriege.  Später  wurden 
diese  Feldfrüchte  von  Händlern  aufgekauft  und 
vornehmlich  nach  Hamburg  und  Bremen  an  die 
großen  Schitfahrtslinien  verladen.  —  Und  unser 
Königsberg  war  dadurch  wieder  um  eine  Eigen¬ 
tümlichkeit  —  die  melodischen  Ausrufer  — 
ärmer. 

„Ei  Madamche,  ei  wie  ist  es  mit  Winterkar¬ 
toffeln  — ?*  so  meldete  sich  im  Spätherbst  stets 
der  Bauer  G.  und  brachte  auch  gleich  eine  Koch- 
und  Kostprobe  mit.  „Madamche  —  Sie  sehen  — 
Kartoffelchens  forz  wie  de  Eier  —  e  Daler  der 
Scheffel“  — ,  wenn  es  hoch  kam.  Ja  und  einige 
Tage  später  kam  die  Bestellung  angerollt,  sau¬ 
ber,  glatt,  handverlesen,  frei  Keller,  und  damit 
war  bis  zur  neuen  Ernte  vorgesorgt.  Das  war 
was,  diese  weißen,  mehligen  Kartoffeln,  die, 
obwohl  fest,  wie  mit  weißen  Flocken  bedeckt, 
sich,  bis  es  neue  gab,  hielten,  und  zu  jeder  Mit¬ 
tags-  und  Abendmahlzeit  dampfend  und  wohl¬ 
duftend  auf  dem  Tisch  standen.  Fürs  erste  wur¬ 
den  die  kleinen  ausgesucht  als  Pellkartoffeln, 
dazu  Hering  und  ein  Klacks  Butter,  —  hm  — 
na  und  dann  die  ersten  Kartoffelflinsen, 
braun  und  rösch  aus  der  Pfanne,  —  der  eine 
liebte  sie  mit  Zucker  oder  ein  wenig  Salz,  der 
andere  mit  Kümmel  oder  Anis,  dann  —  nicht 
zu  vergessen  —  Kartoffelke  i  j  c  h  e  n  mit 
Räucherspirgel,  schön  durchwachsen, 
mindestens  handtellergroß  und  viel,  viel  Zwie¬ 
beln.  Ja,  was  gab's  sonst  noch  —  Kartoffel¬ 
suppe  mit  viel  Mohrrüben  drin  und  Würst¬ 
chen,  oder  Kartoffelbrei  mit  Pommerscher 
Wurst,  hübsch  in  Scheiben  geschnitten,  die  auf¬ 
gebraten,  sich  zu  kleinen  Schüsselchen  formten, 
oder  Schmantkartoffeln  mit  kaltem 
Klops  oder  Schmorkartoffeln  mit  Resten  vom 
Enten-,  Ganse-,  Puten-,  Kalbs-  oder  Schweins¬ 
braten,  auch  Brühkartoffeln  mit  Rindfleisch  so¬ 
wie  Kartoffelsalat,  kalt  oder  warm,  ließen  sich 
durchaus  essen.  Jedenfalls  die  Kartoffel  war  bei 
uns  zu  Hause  ein  echtes  Volksnahrungsmittel, 
das  auf  keinem  Tisch,  ob  arm  oder  reich,  fehlte; 
eine  Hauptmahlzeit  ohne  Kartoffeln  —  das  war 
für  viele  keine  richtige  Mahlzeit. 

Auf  der  Tenne  verlesen 

Und  wieviel  Arbeit  hing  daran:  Wenn  der 
Boden  im  Frühjahr  hübsch  trocken  und  warm 
geworden  war,  hieß  es  —  Kartoffeln  setzen, 
entweder  hinter  dem  Spaten  oder  hinterm  Pflug. 
Wenn  sie  im  warmen  Kuhstall  schon  vorgekeimt 
waren,  gingen  sie  bald  auf  und  nach  einigen 
Wochen  mußten  sie  behäufelt  werden.  Wie  reiz¬ 
voll  war  ein  Kartoffelfeld  mit  seinen  zahllosen 
weißen  oder  lila  Blütchen  mit  dem  goldgelben 
Stempel  in  der  Mitte;  —  dann  war  die  Zeit,  in 
der  sie  langsam  Knollen  ansetzten  und  die 
Blätter  dichter  und  dunkler  wurden.  —  Es  war 
das  richtige  Quartier  für  Rebhühner.  Wenn  Ende 
August  die  Jagd  darauf  aufging,  ließen  sich  die 
Hühner  fast  bis  zur  Grenze  des  Schlages  drük- 
ken,  um  dann  mit  viel  Geräusch  einzeln  oder  im 
Volk  aufzustehen,  um  im  nächsten  Kartoffelfeld 
wieder  einzufallen.  —  Der  Herbst  kam,  das 
Kartoffelkraut  starb  ab,  verfärbte  sidi  und  fiel 
um,  und  nun  ging  die  Ernte  los:  Reihe  für  Reihe 


wurde  aufgepflügt,  Jede  Kartoffel  wurde  m(l  der' 
Hand  aufgelesen  und  kam  in  den  WeidenRorfl, 
der  in  die  in  regelmäßigen  Abständen  aiifgeV^ 
stellten  Säcke  entleert  wurde.  Und  gegen  Abend  * 
wurde  alles  nach  Hause  gefahren  und  auf  der 
Tenne  zum  Abtrocknen  und  Ausschwitzon  go; 
schüttet. 

Einige  Tage  dauerte  dieser  Vorgang,.  dyL- 
wurden  die  Kartoileln  verlesen,  .kleine,' 
stotttene  für  den  Dämpfer  im  Schweinest, ill/.lüir' j 
den  Hausbedarf  kam  die  vorgesehene 
in  den  Vorratskeller;  die  tiir  den  Verkaüf  wir-  ~ 
den-  mit  der  Holzschaufel  in  das  eisenbegchJa-1 
gene  V*  Scheffelmaß  (45  Plund)  gefüllt  und  eint 
gesackt  zu  IV*  Scheffel,  und  der  Restvorrat  und 
Pflanzkartoffeln  wurden  eingemietet,  je 
nachdem,  wie  die  Ernte  war,  waren  die  Mieten 
kurz  oder  lang;  eine  etwa  40  cm  tiefe  und  t1/*  nt 
breite  Grube  in  entsprechender  Länge  wurde-, 
ausgehoben  und  dünn  mit  Langstroh  ausgelegt; 
darauf  kamen  die  Kartoffeln  und  wurden  etwa 
l */»  m  hoch  dachförmig  aufgeschichlet.  Mit  trok- 
kenem  Kartoffelkraut  und  Stroh  wurden  diese 
Berge  eingedeckt  und  leicht  mit  Erde  belegt;  auf 
den  First  dieses  Karloffeldaches  wurde  nur  ganz 
wenig  Erde  gehäuft,  denn  die  Miete  mußte  aus¬ 
dunsten  können.  Ging  es  aut  Nachtfröste  zu,  so 
wurde  die  Erddecke  verstärkt,  nötigenfalls  auf 
V*  m  Dicke  und  mehr,  und  vor  allem  auch  de$. 
First,  um  den  großen  Kartoffelliebhabem,  dem 
Schwarz-  und  Rotwild,  das  Aufbrechen  der 
Miete  weitgehend  zu  erschweren,  denn,  abge¬ 
sehen  von  dem  Schaden  an  weggefressenen  und 
zertretenen  Kartoffeln  war  die  Gefahr  dos  Er¬ 
frierens  einer  ganzen  Miete  —  bei  starkem  Frost 
in  einer  Nacht  —  nach  Möglichkeit  zu  bannen. 

*• 

Es  gibt  wohl  nicht  sehr  viele  ostpreußische 
Heimatvertriebene,  die  in  den  Hungerjahren 
1945/46/47/48  nicht  sehnsüchtig  darauf  gewartet 
haben,  daß  nach  der  Ernte  ein  Kartoffelfeld  zum 
Nachlesen,  man  nannte  es  „Stoppeln“,  Ireigege- 
ben  wurde,  und  wie  waren  sie  glücklich,  über¬ 
glücklich,  wenn  sie  ihren  Winterbedarf  heim-,\ 
bringen  konnten.  —  Wir  wollen  uns  dessen  er¬ 
innern  und  auch  an  die  köstlich  schmeckenden. 
Kartoffeln,  die  da  in  der  glühenden  Asche  eines 
gualmenden  Kartoffelstrauchfeuerchens  auf  dem 
Felde  geröstet  wurden. 

E.  F.  Kaff  ke 


„Piepe  gähne  . .  .* 

„Ein  Verschließen  von  Türen  kannte  man  in 
Rossitten  nicht.  Immer  schlief  man  belun-, 
verschlossener  Haus-  und  Stubentür.  Das  Nacht¬ 
wächtern  ging  und  geht  auch  jetzt  noch  der 
Reihe  nach  von  Haus  zu  Haus  herum.  Auch  ich 
bin,  wenn  die  Reihe  an  midi  kommt,  Nacht¬ 
wächter,  muß  sogar  mehr  nadilwächtem  als  die 
anderen  Leute,  erstens  für  die  Vogelwarte  und 
zweitens  für  mein  Privatgrundstück.  Das  schaffe 
ich  nicht  und  lasse  mich  vertreten.  Man  hat  bet 
diesem  wichtigen  Geschälte  weniger  auf  Spit®* 
bübereien  zu  achten,  sondern  r  an  muß  das 
Feuer  hüten  und  bei  Gefahr  mit  einer  großen  , 
Schnarre,  die  man  in  der  Hand  trägt,  einen 
mächtigen  Feuerlänu  verursachen,  ln  der  an¬ 
deren  Hand  hält  man  eine  Pfeife  (Piepe),  mit  der 
man  die  Stunden  abzublasen  hat.  So  steckt  diese 
Pfeife  seit  Jahrzehnten  in  jeder  Nacht  in  einein 
anderen  Munde.  Das  ganze  Geschäft  heißt  nicht 
nachtwächtern,  sondern  „piepe  gähne“... 

(Aus  dem  Buche  „Rossitten*  von  Professor  Dr. 
J.  Thieneinann.) 


Jdiu9“u9 


Der  Weihnachtswunsch 
voi  30  Jahren 

Es  war  in  der  Weihnadilszeil  des  Jahres 
1932.  Wir  waren  drei  unzertrennlich c 
Studienlreunde  aus  Königsberg  and 
Eyck.  Diesmal  wollten  wir  die  Festtage 
nicht  in  Ostpreußen,  sondern  im  Süden 
verleben.  Diese  Reise  sollte  unser  eigenes 
Weihnachtsgeschenk  sein. 

Inge,  meine  liebe  Bekannte,  hatte  mir 
ein  Einslecktiichlein  gestickt  Als  k ic  nt 
Autmerksamkell  vom  Christkind  Lina 
dann,  beim  Abschied,  gab  sie  mir  noch 
einen  vergoldeten  Plennig,  der  iri  meinem 
Geburtsjahr  geprägt  worden  ist 

In  Rom  wollte  aber  keine  Weihnachts- 
Stimmung  aulkommen  Bei  24  Grad 
Wärme  saßen  wir  im  freien  Wir  dachten 
an  unser  Ostpreußen:  Schnee,  Glöckchen 
am  Plerdeschlitten,  Eisdecken  aut  Teichen 
und  Seen 

Wir  schlenderten  durch  die  Stadt  Ein¬ 
sam  und  gedankenverloren  Und  dann 
standen  wir  am  Nachmittag,  wenige  Stun¬ 
den  vor  unserem  Heiligen  Abend,  vor 
einem  Brunnen,  der  Fontana  di  Trevl 
Rücklings  warten  wir  Münzen  in  den 
Brunnen.  Und  ich  mußte  plötzlich  auch  an 
Inge  in  der  Heimat  denken  Ganz  lest 
wünschte  ich,  daß  sie  auch  einmal  Rom 
sehen  solle.  Und  Ich  wart  nochmals  ein 
Geldstück  hinein  Ihr  goldener  Plennig 
versank  im  Wasser  . . 


Südafrika  bewundert  eine  tapfere  Ostpreußin  und  ihre  Töpferkunst 


Inge  hat  Rom  niemals  gesehen  Sie  liegt 
in  unserer  ostpreußischen  Erae  begraben 
-letzt,  zur  Weihnachtszeit  190/!,  muß  ich 
wieder  ganz  stark  an  Inge  uno  an  meinen 
damaligen  Weihnachtswunsch  in  Rom 
denken,  der  sich  nicht  erfüllt  hat.  weil  es 
dos  Schicksal  anders  wollte 
Heule  bin  ich  dreißig  Jahre  älter.  Heute 
weiß  ich.  daß  Wünsche  allein  nicht  hellen 
können.  Man  muß  auch  etwas  dalür  tun.' 


Dies  ist  keine  eigentliche  Weihnarhtsgeschichle.  Und  doch  mulel  sie  uns  weihnachtlich 
an,  weil  sie  von  einer  ostpreußischen  Frau  berichtet,  die  aus  dem  Dunkel  schwerer  Nach- 
kriegsjahre  in  das  Lichl  der  Öffentlichkeit  getreten  Ist.  Frau  Kiite  Ambrosius,  eine  ange¬ 
heiratete  Nichte  der  Dichterin  Johanna  Ambrosius,  ist  jetzt  die  berühmteste  und  meist  be¬ 
sprochene  Person  in  der  südafrikanischen  Provinz  Natal. 

Erst  kürzlich  schrieb  die  in  Durban  erscheinende  THE  DAILY  NEWS  über  Räte  Ambro 
sius:  „Als  ganz  arme  Iteimatvertriebene,  mit  keinen  Möglichkeiten,  ihren  Lebensunterhall 
zu  verdienen,  hat  diese  mutige  Frau  unermüdlich  gearbeitet,  um  sich  einen  Platz  in  der  Nach¬ 
kriegswelt  zu  erobern  . . 


Frau  Käle,  klein  und  lebendig,  war  wenige 
Jahre  nach  der  Vertreibung  zusammen  mit  ihrem 
Mann  Wilhelm,  einem  der  letzten  U-Bool-Kom- 
mandanten  des  Zweiten  Weltkrieges,  nach  Süd¬ 
afrika  gegangen.  Wahrend  er  als  Seeollizier  gut 
alrikanischen  Handelsschilien  anmusterte,  lernte 
sie  Englisch.  Denn  die  olnzielle  Landessprache 
mußte  sie  sprechen,  um  überhaupt  i  ner  Be¬ 
schäftigung  nachgehen  zu  können. 

Plötzlich  starb  Kriles  Mann.  Frau  Ambrosius 
»land  in  einem  iremden  Land  vor  dem  Nichts. 


Doch  sie  versank  nicht  In  Schmerz  und  Mutlosig¬ 
keit.  Sie  erinnerte  sich  ihrer  schweren  Zeit,  bald 
nach  der  abenteuerlichen  Flucht  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  Damals  hatte  sie  als  Vertreterin  für  eine 
llandweberei  in  der  schleswig-holsteinischen 
Stadt  Rendsburg  gearbeitet.  Ihr  Mann  war  noch 
in  Geiangenschalt.  Es  war  ein  mühsames  Geld- 
vetdienen.  Wiederum  hatte  sie  auch  ihre  Freude 
an  den  Mustern  und  Farben  gehabt.  Diese  Mu¬ 
ster  und  Farben  hatten  es  ihr  angetan. 

Und  unerwartet  hatte  die  ostpreußische  Ein¬ 
wanderin  eine  großartige  Idee:  Sie  formte  aus 
afrikanischer  Erde  mehrere  Vasen  und  Teller. 
Sie  arbeitete  verbissen,  schmückte  sie  mit  Far¬ 
ben,  land  Käufer  und  damit  den  Weg  für  ihr 
weiteres  Leben. 

Schon  bald  belegte  sie  Unterrichtsstunden  für 
Keramik  an  der  Kunstschule  in  Durban.  Neben¬ 
her  studierte  sie  weitere  Sprachen,  legte  sie 
Prüfungen  in  Englisch  und  Alricaans  ah. 

Nach  mehreren  Jahren  halle  Frau  Käle  ihr 
erstes  Ziel  erreicht:  Sie  unterwarf  sich  einer  Spe- 
ziulpriilung  und  war  fortan  nun  selbst  Keramik- 
Lehrerin  an  der  Kunstschule. 

Nebenher  schul  sie  immer  wieder  die  Gegen¬ 
stände,  die  sie  benötigte,  um  die  Studienjahre 
zu  überstehen.  Es  entstanden  all  die  töpfernen 
Gegenstände,  die  eine  Familie  zur  Ausstattung 
eines  Heimes  benötigt:  Teller.  Tassen,  Unter¬ 
tassen.  Krüge,  Lichthaller  und  immer  wieder 
Vasen  und  Schmuckteller. 

Das  Können  der  eingewanderten  Ostpreußin 
sprach  sich  schnell  in  Durban  herum.  Man  arran¬ 
gierte  für  sie  eine  kleine  Ausstellung,  deren  Er¬ 
folg  niemand  vorausahnen  konnte.  1953  wurde 
Frau  Ambrosius  für  die  beste  Kunsthandwerks- 
leislung  in  Südalrika  mit  dem  begehrten  .Gra- 
ham-Whileley-Preis"  ausgezeichnet. 

Frau  Kiite  erhielt  Aultröge  Ihre  Arbeiten 
wurden  bewundert  und  empfohlen.  Weitere  Aus¬ 


stellungen  folgten  hier  und  dort.  Sie  nahm  sich 
afrikanischer  Eingeborenenmotive  an,  kultiviert 
sie  und  die  leuchtenden  Farben.  Von  Jahr  zu 
Jahr  erschienen  neue  Modelle  —  keramische 
Schöpfungen,  die  das  kiinslhandwerkltche  Leben 
in  der  südafrikanischen  Union  bereichern  und 
beeinflussen. 

Und  ihre  letzte  Ausstellung  über  die  erneut 
sämtliche  Zeitungen  Südafrikas  berichteten  mit 
dem  Zusatz  .irom  East  Prussia'  faus  Ostpreu¬ 
ßen),  war  sogar  ein  Erfolg  .wie  ich  ihn  niemals 
erträumt  hatte".  Sie  sagte  selbst:  .Ich  wurde  so 
geleiert,  daß  ich  es  nicht  glauben  konnte,  es  sel¬ 
ber  zu  sein.  Fast  überwältigend  für  rnichl" 

Die  schon  eingangs  zitierte  Zeitung  THE 
DAILY  NEWS  schreibt  daher  für  ihre  südalrika- 
nischen  Leser:  .Der  Krieg  führt  viele  Dinge  in 
seinem  Kielwasser.  Einigen  bringt  er  Erhebung 
und  Siegesjubel,  anderen  Demütigung  und  Nie¬ 
dergeschlagenheit  des  Geistes.  Frau  Käle  Am¬ 
brosius  aber,  eine  lebendige  kleine  Frau  aus 
Ostpreußen,  führte  der  Krieg  zu  ihrer  Beru¬ 
fung  . .  .* 

\’arh  richten  Ober: 

Pferde  und  Reifer 

Das  LarKlwirtschafthininisteriuni  Rheinland-Pfalz  hdt 
für  sein  Ldiulge&tiit  in  Zweibrueken  zwei  wei¬ 
tere  Trakehner  Hengste  angekauft,  und  zwar  den 
1958  geborenen  „Schöner  Abend",  dein  einzigen  Sohn 
des  Original  Trakehner  Hengstes  „Abendstern"  in  der 
Trakehner  Zucht.  Der  1936  in  Trakehnen  geborene 
Abendstern  lebt  noch  bei  der  Gutsverwaltung  Schedii 
im  Kreise  Fröndenberg;  er  ist  einer  der  drei  nach 
Westdeutschland  geretteten  Vollbruder  Absinth,  Ab¬ 
salon  und  Abendstern  Außerdem  wurde  für  Zwoi- 
brücken  nach  einer  Mehlung  des  Mitteilungsblattes 
„Trakehner  Pferd«»"  der  3jährige  Halali  v.  Boris  u.  d. 
Histona  angekauft. 


Auch  bei  Wohnungswechsel  ... 

...  will  man  das  Ostpreußenblat!  ohne  Unter¬ 
brechung  w'eiterlesen  können.  Poslabonnenlen 
beantragen  dazu  bei  ihrem  Postamt  einige  Tage 
vor  (das  ist  wichtig!)  dem  Umzug  die  Überwei¬ 
sung  des  Abonnements  an  die  neue  Ans  hrift. 
Die  Post  kann  dann  bei  der  Zustellung  der  Zei¬ 
tung  mit  ihnen  „mitgehen“.  Sollte  trotzdem  mal 
eine  Folge  ausbleihen.  wird  sie  von  unserer 
Vertriebsahteilung  (Hamburg  13,  Postlach  8047) 
auf  Anfordern  gern  unter  Streifband  übersandt. 


Rätsel-Ücke 

Wer  findet  den  Slern? 


BERLINER  BAR  AUF  FF.HMARN 
Audi  aul  der  Oslseeinscl  Fehmarn  ist  der  Ber¬ 
liner  Bär  zu  sehen.  Da s  Wappentier  der  allen 
Reichshauplsladt  ziert  einen  Kilometerstein  der 
Inmillen  einer  Grünanlage  In  der  Inselstaat 
Burg  sieht. 


Frrlrn  lür  ssno  hochh.tagUr  Berliner 

Die  Mutet  für  die  ErholunRsversehickun«  ätWrer 

Ed:, er  wurde  für  I9B3  erhöht.  .  J-Utmitteh 

►•»inten  Itwz  IBM  altere  Berliner  yersehtckt  werde  - 
f -erden  der  Limder  und  des  tlüfswerks  Berlin  er 
e  -'lichten  eine  Krweltcmm:  diese*  Kies«  ».  -  dvO 
|“  r  ml  7113  Berliner  einen  fcrholungMiufer  hau 
In  C  r  Bundesrepublik  bekommen  konnten.  im 
n  ’h-r-cn  Jahr  werden  es  (MO  DM 

dnuir  berellstehende  Betrau  betragt  1  I8n  (tan  um. 


D.s  Köniqsherqer  Orri.mssrt.lo«  als  Modellbauboqen 


Di«  Pädagogische  Arbeitsstelle  lur 
hat  unter  Mitarbeit  der  Landsmannschaft  Ostpn Jtlk  n 
*»n  Bernwardl-Verlag  fHildushidm)  nun  auc  1  ‘ 

"Igtberger  Ordcnsschlofl  als  Modellbuiib  g 
«ebracht  Das  Modell  kam.  Im  Mullstab  1:50  aus  den 
Einzelteilen,  dir-  aul  neun  Birnen  verteilt  sir  . 
Stbere  und  Klehstnll  h.-mestelll  »erden  D«  Pre.s 
Jur  dieses  Modell  bet.agl  ‘«.HO  DM  Der  Modrtlb au^ 
hogen,  der  mit  einem  ausführlichen  '  vp[. 

•«geschuhte  des  Ordenssrhlosses  Rönigsb  9  v  ^ 
bunden  ist,  setzt  du-  Reihe  der  *’1’’ Qst- 
Modellbaubogor,  über  bekannte  Battdenknjä 
Preußen,  fort  Denn  Inshe,  su.d 
.Dos  Hoho  Tor  ln  Allonoloin  -Der  Wei- 

b««f.  nnel  .Da,  Markttor  in  Elbing  lln() 

tertlin  hat  der  Bernwardt- Verlag  ermfl  11  0sl|(le„ßBn 
Uttbtagevor lagen  sowie  ein  Spiel  aus  Ostprcuoen 

batiusgebradit .  ,  ....  wllrj„  von 

Da,  Modell  .Ordensschlo«  Königsberg  wur  I  ^ 
Studienrnt  Wolluang  lla  ll.ir  konslru»  .  ^ 

baugeschichtlicheu  Text  dazu  9t,s 


t ^Amjcmetlct 


De i  Weihnachtswald 

Ostpreußen.  .Komm,  erzähle I 
Ist  der  Weihnachtswald  da  so 
groß?"  Er  maß  das  Zimmer 
mit  seinen  Augen  aus. 

.Noch  viel,  viel  größer", 
sagte  ich. 

.Man  kann  sidi  verlau¬ 
fen ?’  Er  blickte  mißtrauisch, 
halte  einen  plötzlichen  Ein¬ 
lall  und  holle  das  Bildbudi 
über  die  Elche.  .Und  das  sind 
dort  die  Weihnachtspier  de?" 

Behutsam  versudile  ich 
ihm  klarzumachen,  daß  Elche 
niemals  Pierde  sein  können. 
Doch  der  Fünfjährige  schüt¬ 
telte  eigensinnig  seinen 
Kopl.  .Das  sind  Weihnachls- 
pierde.  Die  gibt  es  nur  im 
Weihnachtswald.  Der  Weih¬ 
nachtswald  ist  nur  in  Ost¬ 
preußen!" 

fdt  sdiwieg  und  dachte 
nach.  Was  sollte  ich  ihm  sa¬ 
gen ?  Doch  der  Kleine  wollte 
keine  Erklärung.  Er  wollte 
noch  mehr  wissen.  . Erzähle 
vom  Weihnaditssee  . .  vom 
Welhnachlsschloß  . . .  vom 
WeihnadUsschlttten  .  '  Ich 
tat.  was  ich  konnte.  Es  ent¬ 
stand  aus  der  Erinnerung  ein 
Winter  In  und  bei  Galdap.  Der 
Junge  hörte  zu  und  blätterte 
dabei  im  Elchbuch  Als  ich 
aulhörle,  forderte  er:  .Er¬ 
zähl  weiter!" 


. Vom  Weihnachlswald?" 

Ungeduldig  hob  er  sein 
Gesicht.  .  Vom  Geld!" 

.Was  für  Geld  denn?" 

Daß  die  Großen  immer  so 
schwer  hegreilen!  Er  seulzle, 
stand  aul  und  holle  seine 
Sparbüchse.  Idi  mußte  sie 
kunstgerecht  öflnen.  Plennige 
und  Zehner  rollten  aul  den 
Teppich.  Er  über  flog  sie. 
. Reich I  das?" 

.Wofür?" 

Wieder  seulzle  mein  Sohn. 
Dann  deutele  er  aui  die  aus- 
gebreilele  Landkarte  und  aul 
das  Elchbuch.  .Für  zwei 
Fahrkarten  in  den  Märchen- 
wald  natürlich."  Und  er  fügte 
geheimnisvoll  hinzu:  .Das 
Christkind  in  Ostpreußen  ist 
nämlich  viel  schöner . .  f* 

Leise  sland  ich  aut  Und 
plötzlich  dachte  ich  an  uns 
alle.  Ihr 

J  o  p 


all.  An  einem  dieser  Abende 
vor  dem  Fest  machte  er  mit 
mir  eine  Fingerreise  um  den 
Globus.  Er  stichle  etwas  Be¬ 
stimmtes.  Aber  er  schien  es 
nicht  zu  linden.  Sein  Gesicht 
verfinsterte  sich. 

Er  ließ  den  Handglobus 
wortlos  slehen  und  kramte 
in  seiner  Spielkiste.  Zwischen 
Autos  mul  Indianern  kramle 
er  die  alle  Deutschlandkarle 
hervor,  die  ich  ihm  geschenkt 
halle.  Mein  Sohn  lallele  sie 
aul  dem  Boden  auseinander. 
Ich  mußte  mich  zu  ihm  set¬ 
zen. 

Seine  Hand  legte  sich  aui 
Ostpreußen.  Das  Gesicht 
strahlte  unil  er  sagte:  .Da 
ist  ja  der  Wald!" 

Welcher  Wald?"  wollte 


Diesmal  isl  das  Weihnacbtsrülse!  anders  als 
sonst.  Es  ist  nicht  nur  lur  unsere  großen  und 
erfahrenen  Ostpreußenblatt-Leser  gedacht  Auch 
unseren  jüngeren  Leser  sollen  einmal  tüchtig 
knobeln.  Was  isl  zu  tun? 

Wir  sehen  eine  merkwürdige  Christbaum- 
kugel.  Sie  hat  lauter  Sprunge.  Aber  die  Sprunge 
haben  ein  Geheimnis  aut  der  Kugel  verbirgt 
sich  ein  Stern  —  und  zwar  ein  genau  so  großer 
und  geformter  Stern,  wie  er  oben  bet  dem  Buch¬ 
staben  a  zu  sehen  isl.  Begeben  wir  uns  aJso  auf 
die  Suche.  Vorher  aber  noch  einen  Fingerzeig: 
Klug  ist,  wer  ein  Stück  durchscheinendes  Papier 
über  den  schwarzen  Stern  a  legt  und  mit  Bleistift 
seine  Konturen  nadiziehL  Noch  klüger  ist,  wer 
dann  den  gepausten  Stern  ausschneidet  und  .  . 

Doch  mehr  zu  verralen  hieße,  unseren  Rätsel¬ 
freunden  die  Knobelet  abnehmen.  Recht  viel 
Spaß  dabei  in  einer  Stunde  der  Festtage, 
übrigens  haben  wir  dieses  nette  Suchrätsel  dem 
vor  Weihnachten  erschienenen  Buche  .Das 
Kinder-Advenlbuch"  entnommen,  das  einer  unse¬ 
rer  ständigen  Ratseimitarbeiter.  Landsmann 
Walter  Sperling,  für  unterhaltsame  Stun¬ 
den  geschallen  hat.  Auf  85  Seiten  enthalt  es 
viele  Basteleien.  Suchbilder,  Tischspiele  und  Er¬ 
zählungen  lür  die  Vorweihnachts-  und  Weih¬ 
nachtszeit  (Verlag:  Dr.  Heinrich  Büchner,  Mün¬ 
chen). 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  50 


Besuchskarte 
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Wir  haben  eine 
Heike  Christine 

bekommen. 

Renale  Baasner 

geb.  Hippel 

Hans-Jürgen  Baasner 

Elcktromelster 


München  8 

Richnrd-Strauß-Straße  31 


Als  Verloble  grüßen 

Anni  Wolfram 
Erhard  Ball  rusch 

am  l.  Advent  1982 

Friedberg  (Obb.) 
früher  Ullltz  bei  Mies 
LIndenaii 

fr.  Kernhalt.  Kr.  Tilsit 


Als  Verlobte  grüßen  herzlich 

Helga  Frisch 
Horst  A.  Samland 


7C09  Sluttgart-Feuerbach 
C:  cnhcncslrabe  22 
früher  Königsberg  Pr.-Llep 

522  Waldbröl,  Bez.  Köln 
Heidbergweg  3 
früher  Elbing 

Die  Verlobung  findet  am  23.  De¬ 
zember  19112  ln  Waldbröl  statt. 


Wir  geben  unsere  Vermählung 
bekannt 


Wilfried  Rupnow 
Annemarie  Rupnow 

geb.  Wolter 


Duisburg.  Stern buseh weg  120 
früher  Gut  Scedranken 
Kreis  Treuburg 

21.  Dezember  1962 


,y  V 
ft  50  '! 


f  Margret  Wandersleben  j 

Uwe  Schenk 

verloben  sich 

Weihnachten  1282 

Bad  Kreuznach 

Schöne  Aussicht  26 

früher  Königsberg  Pr.,  Wrangelstraße  49 

V 

Bad  Kreuznach 
Johannlsstraßc  4 

_ ) 

Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Eva  Knopp 
Karl-Heinrich  Koch 


1  Berlin-.Ste®lltz  41.  KÜhlebormweg  5 
früher  Königsberg  Pr..  Flugh.  Gutenfeld 

2  Hamburg,  ChriLtlan-Feerster-Straßc  20 
22.  Dezember  1P62 


r  Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Helga  Susanne 
mit  Herrn 

Dr.  med. 

Dietrich  Harmjanz 

Helga  Susanne  Perkuhn 

geben  wir  bekannt. 

iijw  n*j Ji 

Wilhelm  Perkuhn 

Dr.  med. 

Neu-Klingenberg 

und  Frau  Hildegard 

geb.  Meyer  zu  Hollen 

Dietrich  Harmjanz 

3321  Groß-Heere 

Göttingen 

l  26.  Dezember  1962  j 

Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Anke-Katrin 
mit  Herrn 

Leutnant 

Reinhard  Maetzel 
geben  wir  bekannt. 

Georg  Zimmermann 
und  Frau  Lieselotte 

geb.  Reuter 


Köln,  Xantencr  Straße  135 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 

Anke-Katrin 

Zimmermann 

Tochter  des  Herrn  Bankdtrek- 
tors  Georg  Zimmermann  und 
seiner  verstorbenen  Frau  Ge¬ 
mahlin  Ursula,  geb.  Schwaan, 
beehre  ich  mich  anzuzeigen. 

Reinhard  Maetzel 


Wetzlar.  1  ..Pz.-Gren.-Bat.  131 


24.  Dezember  1962 


'Die  Vermählung  ihrer  Tochter 

Carin 

mit  Herrn 

Optikermeister 

Horst  Hendrich 

Horst  Hendrich 
geben  bekannt 

Heinz  Reipa 
und  Frau  Gertrud 

Carin  Hendrich 

geb.  Reipa 

Vermählte 

geb.  Jegodtka 

Bottrop  (West!) 

Hörster  Straße  386 

früh.  Johannisburg.  Ostpreußen 

Hann.  Münden 
Forsthaus  Königshof 

l  Im  November  1962  \ 

Am  27.  Dezember  1962  feiern  unsere  lieben  Eltern 

Otto  von  Prillwitz  und  Frau  Erna 

geb.  Waschke 

früher  Barten.  Ostpreußen.  Hauptstraße  82 
jetzt  Gießen  (Lahn).  Asterweg  50 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Gottes  Güte  möge  ihnen  noch  weitere  gemeinsame  Lebensjahre 
schenken. 

Dieses  wünschen  die  Kinder 

Siegfried  von  Prillwitz 

und  Erna  Perbandl.  geb.  von  Prillwitz 

nebst  Enkelkindern 

und  allen  Verwandten 


y  V,  Am  22.  Dezember  1962  feiern  unsere  lieben  Eltern, 
fr  Schwiegereltern  und  Großeltern 

Polizeimeister  I.  R. 

Theodor  Hoppe 
und  Frau  Gertrud,  geb  Ktaai 

Ihr  lOJilhrl  ;CS  Ehejubiläum.  Es  gratulieren  nufs  herzlichste 

Tochter  Dora,  Schwiegersohn  Willi 
Tochter  Rita,  Schwiegersohn  Edfly 
und  6  Enkelkinder 


So  Gott  will,  feiern  unsere  lie¬ 
ben  Eltern.  Schwiegereltern  und 
Großeltern 

Fritz  Gen£e 
und  Frau  Anna 

geb.  Ly  eh  atz 

früh.  Wallenrode.  Kr.  Treuburg 
Jetzt  Dortmund,  Bornstraße  126 
z.  Z.  Offenburg,  Hermannstr  3 
am  26.  Dezember  1962  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit.  Gottes  Schutz  und  Segen 
die  Kinder 

Ruth  Czeltnskt,  geb  Gen6e 
mit  Familie.  Offenburg 
Eitel  Genäe  mit  Familie 
Chemnitz/Löbau 
Mitteldeutschland 


Am  26.  Dezember  1962  feiern 
unsere  Heben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Ludwig  Waschkewitz 
und  Frau  Charlotte 

geb.  Bablck 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  wünschen  alles  Gute  und 
noch  weitere  gerr.cin~.ame  Le¬ 
bensjahre  mit  Gottes  Segen 

Max  und  Emst  Waschkewitz 
Lieselotte,  geb.  Kerbs 
Hilde,  geh.  Stc'fcn 
Peter  und  Jutta 

197  Melbergen 
bei  Bad  Oeynhausen 
früher  Lyck.  Ostpreußen 
Wehrkrels-Relt-  und  Fahrschule 


ft  50  ft 


Unsere  Heben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

I  eltrobermeister  der  Melker¬ 
sehule  Ranten.  Post  Locken. 

Kreis  Osterode 

Karl  Wegner 

früher  Wisehncwski 

und  Frau  Elise  Wegner 

geb.  Langanke 
JetziUrc  Rheden  weg, -40 

feiern  t»fn  :!?>.  Dezember  19F2  das 
Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Tochter  Elfriede  Brescem 
geb.  Wischnewsltl 
Fritz  Bressem 
als  Enkelkinder 
Gerlinde  Bressem 
Frank  Bressem,  Düsseldorf 
Henrik  Bressem,  Weseler  38 
Erhard  Bressem 
Sohn  Bruno  Wegner 
und  Familie 
Bremen.  Rhedenweg  40 
Sohn  F.rich  Wegner 
und  Familie.  Hamburg 


Am  1.  Weihnachtsfeiertag  fei¬ 
ern  unsere  lieben  Eltern. 
Schwiegereltern.  Großeltern 
und  Urgroßeltern 

Wilhelm  Eggert 
und  Frau  Johanna 

geb.  Toblen 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 

Enkelkinder 

und  Urenkelkinder 

Speyer  (Rhein),  Schwcrtstr.  20 
fr.  Awelden  b.  Königsberg  Pr. 


Weihnachten  1962  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Paul  Gradtke 
und  Frau  Johanna 

geb.  Neumann 

ihr  40jährlges  Ehejubiläum  ln 
Stadthagen.  Glatzer  Straße  41 
früher  Neuhof.  Post  Schtllen 
Kreis  Tllslt-Ragnlt 

Es  gratulieren  recht  herzlich  die 
Kinder 

Paul  Gradtke  und  Frau 
Elfrlede.  geb.  Splller 
Werner  Brendel  und  Frau 
Ruth,  geb  Gradtke 
Friedhelm  Harms 
und  Frau  Elfriede 
geb.  Gradtke 
sowie  zehn  Enkelkinder 


So  Gott  will,  feiern  unsere  lie¬ 
ben  Eltern 

Landwirt 

Otto  Wackermann 
und  Frau  Elly 

geb.  Dembowskt 
früher  Weißuhnen,  Ostpreußen 
Jetzt  Friedrichsdorf  1.  Taunus 
Hauptstraße  117 
am  29.  Dezember  1962  ihr  «(Jäh¬ 
riges  Ehejubiläum. 

Die  dankbaren  Kinder 
Sohn  Reinhard 
Schwiegertochter  Erika 
Sohn  Gottfried  (vermißt) 
Enkelkind  Elfrlede 

Rudersdorf,  Kreis  Stegen 
Im  Dezember  1962 


ft  40  ft 


Am  20  Dezember  1962  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Adolf  Mauritz 
und  Frau  Anna 

geb.  Strupat 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

die  Kinder 


405  Mönchengladbach 
Wolfslttard  62 

früher  Gertlauken.  Kr.  Labiau 


Weihnachten  1962  begehen  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Gustav  Prieß 
und  Frau  Luise 

geb.  Edom 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 

Schwiegertöchter.  -söhne 
sowie  Enkelkinder 

Mamburg-Glashütte 

früher  Godrlenen.  Kr.  Samland 


y  v 

ft  25  ft 

Am  24.  De  er  :r!E  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit. 

Richard  Polsdhka 

Frau  Elly,  geb.  Gudat 

Köln-Bickendorf 

äußere  Kamilslraße  233 

früh.  Tilsit,  Ostpr.,  Roßgarten  5 


ft  90  *1 


Am  2.  Welhnaehtstag  1962  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Groß-  und 
Urgroßmutter,  Frau 

Caroline  Kowalzik 

geb.  Wloch 

in  Bochum,  Dorstener  Str.  334 
früher  Lötzen-Antonsdorf 
ln  geistiger  und  körperlicher 
Frische  Ihren  90.  Geburtstag. 

Weiterhin  wünschen  Gottes  Se¬ 
gen  die  dankbaren  Kinder. 
Insbesondere  der  einzige  Sohn 
Hannes  aus  Kanada 
Schwiegertochter 
sowie 

die  Kinder  und  Enkelkinder 
desgleichen  Tochter  Hanna 
Schwiegersohn 
und  Enkel  Friedhelm 
Ihnen  Ist  es  nicht  vergönnt, 
diese  seltene  Feier  mit  den  vier 
Töchtern  nebst  Familien  ge¬ 
meinsam  zu  begehen. 


,y  V 

ft  80  »! 

vy 

Am  28.  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 

Anna  Rotkat 

geb.  Schwagerus 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 

ihre  Töchter  Herta  Rotkat 
und  1  nttl  Hoffmann 
sowie  Großsohn 
Rainer  Guido  Hoffmann 


3t  Celle.  Hornbostelstraße  10 
früher  Königsberg  Pr. 


3301  Gr.-Schwülper  135  über  Braunschwelg 
früher  Tilsit.  CHiiSluastraße  23 


Das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit  begehen  am  23.  Dezember  1962 
Obeiiokomotlvführer 

Fritz  Hochleitner  und  Frau  Gertrud 

geb.  Ballentln 

früher  »n3terburg.  Cäclllenstroße  3 
jetzt  Hamburg  26.  Eitzensweg  2 

F.s  gratulieren  herzlichst 
Hans  Joachim  —  Helga 
Walter  —  Helga 
Angelika  —  Jörg 


Am  23.  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma 

Luise  Paulson 

früher  Sortlack,  Ostpreußen 
Jetzt  757  Achern.  Hebelstr.  17 
Ihren  90.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich 

Tochter  Marie 
Enkelin  Vera 


(zä 

Am  25.  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter,  die 
Lehrerwitwe 

Antonie  Botsdi 

geh.  Bohn 

rrüher  Soldau.  Gilgenau 
Hohenstein  und  Allenstem 
Jetzt  Frankfurt  M 
Clementlneweg  14 

Ihren  87,  Ceburlstag. 


Gott  schenke  Ihr  weitere  ge¬ 
sunde  Jahre.  Mit  diesem  Wun¬ 
sche  gratulieren  Ihr 

ihre  Töchter 

Schwiegersöhne 

Enkel 

und  ihre  Urenkelin 


y  V, 

ft  85  ft 

So  Gott  will,  feiert  unsere  liebe 
Oma.  Frau 

Minna  Karobs 

geb.  Gerullis 

früh.  Rtchtfelde  (Gerwlschken) 
Kreis  Gumbinnen.  Ostpreußen 
jetzt  7308  Waldkirch  (Breisgau) 
Neue  Schlößlestraße 
am  t.  Welhnachts(elertag  ihren 
85.  Geburtstag. 

Es  wünschen  Gottes  Segen 

ihre  Lieben  In  Wa'dklrch 
Gärtrlngen  und  Faßberg 


Am  25.  Dezember  1962  (eiert 
mein  guter  Gatte,  unser  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Albert  Lauer 

wohnhatt  bei  seiner  Tochter  In 
7901  Markbronn  24  Uber  Ulm 
(Donau) 

seinen  82.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihm  weiterhin 
alles  Gute,  berle  Gesundheit 
und  Vtoch  recht  viele  cesipkde 
Lebensjahre  und  gratulieren 
von  Herzen. 

DleEhefrau 

Tochter 

Enkel  tt  nd  Urenkel 


Am  2.  Welhnaehtsfciertag  (eiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester  und  Tante. 

Frau  Hedwig  Preuß 

geb.  Telchert 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen  und  Gesundheit  die  dank¬ 
baren  Kinder 

Eduard  Pietrzyk  und  Frau 
Hertha,  geb.  Preuß 
mit  Familie 

Traben-Trarbach  (Mosel) 
Familie  Steglrled  Preuß 
Traben-Trarbach  (Mosel) 
Familie  Bruno  Preuß 
Augsburg 

Familie  Helmut  Preuß,  Köln 
Familie  Erich  Preuß 
Wesloe  bei  Lübeck 
Herbert  Preuß,  Koblenz 
elf  Enkelkinder 
und  vier  Urenkel 


,y  V 

ft  80  ft 

w 

Am  20  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma,  Frau 

Emma  Latinski 

geb.  Braun 

fr.  Gcorgenthal.  Kr,  Mohrungen 
Jetzt  3101  Burghorn.  Kreis  Celle 
Ihren  so  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  Kinder 
und  Enkel 


Weihnachten  1962  feiern  Ihre 
Goldene  Hochzeit 

Karl  Glinka 
und  Frau  Anna 

geb.  Woydelko 
Es  gratulieren  herzlichst 
Tochter  Helene  Precht 
Schwiegersohn  Helmut 
Enkel 

Brigitta.  Glesela  und  Rainer 

Darmstadt.  Gleßener  Straße  6 
früher  Angerburg 
Rastenburger  Straße  14 


Am  27  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  oma  und  Uroma.  Frau 

Auguste  Grahn 

geb  Nehm 
früher  Erdtmannshof 
bei  Bartenstein.  Ostpreußen 

Ihren  8U.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Ursula  Perlwitz.  geb.  Grahn 
Günther  Pcrlwltz 
Hannelore  Gück.  geb.  Perlwitz 
Karl-Heinz  Gück 
Jürgen,  Bergit 
und  Jens  Perlwitz 
Michael  und  Evelyn  Gück 
Urenkel 

Kassel-Bettenhausen 
Huthstraße  15 


Am  26.  Dezember  1982  feiert  un¬ 
ser  Heber  Vater  und  Opa 

Franz  Jankowski 

fr.  Nuskern  bei  Cranz 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit 

seine  Tochter 
Elisabeth  Neiimann 
geb.  Jankowski 
Schwiegersohn  Fritz 
und  Enkelkinder 
WoKgang  und  Christa 

Rastatt  (Baden).  Rosenstraße  59 


Am  26.  Dezember  1962  feiert 
unser  Vater 

Guslav  Lehnert 

fr.  Remonteamt  Neuhof-Ragnit 
seinen  80.  Geburtstag. 

Seine  dankbaren  Kinder  wün¬ 
schen  Ihm  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Frieda  Kaukerelt 
geb  Lehnert 
Martha  Beerwald 
geb.  Lehnert 
Adolf  Lehnert 
Ernst  Lehnert 
Lotte  Hauptmann 
geb.  Lehnert 
Herbert  Lehnert 
Wilhelm  Lehnert 
gef.  1945 
Fritz  Lehnert 
gef.  1942 

Der  Vater  Lehnert  Ist  zu)  er¬ 
reichen  durcii  Ernst  Lehnert, 
7031  Magsladt,  Hermannstn  36. 


Cs) 

Am  28.  Dezember  1962  feiert 
durch  Gottes  Güte  den  78.  Ge¬ 
burtstag  mein  lieber  Mann, 
unser  lieber  Vater  und  Opi 

Franz  Kollak 

Poslbctrlebswart  a.  D. 
früher  AUcnsteln 


Wir  gratulieren  In  Liebe  und 
Dankbarkeit  mit  den  besten 
Wünschen 

Antonie  Kollak.  geb.  Benedikt 
Georg  Kollak.  Architekt 
mit  Familie 

Clemens  Kollak.  Dipl  -Kaufm. 

mit  Familie 


796  Ravensburg  (WUrtt) 

Seestraße  48 


.y  v. 

ft  75  ft 

Am  25.  Dezember  1962  feiert 
meine  liebe  Frau,  unsere  her¬ 
zensgute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Ernestine  Anker 

geb.  Lapslen 

aus  Rastenburg.  Oberteichstr  9 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  danken  für  all  die  Liebe 
und  die  unendliche  FUrsorc? 
und  erbitten  Gottes  Segen  für 
den  weiteren  Lebensweg. 

Ernst  Anker 
'.dalbert  Anker 
Et  ika.  geb.  Gütz 
Siegfried  Anker 
Hildegard,  geb.  Brite 
Rosemarie.  Jö—  Uwe 
als  Enkelkinder 

Glücksburg  (Ostsee) 
Rathausslraße  19 


Am  23.  Dezember  lf.72  feiert  un¬ 
sere  Hebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter,  Frau 

El I i  Lengnick 

geb.  Grunau 

früher  Damerau.  Kr.  Gerdaucn 
Ihren  75,  Geburtstag. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
gratulieren  herzlich 

24  z.  V.  Lübeck 

Friedhofsallee  lb 

sonst  Waldbaus  Austen 

bei  Twistrlngen,  Bez.  Bremen 


Feine  Federbette 


Jahrgang  13  /  Folge  51 


vom  MarsUlUr 

_ »norm  billig 

feolditemp«!  *f  Garantie 

|a  Guntrhalbdaunrn 

Bettes  Gorar.iiemleii : 
rot  -  blau  -  grün  -  gold 
130/200  cm  3  kg  nur  80,-.  OM 

110,200  cm  3,5  kg  nur  »I,— DM 

160  MO  cm  «kg  nur  103,— DM 

00/80  cm  1  kg  nur  25.— DM 

Nachnahme -Ruckgaberecht.  Ab  OO  —  DM 
parlolrei,  ob  50,—  DM  3»/,  Rabatt 

Brandhofer  4  Düsseldorf 

Abt.  11  KuHUrstenstrahe  30 


Stellenangebote 


Zur  Übernahme  der  Gärtnerei 
br.w.  der  Landwirtschaft  (iß  ha) 
des  Kurhauses  Schluß  t.indach 
bet  Schwäbisch  Gmünd  wird 
kinderloses  Ehepaar  (mich  Ein¬ 
zelpersonen)  gesucht.  Kennt¬ 
nisse  ln  biologischem  Landbau 
erwünscht  Wohnung  Vorhand 
Gesundes  Klima.  Auch  leitende 
Xöchin  gesucht. 


Suche  zur  Mithilfe  auf  20-ha-Hot 
einen  alleinstehenden  Mann,  auch 
Rentner,  dem  bis  l. ebensende  eine 
Heimat  geboten  wird  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  28  395  Das  Ostpreuiienblatt, 
,  An/.. -Abt..  Hamburg  13 


u dwir'-schaft  m.  Fuhr¬ 
unternehmen  wird  ein  lediger, 
älterer,  selbständig.,  zlcibew. 

T  rerkerfnhrer 

>903  gesucht.  H.  Kerse- 
IT’^-581S  Wcs'hofen  Schwerte. 

Kai  |-Gerhard-Stiaße. 


Hefri.K  von  fdOercm 

Betrieb  Nähe  Hamburg 

2  Akkord- Arbeiter 
•I  Arbeiter 
2  Retriebkinaurcr 
I  Baggerfahrer 
1  Raiipcnfahrer 

1  Kraftfahrer 

2  Schlosser 

1  kaufm.  Angestellter 
1  Steno-Sekretärin 
Geboten  werden  Dauerstellung, 
guter  Verdienst  und  Wohnung. 
Bewerb  erb.  u.  Nr.  28  165  Das 
Ostpreuiienblatt,  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Wir  suchen  tür  unser  Ausflugs- 
cafc.  Nähe  Frankfurt 

zwei  neite  Mädchen 

auch  Anlernlinge,  f.  Bedienung 
und  Küche.  Guter  Verdienst, 
freie  Kost  und  Logis  im  Hause. 
Fahrtkosten  werden  erstattet. 

Rettershof  bei  Königstein 
Im  Taunus 


Nordoitdeutsche  Landsmannseliaft  sucht 

ltefcrntttlelter 

für  selbständiges  Aufgabengebiet  ln  der  Bundesgeschäfts¬ 
führung. 

Bewerbungen  mit  den  üblichen  Unterlagen  und  Gehalts- 
wünschen  sind  zu  richten  an  „Das  OstprcuUcnblatr.  Anz.-Abt., 
2  Hamburg  13,  unter  Nr.  28  454. 


Für  das  Landes) ugendhclm  der  DJO  in  Schleswig-Holstein 
(00  Betten  und  Zeltplutz)  suchen  wir  zum  1.  3.  1903 

Hausmeister-  bzw.  Heimleiterehepaar 

Bewerbungen  mit  Gehultsforderung  erb.  an  Deutsche  Jugend 
des  Ostens  —  Landesgruppe  Schleswig-Holstein,  23  Kiel, 
Gablcnzstraßc  3. 


Max  Pieper 

"  JUUauswaldc  Kreis  Angernpp 
Ostpreußen 

feiert  am  30  Dezember  1902  sei¬ 
nen  78.  Geburtstag. 


Jetzige  Anschrift 
Seppensen  Post  Buchholz 
Kreis  Harburg 


:(70> 

Am  31  Dezember  I*M»2  wird 
meine  liebe  Frau  und  gute 

.Mutti 

Helene  Bmckert 

geb.  Wcichel 
75  Jahre  alt. 

Wir  gratulieren  heimlichst  und 
Wünsche  beste  Gesundheit 
Karl  Bruckcrl 
Tochter  Lotte  Scholz 

Bad  Homburg  v  d.  H. 
Goldgrunenalr  alle  48 
früher  Königsberg  Pr 
SchießNtaind  Ho lländer bäum 


/  V. 

ft  75 

Am  22.  Dezemtiei  t»62  feiert  lin¬ 
iere  Hebe  Mutter  Schwieger¬ 
mutter,  Omi  unrl  Schwester 

Johanna  Liedlke 

früher  Or.-Krigeiau 
Kreis  Wehlau.  OstpredOen 
jetzt  Hamburg  39 
Vnlenlliw.karop  11 
Ihren  75.  Geburtstag, 

Es  gratulieren  herzltohst  und 
wünsefien  weiterhin  Gesundheit 
und  Gölte»  Segen  ihre  Kinde» 
Cretel  Endrtgnt.  geh  Lledtke 
Rudolf  und  Frieda  Berg 
geb.  Liodtke 

Franz  und  fharlotte  Wulf 
Heb  Lledtke 

Hans  Lledtke  und  Alma 
geb.  Ohmseh 
Fritz  Lledtke  und  Edith 
geb  Möller 
alle  Enkelkinder  und 
Ihre  fünf  lieben  Sehweiten« 


Herzlichen  Dank  allen  iür  er¬ 
wiesene  Aufmerksamkeit  ujw- 
tu  unsere»  Goldenen  Hoch  teil 
(22.  II  1092). 

Landwirt 

•  Friedrich  Lubitzki 
und  Frau  Amalie 

Mntheinzlk 

Herford  (Wolf!  Wiesest«  79 
ferne  Helm  nt 

Ebenfeldr.  Kiels  l-vck,  Ostpr 


Das  Ostpreußonblatt 


Alleinstehende  Frau  ohne  Anhang 

Aller  10-50  Jahre,  wird  für  allgemeine  Hausarbeiten  und  zur 
Betreuung  eines  Kleinkindes  von  ruhigem  Haushall  gesucht. 
Zur  Verfügung  gestellt  wird  eine  modern  eingerichtete  Wohn¬ 
küche  und  Schlafzimmer  mit  Heizung  und  allen  Bequemlich¬ 
keiten.  Volle  Verpflegung  und  gute  Bezahlung  Zuschriften  mit 
Lichtbild  und  kurzem  Lebenslauf,  Art  Jetziger  Tätigkeit.  Kon¬ 
fession  und  frühestem  Tätlgkeltsbeginn  sind  zu  richten  unter 
Nr.  28  120  Das  OslpreulJenblatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


22.  Dazomber  1962  /  Seile  19 


Bei  Bewerbungen 

bitte  keine  Oriamal 
zpiiqnisse  oinsenrier 


C— - Ostpr.  Landwirt,  Handwerksmstr  . 

c.  ..  .  A  Witwer,  nlletnsteh  .  66  j  ,  cv  gc- 

jtellenqefuche  )  sund.  gl  Rente.  5000  DM  Ersparn. 

J  vollstlnd.  Wohnungseinrichtung 
^  mochte  anstund  Frau  zw.  Heirat 
Mlrlns-rh  r„,n  ...  r  — ..  „isi,.  kenncnlernen.  Zuschr  erb.  u.  Nr. 
Äh-  n  o  < -IVb  c  r  u  f  s  t  U  ß1*  Km  d  c  r  -  “b*M  OvOgrmU***»,  An,- 
girtnerinj  sucht  z.  Mal  1993  Stelle  °  '  "amtH"R  u 
I  Säuglings-  od  Klelnktnderhclm  8“™*  elr>e  Lebensgefährtin.  bis  zu 
od.  I.  Krankenhaus  auf  Kinder-  1°,  <m.  Kindern  auch  angen). 

Station,  wo  sie  Ih  e  Tochter  (Ober-  Bin  38  J.  u.  schuldl.  geschieden. 
Schülerin)  bei  sich  haben  kann.  '’icr  Kinder  ti.  bin  bei  der 

Antwort  m.  Cehaltsangabe  (nur  BBB  beschäftigt.  Zuschr.  erb  u. 
Norddeutsche.)  erb.  u.  Nr.  28  153  "r-  2.8,1M  Dos  OstpreuOcnblatt. 

Das  Oslprcuflenblatt.  Anz.-Abt..  Anz.-Abt..  Hamburg  13. _ 

Hamburg  13.  Auffeschl.,  tücht.  Handwerker,  ev.. 

Staat),  gepr.  Landwirt.  Ostpr  .  23  J  ,  ub  30  J..  led..  wird  sicheres  Zu- 
ev..  Einjähriges.  7  Jahre  Praxis,  hause  geboten,  evtl.  Einheirat, 
gute  Maschincnkenntn.  u.  großes  Landwirtschaft!.  Kenntnisse  er- 
Interesse  f.  Viehzucht,  beste  Zeug-  wünscht  Ausfllhrl.  Zuschr..  mögt, 
nlssc,  sucht  Stelle  als  Verwalter,  mit  Bild.  erb.  u.  Nr.  28  318  Das 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  28  212  Das  Ost-  Ostprenßcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
prcuBenblalt,  Anz -Abt.,  Ham-  bürg  13. 


Ostpreufle.  26  I  68.  led..  ev.-luth., 

CN  Brillenträger,  möchte  auf  diesem 
D-L  \  W'ege  ein  nettes,  charakterfestes 

Dekan  nlscnatten  »  Mädel  kennenlernen.  Blldtusdir. 

>  (zurück)  erb.  u.  Nr.  28  107  Das  Ost- 

prcußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
V.clhnachtswnnsch.  Ostpreuße,  31/  bürg  13. 

1.75.  cv..  solide,  wünscht  die  Be-  ..  _ _  , 

kanntschaft  eines  netten,  ostpr.  'lann,  21  1,70.  kath.,  Hand- 

Madels  zw.  Heirat.  Bildzuschrift.  w"kel '•  wünscht  d'e 

erb.  u.  Nr.  28  103  Dos  Ostpreußen-  ?i''es  s5l,.äe"-  MJult'13 


blatt.  Ani.-Abt..  Hamburg  13.  *w-  tp“"','"11"<'lr01l  Mö¥.‘  R*“m 

...  -  ,  ...  .  Hamburg.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 

hlnsam  und  verlassen  bin  Ich  und  2a  227  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
suche  die*  Bekanntschaft  einer  Abt  Hamburg  13 
Frau  (oder  Frl.).  die  alleinstehend 

ist  und  sich  einsam  fühlt,  weite-  Raum  Frankfurt.  Ostpreuße.  20  1 .73, 
res  i.  Briefwechsel.  Zuschr.  erb.  u.  ev..  dkl.,  led..  I.  d.  Metallfirma  tä- 
Nr.  28  153  Das  Ostpreußenblait.  tlg.  wünscht  die  Bekanntschaft 


Anz.-Abt..  Hamburg  13. 
Hannover.  Angestellter.  35  1.74.  cv 


eines  Heb.  u.  chrl.  denkenden  Ost- 
preußcnmädcls  (Alter  20  b  26  J.) 


imuiiiivrr.  AnKcmcmcr,  ■  „  ...  ,  .  ..  ...  ,  , 

elg.  Haus,  sucht  ein  solid,  Mädel.  JJf- 

m.  Ersparn.,  zw.  bald  Ehe  Bild-  BjKJjJJächrlft. 

zuschr.  erb.  u.  Nr.  27  806a  Das  Ost-  «ff-  ! u«  **  »  >«■  g«8  Ostpreußon- 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  ^latt.  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

bürg  13.  Ostpreuße.  Schwerbesch..  Mitte  so, 

Ostpreuße,  Junggeselle.  26  1.67.  dun-  ev.,  sucht  ältere  Frau  m  Rente 
kclblond.  ev..  möchte  gern  ein  zw.  gemclns.  Haushaltsführung, 
solides  Mädchen  zw.  bald.  Heirat  Wohnung  u.  Garten  vorhanden, 
kennenlerncn.  Zuschr  erb.  u.  Nr.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  28  111  Da*.  Ost- 
28  208  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Harn- 
Abt.,  Hamburg  13.  i  bürg  13. 


Reamfenan Wärter,  25  1.75  ev..  dlbl  .  < 
wünscht  zw*,  späterer  Heirat  die 
Bekanntschaft  eines  ostpr  Mä¬ 
dels.  bis  25  J.  Blldzuschr.  (zurück) 
erb.  u.  Nr.  28  076  Das  Ostpreußen- 
Watt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13.  , 

Staatl.  gepr.  Landwirt,  23  1.72.  ev.. 
Ostpr..  dklbid.,  sucht  Briefwechsel 
m.  nett.  Mädel,  das  noch  Lust  und 
Liebe  zur  Landwirtschaft  hat  und 
später  das  Leben  eines  Gutsver¬ 
walters  teilen  möchte  Elg.  Wa-  « 
gen.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  28  241 
Das  Ostpreuiienblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Obcrinelkrr.  34  1.74.  ev  (Raum  Bo¬ 
densee).  sucht  ordentl.  ostpr.  Mä¬ 
del  pass.  Alters  als  Lebensgefahr-  < 
tin.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  28  236  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Angestellter  (Ostpr.).  28  1.73.  ev..  bl.. 

!  charakterfest,  strebsam,  möchte 
i  Sic  kennenlernen  Nur  ernstgem 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr  28  210  Dar 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Könlghherger  Krieger witwe.  55  1.60, 
ev.,  sucht  ev  ehrl.  Briefpartner,  ! 
50  b.  60  J..  Witwer  ohne  Anh.  (zw. 
Heirat).  Zuschr.  erb.  u.  Nr  28  463 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 

Kaufm.  Angestellte,  28  1.65.  ev..  an¬ 
gen.  Wesen,  sucht  auf  dies  Wege 
die  Bekanntschaft  eines  aufricht.. 
ostpr.  Herrn.  Nur  ernstgem  Bild- 
zuschr.  erb.  u.  Nr.  28  394  Das  Ost- 

grciißeoblatt,  Anz.-Abt.,  Hatn- 
urg  13. 

Bekanntschaft  wünscht  Ostpreußin, 
ges..  rüstig,  mit  Uberkompl.  Woh¬ 
nung.  mit  ges.  Rentner.  50  b.  60  J.. 
zwecks  Wohngemcinsch..  evtl,  mit 
Schwester.  Genaue  Bildzuschrift 
erb  u.  Nr.  28  404  Dis  Ostpreußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13 

I>n»ne.  37  1.64.  jünger  aus«.,  zlerl  . 
Sinn  für  gepflegte  Häuslichkeit, 
naturlieb.,  sucht  Ehepartner,  ge- 
blld..  charakterfest,  ln  gesichert. 
Position,  bis  50  J.  Blldzuschr.  erb 
u.  Nr.  28  322  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Für  25iÜhr.  gut  nussehende  Dame, 
cv..  beste  F.rziehung.  20  000  DM 
Vermögen,  wird  pass.  Ehepartner 
ln  gesichert  Stellung.  Alter  ab 
30  J..  gesucht.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  28  347  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  1 

Ostpreußln.  Verkäuferin  27  1  68. 
schlk..  dklbid..  ev..  schuldl.  gesch.. 

1  Kind,  sucht  auf  diesem  Wege 
einen  netten  Lebenskameraden. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr  28  359  Das 
Ontpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpreuflin.  30rl,60.  ev.-frelklrchl. 
Gern.,  dklbid.,  von  ruhig.  Wesens¬ 
art.  möchte  zw.  Heirat  einen  auf¬ 
richtig.  Herrn,  der  chrlstl.  gesinnt 
Ist.  kennenlernen.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  28  226  Das  Ontoreußenblatt. 

I  Anz.-Abt.  Hamburg  13. 


Ostpr.  l.anduirtstochtcr,  44  J.  er„ 

wünscht  Heirat  m.  solidem  Herrn. 
Zuschrift,  erb.  unt.  Nr  28  314  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Ostprrußln.  21  1.60.  ev..  kastanien¬ 
braun.  sucht  die  Bekanntschaft 
eines  charakterf.  Herrn  b.  30  J. 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  28  224  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _  _ 

Sol.  Östpreußin,  t9  1.60,  cv..  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  aufricht 
Herrn  zw  späterer  Heirat.  Wit¬ 
wer  m.  Kind  angenehm.  Zuschr. 
erb.  u.  Nr.  28  146  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Wrihnachuwunfcch.  Östpreußin, 
Verw'.-Angest..  29  1.70,  kath..  dkl., 
häusl.,  sehr  gute  Vergangenheit, 
jedoch  sehr  einsam.  Jetzt  Nordrh.- 
Westf.  wohnend,  möchte  gerne 
durch  diese  Zellen  einen  netten, 
aufrichtig..  charakterSesten.  kath. 
Herrn,  bis  35  J.  kennenlern.  Wer 
schreibt  mir  u.  Nr.  28  113  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham- 
bürg  13? _ 

Süddeutsch land.  Sekretärin.  26  1.70. 
ev..  bl.,  sucht  Bekanntschaft  eines 
symp.  Intelllg.  Herrn  ln  gesichert. 
Position.  Blldzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  28  423  Das  Ostpreußcnblatl, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Solide  ostpr  Kriegerwitwe,  alle'n- 
stehend.  58  1.65.  ev.-frelklrchl.. 
verträgt  Wesen,  allgcm.  Intcress.. 
sucht  nur  christlich  ges.  Lebens¬ 
kameraden  pass.  Alters  zw  Hei¬ 
rat.  3-Zlm. -Wohnung  vorhanden. 
Jedoch  nicht  ortsgebund.  Zurehr. 
erb.  u.  Nr.  28  243  Dus  Ostnre'  ^en- 
blntt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13 

Östpreußin.  36  1.63.  kath..  bl.,  mit 
etwas  Vermög  .  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  m.  ein.  lieb.  u.  charaktr-f. 
Lebensgefährten.  Blldzuschr  erb. 
u.  Nr.  28  150  Das  Ostprenßcnblatt. 
Anz. -Abi..  Hamburg  13. 


Weihnachtswunsrh.  Östpreußin. 
37  1.65.  cv..  gläubig.  I.  dffentl. 
Dienst,  sehr  kinderlieb,  haus¬ 
fraulich.  geistig  rege,  sucht 
IHN.  mit  Charakter  und  Her¬ 
zensbildung.  Ernstgem.  Bildzu¬ 
schrift.  (zur.)  erb.  u.  Nr.  28  456 
Das  Ostpreußenblait.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Bestätigung 

Wer  kann  bezeugen,  daß  Ich  vom 
15.  Juli  1905  bis  15.  Juli  1908  als 
Lehrling  beim  Schneidermeister 
Michael  Kulbatrki  in  Bisdiofsbg. 
u.  von  August  1908  bis  Oktober 
1910  als  Geselle  beim  Schneider¬ 
meister  August  Schubert  in  Alien- 
steln.  Oberquerstr.  4-5.  tätig  war? 
Bin  im  November  1962  aus  Rudau, 
Kreis  Ortelsburg,  herausgekom¬ 
men.  Nadir,  erb.  an  Franz  Sa- 
kowskl.  Hannberg.  8521  Post  Gro¬ 
ßenseebach  Uber  Erlangen. 


Am  28  Dezember  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urijroßmuttcr. 

Frau  Gerlrucl  Klein 

geb.  Bergmann 
früher  Königsberg  Pr. 
Artlllerlestraßc  58 
Ihren  75.  Geburtstag. 

Hierzu  gratulieren  herr.lichst  ln 
Liebe  und  Dankbarkeit  und 
wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit  und  Zufriedenheit 
ihre  Kinder 
Schwiegertöchter 
und  Schwiegersöhne 
sowie  Geschwister 
.  Enkelkinder 
und  Urenkelklhder 

An  diesem  Tage  gedenken  wir 
besonders  unseres  lieben  Vaters 

Hugo  Klein 

Er  starb  1915  In  Könlssborx  Pr. 
und  unseres  unvergessenen 
Bruders 

Alfred  Klein 

vermißt  seit  1815  tn  Ostpreußen, 
Gütersloh.  Egerländer  Str.  A  15 


Am  25  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Anna  Kroehn 

geh  Wist 

a  Altenkirch,  Kr.  Tilslt-Rngnit 
jetzt  wohnhaft  in  Goslar 
HubertuftWeg  33 

Ihren  70.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  alle  recht  herz¬ 
lich  und  wünschen  einen  schö¬ 
nen  Lebensabend 

Fomillc  Kaewet 
Sn  Iz«  Itter- Bad 
Kniestedtcr  Straße  57 
Familie  BOhnke 
Goslar,  Hubertusweg  33 


y  v 

70  *5 

Mein  Heber  Mann,  unser  Vater 

Fletsche»  melster 

Carl  Gehnnann 

früher  Brnunsberg  Ostpreußen 
Langgas'ie  8 

feiert  am  22  De-cmtier  IC52  sei¬ 
nen  70.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  beiz! lohst  und 
wünschen  Ihm  noch  viele  gut» 
und  gesunde  I.ebensjohre 

Seine  Familienangehörigen 

Dortmund -Mengede 

tin  Schlinge»  I 


Am  26.  Dezember  1962  feiert 
unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Emilie  Fuleda 

aus  Wldmlnnen.  Kreis  Lötzen 
Jetzt  Ratzeburg  Lauenburg 

Ihren  75.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Gottes  Segen. 

Eva  Fuleda 

Ratzeburg.  Bismarck  str.  11 
Jürgen  Krönlng.  Ratzeburg 
Franz  Maier  und  Frau  Elly 
mit  Annclle  und  Hannetore 
Rotzeburg 

Ruth  Grube  mit  Dorothee 
Andreas 

und  Wolfgang  Stclnlcke 
München  9.  Werlnherstr.  18 
Oustav  Belusa  und  Frau  Else 
Lübeck,  Marllstraße  11 


U  7 

Am  22  Dezember  1962  feiert, 
trotz  vieler  Schicksrlr.rchiäge 
ungebrochen  und  noch  beruf¬ 
lich  tätig,  mein  Mann,  unser 
Vater,  Schwieger-  und  Groß¬ 
vater 

Dipl. -Ing. 

Hans  Lucke 

früher  Plllau,  Breite  Straße  II 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  Ihm  alles  Gute 

seine  Angehörigen 

Berlin-Wilmersdorf 
Holsteinische  Straße  5 


Ein  gesegne'Ss  Welhnychtsfest 
und  ein  frohes  neues  Jahr 
wünschen  wir  allen  Hubnickern! 

Frau  Anna  Grund 
Anila  und  Margot 


S  75  '1 

Am  30.  Dezember  1962  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutti,  Schwiegermut¬ 
ter  und  Oma,  Frau 

Berta  Reske 

geb.  Grüneberg 
aus  Königsberg  Pr. 
Löben.  Kirchenstraße  5 
jetzt  Nagold  (Württ) 
Schönblickstraße  47 

ihren  75.  Geburtstag. 


Es  wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  viel  Freude 

Dora  Reske.  Nagold 
Christel  Schultz,  geb.  Reske 
Albert  .Schultz 
mit  Jürgen  und  Ingrid 
Pforzheim 

Rcdtenbachcr  Straße  67 


Unseren  werten  Gästen,  Heben  Freunden  und  Bekannten  wün¬ 
schen  ein  gesegnetes,  frohes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliche*, 
erfolgreiches  neues  Jahr 

Elfriede  und  Erwin  Zipress 

Gasthof-Pension.  Langewiese  über  Winterberg 
früher  Grünhagen,  Kreis  Pr.-Eylau 


FROHE  WEIHNACHTEN  und  ein  friedvolles,  gesundes  Jahr 
1963  wünscht  allen  Pillauern 


ft  70  i) 


VI9  Herne  (WcstO 
Bahnliofslraße  117 


Fröhliche  Weihnachten  und  ein 
gesegnetes  neues  Jahr  wünsche 
Ich  meinen  Ellern  und  Marlene 
und  allen  Freunden. 

Euer 

Günter  Thiesies 


aus  Knnfida 

:4l  Duke-Street 

Saint  John  N.  B..  Canoda 


Am  15.  Dezember  1962  feierte 
unser  Heber  Vater,  letzter  deut¬ 
scher  Wagenmeister  des  Bahn¬ 
hofs  Seestadt  Plllau 

Karl  Schulz 

früher  Königsberg  Pr. 

Hinpelstraße  4 
Jetzt  Bach raln- Fulda 
Weyherser  Weg  42 
seinen  70.  Geburtstag. 

Wir  wünschen  ihm  weiterhin 
alles  Gute  und  beste  Gesund¬ 
heit. 

Martin  Schulz  und  Frau 
Ursula,  geb.  Bossmann 
sowie  die  Enkelkinder 
Klaus  und  Helmut 
Walter  Stöhr  und  Frau 
Ursula,  geb.  Schulz 


f 1 3  ^ 

Am  18.  Dezember  1962  feierte 
mc:n  lieber  Mann,  unser  Heber 
Vater  und  Großvater 


Gustav  Prusseit 

frühe»-  Wirtberk,  Kr.  Insterburg 
Jetzt  3411  Berka 
Kreis  Noithelm  (Han) 

seinen  79.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzllehst 
seine  Frau 
Kinder 

und  Enkelkinder 


Ihre  Familienanzeige  in 
das  Ostpreußenbiatt 


Kollegen 

der  ehemaligen  Königsberger 
Tisch  ler- Innung  sowie  allen 
Verwandten  und  Bekannten 
wünsche  ich  frohe  Weihnachten 
und  ein  gesegnetes  Neujahr. 

Heinrich  Czemper 

Stellvertr.  Obermeister 

2212  Bi  unsbütlelkoog 
Stettiner  Straße  1 
früher  Königsberg  Pr. 
Jerusalemer  Straße  10 


die  Heimalqemeinsdiaft 
der  Seestadt  Pillau 


Alle  Freunde  und  Bekannten 
grüßen  wir  herzlich  und  wün¬ 
schen  ein  gesegnetes  Weih¬ 
nachtsfest  sowie  ein  gutes  und 
erfolgreiches  neues  Jahr. 

Pani  Rosinski  und  Frau 


Bad  Oeynhausen.  Shell-Station 
früher  LÖtzen,  Ostpreußen 


Den  Mehlsockern.  Liebstädtern 
und  ollen  aus  dem  Preußenland 
herzliche  Grüße  und  Wünsche 
für  ein  frohes  Weihnachten  und 
neues  Jahr.  Ewig  liebe  Helmut! 

Vergoßt  nicht . Kant  durch 

die  Straßen  von  Königsberg 
geht,  Kopernlkus  stumm  in 
Frauenburg  steht.  Annetten  von 
Thurau  weint  .  .  .“  Freudigen 
Dank  allen  Bekannten,  die  mei¬ 
ner  zum  70.  Geburtstage  (5.  12. 
1962)  gedacht  haben. 

Erich  Kongehl 


6227  Oestrich  (Rheingau) 


Ein  gesegnetes  Weihnachtsfeat 
und  ein  frohes  neues  Jahr 
wünscht  allen  Verwandten  und 
bekannten  Landsleuten. 

Frau  F..  Bienk 

Hebamme  a.  D. 


499  z.  55.  Lübbecke  (Wcstf) 
Kr. -Haus.  Bet*.  Stat. 
früher  Tapiau 


Heute  vor  einem  Jahr  hat  uns  unsere  gute,  geliebte  Mutter, 
Schwiegermutter.  Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

Mathilde  Janzen 

gi-b.  Walter 

früher  Siegmundsfeldc.  Kreis  Insterburg 
Im  Alter  von  73  Jahren  füt  Immer  verlassen. 

In  stillem  Gedenken 

Gerda  Reikowski,  geb.  Janzen 
und  Familie 

2  Hamburg  33.  Alte  Wöhr  llb,  den  21.  Dezember  1962 


üenbUilt 


Vor  einundzwanzig  Jahren  war  es.  Da  legte  in  Ostpreußen  eine  Mutter  für  ihre  Kinder  Kurt, 
Edith  und  Werner  ein  Album  mit  aul  den  Gabentisch  —  ein  Album  von  besonderer  Art  Es 
enthielt  Erinnerungstotos  der  Kinder  vom  3.  Oktober  193 6  bis  zum  22.  September  des  Jahres 
1941.  Die  väterliche  Kamera  halte  dabei  viel  Geschick  entwickelt,  um  die  Entwicklungsstadien 
der  Kleinen  bei  vielen  Gelegenheiten  aul  den  Film  zu  bannen.  Das  Album  muß  den  Kindern  viel 
Freude  bereitet  haben  .  . 

Das  iedentalls  ist  anzunehmen,  denn  wir  kennen  weder  den  Familiennamen  von  Kurl,  Edith 
und  Werner,  noch  ist  uns  der  Name  der  Stadt  oder  des  Dortes  bekannt,  in  dem  vor  einundzwan¬ 
zig  Jahren  dies  Album  als  Weihnachtsgabe  überreicht  wurde.  Wir  lesen  nur  die  Eintragung,  die 
aul  der  Innenseite  des  mit  gepreßten  Wiesenpllanzen  geschmückten  Deckels  stehl:  . Weih¬ 
nachten  1941.  Kurl,  Edith  und  Werner!  Ostpreußen.' 


Album  bei  der  Flucht  in  Ostpreußen  gelunden  und 
nach  Westdeutschland  milgebracht  worden  ist. 

Die  Aulnahmen,  die  wir  hier  bringen,  sind  dem 
Fotoalbum  entnommen.  Denn  das  Ostpreußenblatt 
ist  zuversichtlich  Vielleicht  bereiten  wir  mit  dieser 
Veröiientlichung  sogar  Kurt  Edith  oder  Werner  — 
oder  auch  den  Dreien  zusammen  und  ihren  Eltern 
—  eine  große  Weihnarhlslreude. 

Fs  v.'iire  schön,  wenn  Weihnachten  1962  dos  Oe- 
schenk.  des  Mutier  vor  einundzwanzig  .lalrren  in 
Ostpreußen  unter  den  Christbaum  legte,  wieder  als 
Geschenk  zu  den  damaligen  Kindern  finden  würde. 

Gern  erwartet  die  Redaktion  entsprechende  Hin¬ 
weise. 


Erst  kürzlich  wurde  der  Redaktion  des  Ostpreu- 
ßenblaltes  das  Album  zugc-sdiickl.  Einsender  war 
Landsmann  Zernechel  aus  der  Volkswagensladt 
Wolisburg.  In  seinem  ßegleitbriel  schrieb  er:  .Bei¬ 
lieg  ::ul  überreiche  ich  ein  Fotoalbum  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  des  ein  recht  abenteuerliches  Schicksal  hinter 
sich  hat.  Es  wurde  mir  von  einer  Oslpreußin  ge¬ 
bracht,  die  das  Album  auch  wieder  aus  zweiter 
und  cldller  HanJ  bekam  Nachdem  ich  wiederholt 
ver  ’•••'»/  habe,  den  Eigentümer  ausfindig  zu  machen 
—  leider  ohne  Erlolg  — ,  sende  ich  nun  Ihnen  das 
Album.  Vielleicht  könnte  der  Eigentümer  über  das 
Ostpreußenblatt  ermittelt  werden...“ 

Und  dann  erwähnt  unser  Landsmann,  daß  dies 


Der  Besuch 

W.  war  lange  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  als 
Waldarbeitei  aul  einem  Gul  im  Kreise  Ger- 
dauen  tätig.  Kaum  jemals  hatte  er  einen  Ar¬ 
beitstag  versäumt.  Eines  Tages  erschien  er  bei 
dem  Gutslörster  und  sagte:  „Herr  Ferschter,  eck 
mott  Urlaub  hebbe;  eck  well  mien  Schwester 
enn  Lötze  beseeke."  .Ja,  W.,  dann  fahren  Sie 
mit  dem  Zug  hin  und  lassen  sich  Zeit.“  .Nee, 
Herr  Ferschter,  eck  foahr  mch,  enn  so  wal  huck 
eck  nri  nich  renn,  eck  goah  to  Foot."  Am  dritten 
Tage  wird  W.  wieder  im  Wald  bei  der  Arbeit 
angetrofien.  .Nun,  W.\  sagt  der  Förster,  .Sie 
sind  schon  wieder  da?"  .Joa,  eck  kam  to  mien 
Schwester  henn  noah  Lötze  un  die  weere  goar 
nich  frindlich  to  im.  Da  liebb  eck  een  Wielke 
gehuckt,  un  denn  ging  eck  torigg!"  V.  K. 


ten  wissen,  was  da  oben  am  Himmel  zu  sehen 
sei:  .ist  es  die  Sonne  oder  der  Mond?" 

Und  der  dritte  Wanderer  erhob  sein  Haupt 
und  blickte  die  beiden  Fremden  an:  .Ja.  — 
welchen  von  den  beiden  hellen  Flecken 
meinen  Sie  nun?“  Da  schien  es  doch  dem  ersten, 
der  gefragt  hatte,  als  ob  es  Zeit  sei,  sich  nach 
Hause  zu  begeben,  und  er  ging  durch  das  Tor 
auf  die  Straße.  Aber  er  war  gut  von  Gemüt,  und 
so  winkte  er  den  beiden  anderen  und  rief: 
.Kommt,  liebe  Freunde,  kommt  schnell!  Hier 
stehen  gerade  noch  zwei  Droschken!"  Der 
Droschkenkutscher  nickte  nur  mit  dem  Kopie 
und  sagte:  .Ja.  meine  Herren,  steigen  Sie  aber 
lieber  in  meinen  Wagen  ein,  denn  die  andere 
Droschke  ist  noch  nidit  da1"  Und  so  fuhren  sie 
von  dann°n  und  wußten  nicht,  welche  Stunde 
geschlagen  hatte ...  P. 


Mutter  Heimat,  du,  verlassen  — 
wo  in  iremdem  Lande  wir, 
heute  aul  der  Sehnsucht  Straßen 
gehn  wir  alle  still  zu  dir. 


Weihnacht  —  Und  die  Glocken  singen 
wieder  durch  die  stille  Nacht. 

Und  die  alten  Lieder  klingen, 
und  der  Liebe  Wort  erwacht. 


hin  zum  Dort  im  Dünensande, 
hin  zum  Wald  am  hellen  See, 
zu  der  Felder  weitem  Rande, 
bis  das  Herz  in  deiner  Näh. 


Wie  wir  s  einst  als  Kind  vernommen, 
lern  im  Land,  das  unser  war, 
will’s  nun  heute  wiederkommen, 
Wort  der  Weihnacht,  Jahr  tut  Jahr. 


Weihnacht  —  Und  die  Glocken  singen 
wieder  durch  die  stille  Nacht. 

Und  die  alten  Lieder  klingen, 
und  der  Liebe  Wort  erwacht. 


Her  vom  Dort  im  Dünensande, 
her  vom  See  am  dunklen  Wald, 
von  der  Felder  weitem  Rande 
heul'  das  Wort  der  Liebe  hallt. 


Heimat  —  lang  in  dein  Erbarmen 
schloß  uns  deine  Liehe  ein. 

Laß  uns  heut  in  deinen  Armen 
in  der  Weihnacht  bei  dir  sein! 


Wies  der  Mutter  Mund  ihm  sprach, 
der  dem  Kinde  gab  das  Glück, 
spricht  der  Mund  des  Kindes  nach 
heut’  zur  lernen  es  zurück. 


^  war  allen  denen  vergönnt,  die  lüt  dieses  Mal  drei  Musketiere'  von  Dumas  1512  Selten);  Ju- 

t  Losnummern  lür  ihre  Werbung  neuer  Bezieher  gencibuch  .Fips  klärt  alles  aul'  von  Jochen 
des  Ostpreußenblaltes  erhalten  hallen  Die  Ver-  Piechowski. 
losung  hat  am  12.  Dezember  statlgeiunden.  Die 
Zahl  der  Gewinner  (Gclliigelt  ist  das  Glück  und 
schwer  zu  binden,  sagte  Schiller)  konnte  natur- 
gemäß  die  Zahl  der  ausgeselzten  und  zuletzt  in 
der  Folge  42  genannten  Gewinne  nicht  über¬ 
schreiten.  W;r  gc’:en  luchs.  ihend  die  Gewinn- 
Nummern  zur  allgemeinen  Kenntnis  und  gratu¬ 
lieren: 

Der  erste  Geldpreis  mit  WO  DM  hei  aut  die 
Nr.  27 21  nach  Württemberg. 

F erner  wurden  gezogen  zwei  Gewinne  zu 
50  D.'-l  aul  Nr.  I  Iß  und  1394,  lOmal  zu  20  DM 
aul  Nr.  777,  092,  979.  1246,  1556,  2277,  2568,  2010, 

2823,  2914  und  20mat  zu  10  UM  aul  Nr.  140.  2 09, 

231.  3c9,  461,  518.  802,  914,  971,  1123,  1377,  1402. 

1593,  2012,  2134,  229 7.  2324,  2359.  2644  und  3006. 

Außerdem  sind  verlost  dreißigmal  .Ostpreußi¬ 
sches  Tagebuch"  (Grat  Lehndorll)  aul  Nr.  98. 

190,  285,  313,  334,  440.  65 0.  663,  820,  895.  926. 

1119,  1137,  1267,  1375,  1507.  1538,  1614.  1692, 

1744.  18 57,  1931,  2244,  2388.  2480,  2526,  2 834, 

2894,  2962,  2966, 

zwanzig  Reisewecker  aul  Nr.  41 5  743, 

799,  843,  986.  117t,  1285.  1713,  1759.  190 7, 

2132.  21-17,  2174,  2233,  25 44,  2559,  2577,  2662, 

3/05,  3111, 

r  -n?!g  silberne  Eichschcwlelbroschen  aul  Nr. 

128.  582.  846,  978.  1055.  1 298.  1307,  1392,  14 35, 

1451,  1709,  1801,  2016,  2033,  2046,  2241,  2380, 

2535:  2C  8.  3007. 

dre  ß  g  Postkartenkalender  .Ostpreußen  im 
B  Id"  aul  Nr.  15 6  162.  1 79,  35 1.  570,  576,  598. 

68/.  779.  836,  1083,  1192,  1329,  16  W,  1651  1834, 

1843,  2063,  2247,  2348,  2352,  2452,  2537,  2565, 

2626,  2633,  27 08,  2729,  2910  und  3063. 

Die  Gewinne  sind  inzwischen  versandt  wor¬ 
den.  Herzlicher  Dank  sei  hiermit  allen  gesagt, 
die  ihre  Mitarbeit  bei  der  Bezieherwerbung  in 
den  Dienst  ihrer  Heimatzeitung  gestellt  halten. 

Neue  Chancen  werden  in  ähnlicher  Form  im 
Frühjahr  gelroten,  wozu  Losnummern  weiterhin 
ausgegeben  werden.  Die  nachstehenden  Wcrbe- 
prämien  stehen  auch  künltig  zur  soiortigen  Aus¬ 
wahl  bereit. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“, 

Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuüe' ;  Ta¬ 
schenkalender;  Ostpreußenkarle  1-400  000  mit 
Slädtcwappen,  tarbig-,  liinl  Flchschmitclabzeichen 
Metall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung 
.Das  Ostpreußenblatt";  Auloschlusselanhänger 
oder  braune  Wandkachel  oder  Wandteller 
12,5  cm  <t>  oder  Brietötlner,  alles  mit  der  Elch- 
schaulel;  Bernsleinabzeichen  mit  der  Flchschau - 
tel,  lange  oder  Broschcnnadel,  Heimatlolo 
18X24  cm  I Auswahlliste  wird  aul  Wunsch  über¬ 
sandt);  Buch  .Heilere  Stiemet  von  Weichsel  und 
Memel'  von  Fritz  Kudnig-,  Buch  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten'  voll  Rudolf  G.  Rinding  (List- 
Taschenbuch) 

FUl  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaulel;  sihwarze 
Wandkachel  15  X  15  cm  mit  Elchschaulel  Adler 
oder  Wappen  ostpreußischer  Sfcidfe,  Tannen- 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß;  Heimat- 
loto  24  X  30  cm  ( Auswahlliste  aul  Wuns-h); 

Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen’ ;  Roman  .Die 


Für  drei  neue  Dauerabonnenlen: 

•fl  «I 

Elchschaulelptakette  Bronze  patinierl  aul  Ei- 
chenplalte;  Sllberbroschette  mil  Naturbernslein; 
Wappenleller  20  cm  mit  Elchschaulel  oder  Adler; 
.Ostpreußisdies  Tagebuch'  von  Gral  Lehndorll. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhall  aul  Wunsdi  ein  weitergellendes  Angebot. 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  untenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert;  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aul 
ieder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an-  die  Gutschrillen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Etgenbeslellungen  und  Abonnementserneue¬ 
rungen  nach  Wohnsilzwechsel  oder  Reise  vzerden 
n  i  c  h  l  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellungen-  aus 
Summclunler  livnften  oder  mil  wechselndem 
Wohnort,  da  der  Duuerbezug  von  vornherein 
unsicher  ist. 


Kleine  Vatellkes  aus  dei  Heimat 


verkehrt  rum  recht  komisch  ausnahm.  .Du  hast 
dem  niee  Hoot  vakehrt  opp",  sagte  sie.  „Nä,  nä, 
Du-ke  —  dat  ös  man  so  en  Fasson“,  erklärte  die 
Bäuerin  mit  Besitzerslolz.  Ch.  H. 


Das  Adventslied 

In  einer  Landgemeinde  in  Oslpreußen  bestand 
ein  Junglrauenverein.  Während  der  Vorberei¬ 
tungen  zum  Advent  übte  die  Pfarrfrau  mit  den 
jungen  Mädchen  dieses  Vereins  ein  schönes 
Advenlslied  ein,  das  so  begann:  „Nun  gehl  ein 
Freuen  durch  die  Welt,  nicht  laut,  nein,  köstlich 
still,  das  allerorts  ein  Licht  hinstellt,  weils 
Chrislkind  kommen  will."  Die  jungen  Mädchen 
halten  gemeinsam  den  Vers  gelernt,  und  die 
Pfarrfrau  bal  Mariechen,  den  Vers  noch  einmal 
alleine  aufzusagen.  Frisch  und  fröhlich  wieder¬ 
holte  sie:  „Nu  geht  ein  Fräulein  durch  de 
Well..."  F.  K. 


Der  Trampelpfad 

Der  Landwirt  F.  aus  dem  Samland  saß  in 
seinem  sogenannten  „Selbstkutschierer“,  hinter 
ihm  sein  Kutscher.  Sie  fuhren  durch  seinen  Be¬ 
sitz.  Plötzlich  begegnete  ihnen  ein  Mann,  der 
nicht  die  Landwege  benutzte,  sondern  quer 
durch  Weiden  und  Felder  ging,  um  schneller  zu 
seinem  Ziel  zu  kommen.  Der  Landwirt  hielt  und 
stellte  ihn  zur  Rede.  Es  sei  für  die  Ländereien 
schließlich  nicht  das  Beste,  wenn  lauter  Tram¬ 
pelpfade  hindurchfühl :en.  Darauf  meinte  der 
Mann  gelassen:  „Mensch,  hol  du  doch  dien  Frät. 
Wenn  de  Herr  doa  hinde  nuscht  seggt,  wat  geit 
di  dat  an?"  H.  S. 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  bi»  aul  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 

Organ  der  t.amlsmannseftaft  Ostpreußen  e.  V. 

Oie  Zeitung  ei  scheint  wöchentlich 

Oen  Bezugspreis  in  Höhe  von  l,so  DM  bitte  ich 

monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Die  Hirten 

Wie  überall  zu  Weihnachten  wurde  auch  vor 
dem  Kriege  im  ostpreußischen  Dorf  S.  zu  dieser 
Zeil  die  Weihnachtsgeschichle  durchgenommen. 
Der  Lehrer  liest  ruhig,  sorgfältig  und  mit  klarer 
Aussprache.  Zwischendurch  beobachtet  er  die 
Kinder.  Anschließend  stellt  er  einige  Fragen. 
„Warum  hüteten  die  Hirten  ihre  Schafe  bei 
Nacht?“  Gustav  antwortet:  .Sie  werden  wohl  im 
Herrschaftlichen  gehütel  haben  ..."  F.  K. 


Sonne  oder  Mond? 

Es  saß  einmal  ein  Mann  im  .B  I  u  I  g  e  r  i  c  h  t“ 
und  ließ  sich  den  Wein  gutschmecken.  Und  er 
wußte  nicht,  ob  es  Tag  oder  schon  Nacht  ge¬ 
worden  war.  Endlich  stieg  er  doch  die  Stuten 
empor  und  kam  auf  den  Schloßhof.  Er  blickte 
um  sich  und  sah  ein  Gestirn  am  Himmel  stehen. 
Aber  er  wußte  nicht,  ob  es  die  Sonne  oder  der 
Mond  war. 

Da  sah  er  den  Schatten  eines  anderen  Wan¬ 
derers,  und  er  folgte  ihm  und  sprach  ihn  an, 
denn  er  wollte  wissen,  ob  es  Tag  oder  Nacht 
war.  „So  sagen  Sie  mir  doch,  was  steht  da  oben 
am  Himmel,  die  Sonne  oder  der  Mond?"  Der 
Wanderer  aber  blickte  bekümmert  empor  und 
antwortete:  „Das  weiß  ich  auch  nicht,  denn  ich 
bin  hier  fremd1“  Und  so  standen  sie  beide  rat¬ 
los.  Da  aber  sahen  sie  einen  dritten  Mann  ein¬ 
her  sich  bewegen  und  sie  stellten  ihn  und  woll- 


Vor-  und  Zuname 


Der  neue  Hut 

Es  war  früher  so  üblich  und  ist  es  sicher  heute 
noch,  daß  zum  Kirchgang  immer  das  neue  Kleid 
oder  der  neue  Hui  vorgeführt  werden  in  der 
stillen  Hoffnung,  die  Freundin  oder  Nachbarin 
in  helle  Rage  zu  versetzen.  So  hatte  auch  eine 
allere  Bäuerin  gedacht  und  sich  einen  ganz  tol¬ 
len  Hut  gekauft.  Am  nächsten  Sonntag  erschien 
sie  mit  dem  gulen  Stück  als  herausfordernder 
Augenweide  an  dem  Treffpunkt,  den  sie  mit 
ihrer  Nachbarin  ausgemacht  hatte,  zum  Kirch¬ 
gang.  In  der  Eile  hatte  sie  den  Hui  verkehrt 
herum  auigesetzl  Endlich  erschien  die  Nach¬ 
barin  und  bemerkle  den  neuen  Hut,  der  sich 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  odei  Postort 


Datum 


Unterschrift 


•  ct>  bitte  mich  m  der  Kartei  meine»  Hei 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 
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voilMindis,  Postanschrift 


Ms  Werbepram.r  Atinschc.ich 


ja... gang  13  /  Folge  51 


C 


—  HJic  gratulieren. . . 


mm  95.  Geburtstag 

dm  8  Dezember  Landsmann  Josef  Ostromin.n 
Königsberg,  Haberberge,  Srhulstraße  T  ?et7  n, 
Wanne-Elekel,  Bielefolder  Straße  192  r.i  t 
Sein  Sohn  Ernst,  seit  zehn  Jahren  ein  Ucies  Mdoilert 
der  landsmannschoftlichen  Gruppe  die  hVIrhA  e”  . 
„ert.  wohnt  In  Miinrben  13,  1  U* 

tum  84.  Geburtstag 

"P  £**“**:  MraUsFmm°  ilohlnann  a<!»  Llsken. 
ÄidornJu  Ncu-Vefsen.  P°‘*  «7!  Gr.-Puilen, 

ium  93.  Geburtstag 

am  26.  Dezember  Landsmann  Karl  Pa  Huck  aus  Wil- 
timwaldo,  Jetzt  In  Sdrenefeld  bei  Hamburg,  Kark- 

weg  5. 

am  77.  Dczembrr  Landsmann  Gustav  Sdiulz  aus  Gr  - 
Sctiöftdainorau.  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  Hamburci  20 

KottwUntroUp  14.  *  * 

rum  92.  Geburtstag 

am  26.  Dezember  Landwirt  Adolf  Folger  aus  Run- 
den.  Kreis  Pr  -Holland,  letzt  hoi  seinem  zweiten  Sohn 
in  Hedwigonkoog  über  Rclnsbüitet,  Kreis  Norderdith* 
Hii,,'^hcn.  Der  Jubilar  ist  geistig  noch  sehr  rogo  und 

rüstig. 

itr*  n ! .  Geburtstag 

«m  18.  Dezember  Schneidermeister  Gustav  Petrusch 
aus  Königsberg.  Kreuzstrafte  2  Seit  dem  Tode  seiner 
F*itl  Im  Juni  dieses  Jahres  lebt  der  Jubilar  in  8883 
Gunde'Jmgen.  Altersheim.  Die  landsmannsdraftlirhe 
gratuliert  herzlich 

rn  21  Dezember  l.andwiit  Hermann  Reimann  aus 
C*-’  ’henfOrst,  Kreis  Helllnonbell,  jetzt  bei  seiner 
TocVor  ln  Stuttgart  11.  Ubononstrnßo  68a  Der  Jubilar 
ist  noch  geistig  und  körperlich  rege. 

ium  "0.  Geburtstag 

am  23  Dezember  Kaulmannswttwo  Anna  Tomer. 
geh.  Wisotzky.  aus  StaMupönen.  Goldaper  Straße  24] 
jet-t  mit  Ihrer  Rnkeltochter  in  2262  Leck  fSchleswiq). 

Witinnorstrafte  55. 

ain  25.  Dezember  Frau  Caroline  Kowalzik.  geb. 
Wloch  aus  Lötzen-Antonsdorf,  jetzt  in  Bochum,  Dor- 

stener  Straße  334. 

rum  89.  Geburtstag 

am  15,  Dezember  Frau  Martha  Powcls,  geb.  Qued- 
nau,  aus  Königsberg.  Gr  Sandg.isse  R.  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Irma  ln  Berlln-Grunewald,  Delbrüdcstraße  20a. 

am  18.  Dezember  Frau  Hlse  Ewcrling,  geb.  Siemo- 
nelt.  aus  Szagmanten  Memell.md,  jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Erno  Kaatsch  in  Weil  am  Rhein.  Elsässer  Straße  10. 

am  18.  Dezember  Lehrer  i.  R.  Eugen  Mottendorff  aus 
Allmoyen  Kreis  Sensburg.  geboren  in  Malgaofen, 
Kreis  Neidenburg,  letzt  in  2851  Spaden  über  Bremer¬ 
haven.  bei  seinem  Sohn.  Konrektor  Kurt  Mettendorff, 
und  dessen  Frau  Erna.  geh.  Pnchwalla.  Der  Jubilar 
beging  mit  seiner  Frau  Utl,  geh  Biella,  am  8.  Oktober 
die  Eiserne  Hochzeit.  Seine  Schwester  Margarethe. 
Witwe  des  Schulrats  Walter  Krause,  wurde  am  6.  No¬ 
vember  dieses  Jahres  75  Jahre.  Anschrift:  Neumün¬ 
ster,  Lttisenstraße  2. 

am  20.  Dezember  Flau  Klara  Scheffler.  geb  Hein, 
Witwe  dos  Lehrers  Julius  Schelfler  aus  Sensburg, 
vorher  Prußböfen.  Kr.  Sensburg,  Jetzt  in  Unna  (Westf), 
Am  Predigtstuhl  22.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter 
Ge«undhc:t  und  geistiger  Frische. 

am  21.  Dezember  Witwe  Margarete  Beutner,  geb. 
Ahrendt,  Domäne  Heihgenwaldc  über  Königsberg- 
Land  5,  jetzt  in  24  Lübeck.  Krutnmeck  1b  I 
am  23.  Dezember  Gestutswarter  i.  R  Friedrich  Ko¬ 
tchorreck  aus  Rastenburg,  Sembeckstraße  16,  jetzt  in 
446  Nordhorn.  Querstraße  35. 

am  23.  Dezember  Frau  Minna  Byszio  aus  Kerschken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha  Je- 
romin  in  Kiel-Elmschenhagen,  Wüstenftddo  10.  Sie 
würde  sich  über  Zuschriften  von  Bekannten  aus  der 
Heimat  sehr  freuen. 

ium  88.  Geburtstag 

ain  15.  Dezembei  Oeslütsheamter  i  R  Otto  Fischer 
aus  Georgenburg-Insterburg,  jetzt  in  geistiger  und 
körperlicher  Frische  bei  seiner  Tochter  Elfriede  Zim¬ 
mer,  Göttingen,  Beekwoq  68.  Der  Jubilar  war  41  Jahre 
im  Staatsdienst  tätig 

am  18.  Dezember  Frau  Karohne  Broschewski.  geh. 
Sawatzki.  aus  Arys,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt  bei 
Ihrer  Tochter  Marie  Such  in  46  Dortmund,  Manteuffel- 

•traße  69. 


7^.un?funk  an?  '^f-trtntehen 

ln  der  Worbe  vom  23,  bl»  /um  29.  Dezember  1962 

NDR-WDR  Mittelwelle.  Sonnabend.  15.00: 
Alte  und  neue  Heimat.  19  10  Unteilbares  Deutsch- 

IlM). 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Dlenstdg.10  00; 
WeihnachUou..  Hure  über  den  Choral  .Vom  Himmel 
hoch  da  komm  ich  lier*  von  Otto  Nicolai. 

Deutsrhlandlunk.  Sonntag.  18.05  Deutschland 
und  die  Well  Ein  Bericht  von  Klau»  MohnrrL 
D  i  e  n  ■  t  a  q  21  4.»  I>n»  Wunder  von  Slriegeldorf 
Eine  mauurlsche  V\eilina<htsgeschichle  von  Siegfried 

UR«dlo  Bremen.  Dienstag.  16  00:  Marion  Limit 
lle.t  Weihnathugesthiclilon  von  Agnes  Mlcgel  und 
Paul  Keller.  .  .  ~  . 

HetNischer  Rundlunk.  Donnerstag  bis  i  rei- 
tag,  15.20  Deutsche  Fragen 

Süddeutscher  Rundlunk.  M  ■>  n  I  aq  M,K*  Hört, 
WM  wunderbar  Wellinachlsliedei  und  Gedichte  au» 
Mittel,  und  Ostdeutsfhland  . 

SOdwesttunk.  Dlmtug.  1»  Nußknacker  und 
Mau.ekömg  FunkapM  nach  E.  T  A  Hoffmann«  Mar- 

Sender  Freie»  Berlin.  S  »  n  n  I  a  q  .  15  00:  Agnes 
Mtegel.  Goldener  Sonntag  Dien* '“fl- 

gramrn  16.00  Da»  fremde  Kind.  Ein  Mirrti 
E.  T.  A.  Hoffmann. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  12.00  Der  internalionale  Ftuhschop- 


zum  87.  Geburtstag 

Doz''mber  Landwirt  Samuel  Dannappet  aus 
■  Cbuttsrhen,  Kreis  Neidenburg,  letzt  in  46  Dortmund- 
Kdhm,  Rdhmer  Straße  228. 

«m  23.  Dezember  Frau  Emma  Graetsch.  geb.  Robde. 
aus  Insterburg,  Kasernenstraße  29,  letzt  In  geistiger 
Mische  bei  Ihrer  einzigen  Tochter  Emmy  Kalthotf  in 
56  Wuppertal-Elberfeld,  Grifflenberg  87. 
am  25.  Dezember  Lehrerwitwe  Antonie  Botsch,  geb. 
o  in,  ehemals  Soldau,  Gilgenau,  Hohenstein  und 
A  Honstein,  jetzt  in  Frankfurtern,  Clementinewcg  14. 

am  .,5  Dezember  Landsmann  August  Fleischer  aus 
Jiilienhoien,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Lübeck,  Vorwer¬ 
ket  Straße  93. 

am  27.  Dezember  Backerobermeister  Gustav  Noth- 
mann  aus  Lyck,  jetzt  ln  2257  Bredstedl,  Friesenstr.  25. 

am  29  Dezember  Landsmann  Otto  Hildebrandl  aus 
Atnten.  Kreis  Hcillgenbeil.  Jetzt  in  Lübeck.  Gemot- 
straBc  14. 

zum  86.  Geburtstag 

am  22.  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Wach  aus 
Elbing,  Grubenhaqen  49.  jetzt  in  7811  Sulzburq  (Ba- 
denj.  Hauptstraße  212. 

am  30  Dezember  Landwirt  Friedrich  Mltzka  aus 
Prußböfen,  Kreis  Sensburg,  jetzt  in  Arnsberg  (Westf). 
Ringstraß»?  167.  Der  Jubilar  würde  sich  freuen,  Lebens¬ 
zeichen  von  Bekannten  und  Kameraden  (Leib-Husaren- 
Regiment  Nr.  1,  Danzig-Langfuhr)  zu  erhalten, 

zum  85.  Geburtstag 

dm  12.  Dezember  Oberschullehrerin  i.  R.  Fräulein 
Ida  Zuch.  Sie  wirkte  bis  1933  an  der  Cecilienschule 
(Oberlyzeum)  in  Gumbinnen  und  erfreute  sich  großer 
Beliebtheit  und  Wertschätzung.  Mit  ihren  ehemaligen 
Schülerinnen  steht  sie  heute  noch  in  Verbindung.  In 
geistiger  Frische  lebt  sie  in  einem  Heim  der  Inneren 
Mission.  Ihre  Anschrift  ist  durch  Oberstudiendirektor 
i  R  Dr  E.  Bock.  415  Krefeld,  Viktoriastraße  181,  zu 
erfahren. 

am  15.  Dezember  Frau  Anna  Wagner,  geb.  Bom- 
bolowski.  aus  Königsberg.  Nachtigallensteig  5,  Witwe 
des  Stadtoberinspektors  Richard  Wagner,  jetzt  mit 
ihrer  Tochter  in  Pinneberg  (Holst),  Richard-Köhn- 
Straße  34  I. 

nm  18.  Dezember  Frau  Morta  Nebe,  geb.  Zerahn. 
Sie  wurde  in  Rastenburg  geboren  und  lebte  nach  ihrer 
Heirat  in  Potsdam.  Seit  1955  ist  sie  in  Detmold,  Alters¬ 
heim  im  Weinberg.  Die  Jubilarin  fühlt  sich  noch  frisch 
und  gesund.  Sie  wurde  sich  über  Lebenszeichen  von 
Bekannten  aus  der  Heimat  freuen. 

am  23.  Dezember  Oberzugführer  a.  D.  Otto  Labeth 
aus  Stallupöncn,  Jetzt  in  52  Siegburg  (Rheinland),  Am 
Pfahlweiher  9. 

am  24.  Dezember  Frau  Karoline  Serowy  aus  Gr.- 
Jeruttcn,  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt  ln  8  München  8,  Ru¬ 
pert  igaustroße  21.  bei  Familie  Lucka 
am  25.  Dezember  Frau  Minna  Karobs,  geb.  Gerullis, 
aus  Ricbterfelde  (Gorwischken),  Kreis  Gumbinnen. 
Jetzt  in  7808  Waldkirch,  Neue  Schlößlestraße. 

am  25.  Dezember  Landwirt  Hermann  Lange  aus  Alt- 
Bolitten.  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  bei  seiner  Tochter 
Margarete  Knödel  in  3321  Woltwiesche  über  Leben¬ 
stedt.  Rosenstraße  22. 

ain  26.  Dezember  Frau  Lina  Dornbusch,  geb.  Räder, 
aus  Königsberg,  Ponarther  Hofstraße  6,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Anna  Stürmer  in  2153  Neu-Wulmstorf  über 
Buxtehude.  Königsberger  Straße  66. 

am  27  Dezember  Frau  Josef  ine  Wagner,  geb 
Steinke.  aus  Süßenthal,  Kreis  Allenstein,  jetzt  hei 
ihrer  Tochter  Agnes  Kleefeldt  in  Lüdenscheid  (Westf), 
Wefelshohler  Straße  30.  Die  Jubilarin  nimmt  regen 
Anteil  am  Tagesgeschehen. 

zum  84.  Geburtstag 

am  12.  Dezember  Frau  Gertrud  Engelien,  geh  Weiß, 
aus  Conradswalde/Samland,  Jetzt  in  Oldenburg  (Oldb), 
Alexanderstraße  320. 

am  22.  Dezember  Frau  Elisabeth  von  Mülmann,  geb. 
Luckenbach,  aus  Mykolaiken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  in  304 
Soltau  (Han),  Altersheim. 

am  23.  Dezember  Frau  Maria  Herrmann.  geh.  Schön, 
aus  Gerswalde,  Kreis  Mohrungen.  jetzt  mit  ihrem 
Ehemann  Karl  bei  der  ältesten  Tochter  Maria  in  Pinne¬ 
berg,  Apenrader  Straße  3.  Die  Eheleute  sind  bei  guter 
Gesundheit.  Sie  würden  sich  über  Lebenszeichen  von 
Bekannten  freuen. 

am  23.  Dezember  Frau  Hedwig  Fritsch,  geb  Mär¬ 
kisch,  aus  Königsberg,  jetzt  im  Altersheim  2931  Fuh- 
renkamp  über  Varel  (Oldb). 

am  29.  Dezember  Landsmann  Julius  Melzer  aus 
Langenbrück.  Kreis  Sensburg.  Inhaber  des  Eisernen 
Kreuzes  und  des  Verdienstkreuzes,  Jetzt  im  Alters¬ 
heim  Eichlinghofen,  Dortmund,  Hansmannstraße  2. 

zum  83.  Geburtstag 

Bauer  Hermann  Kleefeld  aus  Neuendorf.  Kreis  Pr - 
Holland,  seit  1945  mit  seiner  Frau  und  Tochter  in 
Holle.  Kreis  Nienburg  (Weser).  Der  Jubilar  erfreut 
sich  guter  Gesundheit. 

am  12  Dezember  Landsmann  Oskar  Gemsa  aus 
Allenstein.  jetzt  in  St.  Georgen  im  Schwarzwald,  Ger- 
wigstraße  8.  Die  landsmannschaftliche  Gruppe  gratu¬ 
liert  herzlich  und  wünscht  dem  langjährigen  Mitglied 
cpite  Gesundheit. 

am  21.  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Frery  aus 
Hagelsberg,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  Gertrud  Hörstmaim  in  Hannover-Bothfeld,  Hasen¬ 
heimstraße  89. 

am  24.  Dezember  Mittelschullehrerin  i.  R  Anna 
Plu*cj  aus  Königsberg.  Brahmsstraßc*  13,  Jetzt  in  Min¬ 
den  (Westf).  Altersheim,  Gustav-Adolf-Straße  6. 

zum  82.  Geburtstag 

Gast-  und  Landwirt  Carl  Regel  aus  Ribitten.  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  in  Ebergötzen.  Kreis  Göttingen. 

am  18.  Dezember  Masseur  und  Krankenpfleger  i.  R. 
Fritz  Grunheidt  aus  Sensburg.  jetzt  bei  seiner  jüng¬ 
sten  Tochter  in  632t  Ehringshausen,  Kreis  Alsfeld. 
Seine  Ehefrau  beging  am  29.  September  ihren  80.  Ge¬ 
burtstag.  ,  « 

,„n  19  Dezember  Schrankenwärter  i.  R  Hermann 
Arndt  aus  Wischrodt,  Kreis  Fischhauson.  Wärterhaus 
Nr.  11.  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Johanna  Arndt  in  2111 
Steinberk  bei  Buchholz.  Heimgarten  17. 

am  22.  Dezember  Frau  Prozesko  aus  Wehlau.  Jetzt 
hei  ihrer  Tochter.  Frau  Minna  Hoffmann.  in  2061  Reth¬ 
furt  Post  Nahe,  Kreis  Oldesloe.  Von  ihren  elf  Kin¬ 


dern  sind  nur  noch  zwei  am  Leben.  Die  Kreisgeraeio- 
schaft  Wehlau  gratuliert  herrlich  und  wünscht  der 
Jubilarin  Gottes  Segen. 

®m  24‘  Dezemt>er  Frau  Anna  Arndt,  geb.  Kienapfel, 
Witwe  des  Lehrers  Emil  Arndt  aus  Labiau.  Königsber- 
ger  Straße  27.  Die  geistig  sehr  rege  Jubilarin,  in 
ihrem  großen  Bekanntenkreis  beliebt  durch  ihren  Mut- 
terwitz  und  Lebensmut,  lebt  im  Evangelischen  Stift  in 
87  Freiburcj  (Breisgauj.  Hermannstraßc  4. 

am  25  Dezember  Landsmann  Friedrich  Krumrey, 
Jetzt  in  Berlin-Heiligensee,  Am  Hirschsprung  3.  Die 
Kreisgemeinschaft  Neidenburg  gratuliert  herzlich. 

am  26.  Dezember  Landsmann  August  Lattek  aus 
Bottau.  Kreis  Neidenburg.  Jetzt  in  Gelsenkirchen, 
Laarmannshof  16. 

am  27.  Dezember  Landsmann  Adolf  Müller  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  in  Flensburg,  Am  Marensdamm  19. 

zum  81.  Geburtstag 

am  27.  Dezember  Landwirt  Adolf  Bronkowski  aus 
Steinfelde,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  Emma.  geb.  Polkowski,  verw.  Stodollik,  die  am 
3.  Januar  ihren  81.  Geburtstag  begeht,  in  43  Essen- 
Frintrop,  Höchtebogen  53.  Durch  unermüdliche  Arbeit 
machten  die  Eheleute  aus  ihrem  Grundstück  einen 
erstklassigen  Bauernhof  Zu  ihrem  Pferdebestand  zähl¬ 
ten  fünf  eingetragene  Zuchtstuten.  Von  ihren  fünf 
Söhnen  sind  nur  noch  zwei  am  Leben.  Uber  Lebens¬ 
zeichen  von  Bekannten  würden  die  Eheleute  sich 
freuen. 

am  28.  Dezember  Landsmann  Karl  Scnsbrowskf. 
Ortsvertreter  von  Regeln,  Jetzt  in  221  Itzehoe,  Brun¬ 
nenstieg  10  Die  Kreisgemeinschaft  Lydc  gratuliert 
herzlich 

am  30.  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Klaus  aus 
Rilderweilschen.  Kreis  Stalluponen  Der  Jubilar  kam 
aus  dem  Ersten  Weltkrieg  erblindet  zuruck.  Er  wird 
von  seiner  Ehefrau  liebevoll  betreut.  Die  Anschrift 
liegt  dej  Schriftleitung  vor. 

zum  80.  Geburtsf4ig 

am  14.  Dezember  Landsmann  Hermann  Höpfner  aus 
Königsberg,  Domnauer  Straße  13.  jetzt  in  6551  Med¬ 
dersheim  über  Bad  Kreuznach,  Hintergasse  111.  Der 
rüstige  Jubilar  war  viele  Jahre  bei  den  Reichsbahn¬ 
ausbesserungswerken  Königsberg  und  Danzig  tätig. 
Er  nimmt  regen  Anteil  an  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit. 

am  17.  Dezember  Frau  Erna  Loeffke,  geb.  Ebner, 
Witwe  des  1955  verstorbenen  Kaufmanns  Gustav 
Loeffke  aus  Seckenburg,  jetzt  in  ihrem  eigenen  Haus 
in  Flein  über  Heilbronn  (Neckar),  Paul-Fühnle-Straße 
Nr.  18,  zusammen  mit  ihrer  Schwester  und  ihrer  älte¬ 
sten  Tochter  mit  Familie,  Dr.  med.  Christa  Fischer. 

am  17.  Dezember  Frau  Henriette  Isanowski  aus  La¬ 
biau,  jetzt  in  Flensburg,  Altersheim  Karolinenstraße. 

am  20.  Dezember  Frau  Minna  Schiemann,  geb.  Brü¬ 
ning,  aus  Kindsdien,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  bei  ihrer 
Nichte,  Frau  Martha  Pfeiffer,  geb.  Guduschat,  in  He¬ 
mer  (Westf),  Am  Olbusch  7. 

am  21.  Dezember  Landsmann  Gottlieb  Lask  aus 
Treuburg,  Goldaper  Straße  10,  jetzt  in  Dörverden, 
Kreis  Verden  (Aller). 

am  22.  Dezember  Landsmann  Max  Rothhnupt  aus 
Königsberg,  jetzt  in  7887  Murg  (Baden),  Murgtalstr.  1. 

am  22.  Dezember  Landsmann  Franz  Kolbus  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Kaiserstraßc  22,  Jetzt  in  Berlin-Charlotten¬ 
burg  12.  Frltschestraße  53.  Seine  Frau  starb  im  Okto¬ 
ber  1961.  Der  rüstige  Jubilar  wird  von  seiner  in  der 
Nähe  wohnenden  Tochter  Elfriede  betreut. 

am  22.  Dezember  Landwirt  Anton  Klein  aus  Alt- 
kirch,  Kreis  Heilsberg,  Jetzt  mit  seiner  Frau  bei  der 
verheirateten  Tochter  Else  Roski  in  5151  Giesendorf, 
Kreis  Berghcim'Erft.  Der  Jubilar,  der  sich  guter  Ge¬ 
sundheit  erfreut,  war  Jahrzehntelang  Bürgermeister 
der  Gemeinde  Altkirch  und  Amtsvorstoher  von  Gutt- 
.stadl-Lcind  sowie  1.  Vorsitzender  der  Guttstädter 
Raiffeisenbank  und  der  landwirtschaftlichen  An-  und 
Verkaufs-Genossenschaft.  Er  steht  auch  heute  noch 
seinen  Landsleuten  mit  Rat  und  Hilfe  bei. 

am  23.  Dezember  Frau  Anna  Kerwien  aus  Lyck, 
Danzigcr  Straße  3,  Jetzt  in  7541  Kapfenhardt,  Kreis 
Calw. 

am  23.  Dezember  Frau  Lena  Molgedey  aus  Lydc. 
Ihre  Anschrift  ist  durch  Kreisvertreter  Skibowski,  357 
Kirchhain,  Postfach,  zu  erfahren. 

am  24.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Bader  aus 
Osterode,  Komturstraßc  8,  Jetzt  in  geistiger  und  kör¬ 
perlicher  Frische  bei  seinem  Schwiegersohn,  Pfarrer 
Brombach,  in  Wuppertal-Elberfeld.  Hombüchel  55. 

am  24  Dezember  Landsmann  Franz  Buttgoreit  aus 
Prostken,  Kreis  Lydc,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Gertrud 
Makuschewitz  in  3353  Bad  Gandersheim.  Henneberg¬ 
straße  5.  Sie  feiert  am  gleichen  Tage  ihren  50.  Ge¬ 
burtstag.  Der  Jubilar  erfreut  sich  guter  Gesundheit 
und  geistiger  Frische. 

am  24.  Dezember  Frau  Annf  Bethke,  geb.  Baum- 
dedeer.  Witwe  des  Bürgermeisters  Franz  August  Bethke 
aus  Heinrichswalde.  Kreis  EUhniederung,  jetzt  3031 
Eickeloh  über  Walsrode. 

am  25.  Dezember  Bauer  Adolf  Poerschke  aus 
Schmauch,  Kreis  Pr. -Holland,  jetzt  bei  seinem  Sohn 
in  Velbert,  Eintrachtstraße  8.  Der  Jubilar  war  bisher 
Vertreter  seiner  Heimatgemeinde. 

am  25.  Dezember  Malermeister  Gustav  Werner  aus 
Med** nuu/ Sani lund,  jetzt  in  Schleswig,  Friedrichstraße 
Nr.  130. 

am  25  Dezember  Frau  Maria  Rockel,  geb.  Seelert, 
aus  Königsberg,  Sternwortstraße  6,  jetzt  in  Düssel¬ 
dorf-Urdenbach,  Paul-Gerhard-Hoim,  Hans-Endt- 
Straße  85. 

am  26.  Dezember  Frau  Emma  Sakowitz.  geb. 
Böhnke,  aus  Petorswalde,  Kreis  Osterode,  jetzt  bei 
Ihrer  Tochter  Hedwig  Philipp  in  4  Düsseldorf,  Deren- 
dorfer  Straße  36.  Die  Jubilarin,  die  ihren  durdi 
den  Ersten  Weltkrieg  erblindeten  85jährigen  Mann 
betreut,  ist  rüstig  und  geistig  frisch. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Franz  Jankowski  aus 
Nuskern  hei  Cranz,  jetzt  in  Rastatt  (Baden).  Rosen¬ 
straße  59. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Gustav  Lehnert,  ehe¬ 
mals  Remonteamt  Neuhof-Ragnit,  jetzt  zu  erreichen 
durch  Ernst  Lehnert,  7031  Magstadt,  Hermannstr.  36. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Max  Schwill  aus  Kö- 
nigsberg-Tannenwalde,  jetzt  in  8019  Steinhöring 
(Obb.j.  Der  Jubilar  nimmt  regen  Anteil  on  der  lands- 
niannschaftlichen  Arbeit. 

am  27.  Dezember  Frau  Auguste  Grahn,  geb.  Nehm, 
aus  Erdtmannshof  bei  Bartenstein,  jetzt  in  Kassel-Bet- 
tenhausen,  Huthstraße  15. 

am  27.  Dezember  Frau  Agathe  Czayka  aus  Lyck, 
jetzt  in  2261  Westre/Ledc. 


Wenn  man  verreist . . . 

Sofern  Sie  es  nicht  vorziehen,  bei  kür¬ 
zerer  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  weiterlaufen  zu  lassen,  können  Sie 
auch  am  Ort  Ihrer  Reise  das  Ostpreußen- 
blatt  lesen.  Postabonnenten  beantragen 
bei  ihrem  Postamt  einige  Tage  v  o  r 
Reiseantritt  die  Überweisung  der 
Zeitung  an  die  Urlaubsanschrift  (ebenso 
verfährt  man  übrigens  bei  Jedem  Wohn- 
sitzwechsel).  Kurz  vor  der  Rückkehr  un¬ 
terrichtet  man  in  gleicher  Weise  das  Post¬ 
amt  des  Reiseortes.  Die  Post  kann  dann 
bei  der  Zustellung  der  Zeitung  mit  Ihnen 
.,mitgehenw.  Sollte  trotzdem  mal  eine 
Folge  ausbleiben,  wird  sie  auf  Wunsch 
gern  von  unserer  Vertriebsabteilung 
(Hamburg  13.  Postfach  8047)  unter  Streif¬ 
band  übersandt. 


zum  75.  Geburtstag 

Frau  Helene  Bmckcrt,  geb.  Weichet,  aus  Königs¬ 
berg.  Städtische  Schießstände,  Holländerbaum,  jetzt 
mit  ihrem  Mann  bei  ihrer  Tochter  Lotte  Sdiolz  in  Bad 
Homburg  v.  d  H.,  Goldgrubenstraße  4G.  Das  Ehe¬ 
paar  wurde  im  April  1945  zusammen  mit  einem  Enkel 
für  drei  Jahre  in  sowjetische  Gefangenschaft  gebracht. 

am  20.  Dezember  Zugführer  i.  R.  Rudolf  Jährling 
aus  Haselberg.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  mit  seiner  Frau 
Anna.  qeb.  Korth,  In  585  Hohenlimburg  (Westf),  Am 
Krnhcnbrink  4. 

am  23.  DezembeT  Frau  Elli  Lengnick,  geb.  Grunau, 
aus  Damerau,  Kreis  Gerdauen,  gegenwärtig  in  Lübeck, 
Friedhofsallee  1b.  sonst  in  Waldhaus  Austen  bei 
Twistringen.  Bezirk  Bremen. 

am  23.  Dezember  Studienrat  a.  D.  Dr.  Hugo  Friedc- 
rici  aus  Königsberg,  Jetzt  in  Flensburg  Kantstraße  13. 

am  24.  Dezember  Frau  Minna  Ewert.  geh.  Thurau, 
aus  Listenfeld,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  in  Duisburg,  Aakerfährntraße  47. 

am  25.  Dezember  Ortsvertreter  Friedrich  Kusch  au* 
Neu-Campenau,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  Vinshedc 
über  Steinheim  (Westf),  Kreis  Höxter.  Die  Krcisgo-  ' 
meinschaft  gratuliert  herzlich. 

am  25.  Dezember  Bäuerin  Ottilie  Schmidt  ans » 
Neuendorf,  Kreis  Johannisburg,  Jetzt  bei  ihrer  Toch-  » 
ter  Emma  in  511  Alsdorf.  Kreis  Aachen,  Wiechern-'* 
straße  8.  Die  Jubilarin  hat  erst  1957  die  Heimat  ver¬ 
lassen.  Ihr  Mann  ist  dort  verstorben. 

am  25.  Dezember  Frau  Ernestine  Anker,  geb.  Lap- 
sien.  aus  Rastenburg,  Oberteichstraße  9,  jetzt  mit 
Ihrem  Mann.  Kriminalsekrctär  Ernst  Anker,  in  Glücks-  * 
bürg  (Ostsee),  Rathausstraße  19. 

am  25.  Dezember  Obersteuerinspoktor  Friedrich  So-  . 
boll  aus  Lyck.  Als  aktiver  11.  Dragoner  wurde  er  dort 
beim  Finanzamt  angestcllt.  Vor  1933  war  er  ehren-  . 
amtlicher  Stadtratj  er  war  auch  in  Lydier  Vereinen 
tätig.  Während  der  letzten  Jahre  seiner  fast  44Jähri-', 
gen  Dienstzeit  wurde  er  nach  Karlsbad  versetzt.  Den  > 
Zweiten  Weltkrieg  machte  er  als  Rittmeister  in  Ser-  r 
bien  mit.  Die  Kreisgemeinschaft  gratuliert  herzlich.  * 
Anschrift:  653  Bingerbrück.  Waldstraße  7. 

arn  26.  Dezember  Frau  Emilie  Fuleda  aus  Widmin-  . 
nen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  in  Ratzeburg'Lauenburg. 

am  27.  Dezember  Frau  Berta  Fröhlich,  geb.  Hoff¬ 
mann.  aus  Pulfnick,  Kreis  Osterode,  jetzt  in  Wietze, 
Kreis  Celle,  KalJweg  6. 

am  29.  Dezember  Frau  Martha  ölsner,  geb.  Osdie- 
lewski,  aus  Paradies.  Kr.  Mohrungen,  Jetzt  bei  ihr*  nv 
jüngsten  Sohn  Heinz  in  Opladen  (Rheinland),  Lucas«^- 
straße  2. 

Goldene  Hochzeiten 

Landsmann  Georg  Kapponat  und  Trau  Auguste, 
geb.  Kedcsladl,  nu»  Barsuhnen.  Krel»  TIIsit-Raqnit,  1 
jetzt  ln  Hof  (Saale).  Gordi-Fodc-Straße  5,  am  13.  De¬ 
zember. 

Landsmann  Max  Wonneberg  und  Frau  Hedwig,  aus 
Lötzen  und  Danzig,  jetzt  in  Berlin-Tegel.  Marzahn¬ 
straße  tl,  am  23.  Dezember  Die  Bundosgruppe  Tegel- 
Umgegend  gratuliert  dem  Hodizcitspaar  herzlich. 

Landsmann  Karl  Glinka  und  Frau  Anna,  geb  Woy- 
delko,  aus  Angerburg.  Rastenburger  Strafte  14.  letzt 
Darmstadt,  Gießcner  Straße  6,  Weihnachten. 

Landsmann  Wilhelm  Eggert  und  Frau  Johanna,  geb. 
Tobien,  aus  Awciden  bei  Königsberg,  Jetzt  In  Speyer 
(Rhein),  Schwertstraße  20.  am  25.  Dezember. 

Landsmann  Fritz  Genee  und  Frau  Anna,  geh.  Ly- 
chatz,  aus  Wallenrode.  Kreis  Treuburg,  letzt  Dort¬ 
mund.  Bornstraße  126,  am  26.  Dezember. 

Stellmadienneister  Gustav  Tulowitzki  und  Frau  Au¬ 
guste.  geb.  Brückner,  aus  Omutefolen,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  am  26.  Dezember.  Aus  der  Ehe  gingen  sechs 
Söhne  und  zwei  Töchter  hervor.  Dreizehn  Enkelkinder 
nehmen  an  der  Feier  teil. 

Landsmann  Ludwig  Wasrhkewltz  und  Frau  Char¬ 
lotte,  geb.  Babidc.  aus  Lytk.  Wehrkreis-Relt-  und 
Fahrschule,  jelzt  In  497  Melberoen  bei  Bad  Oeyn¬ 
hausen,  am  26.  Dezember. 

Kaufmann  Friedrich  Cziborra  und  Frau  Lisbeth,  qeb. 
Schmidt,  aus  Königsberg.  Srhrötierstraße  38,  jelzt  In 
I  Berlin  20.  Rellstabweg  53,  am  26.  Dezember. 

Landwirt  Fritz  Urban  und  Frau  Helena,  geb.  Hol- 
gagg,  aus  Grenzhöhe.  Kreis  Schloßberg,  jetzt  in  Derne¬ 
kamp  208  über  Hausdülmen  (Westt),  am  27.  Dezember 
im  Beiseln  von  drei  Kindern  und  neun  Enkelkindern. 
Zwei  Söhne  sind  in  Rußland  gefallen. 

Lehrer  L  R.  Otto  Wlsbar  und  Frau.  geb.  ilofor.  aus 
Goldap.  jetzt  in  5657  llaan.  Am  Langenkamp  l,  am 
28.  Dezember.  Der  Jubilar  war  vierzig  Jahre  al»  Leh¬ 
rer  tätig,  davon  31  Jahre  in  Eszergallcn  bei  Klauten. 

Konrektor  Willi  Windl  ans  Goldap,  Markt  25,  und 
Frau  Leni,  geb.  Geginat,  jetzt  In  Heide  (Holst),  Süder- 
straßc  46  I,  am  29.  Dezember.  Am  12.  Dezember  beging 
der  Jubilar  seinen  77.  Geburtstag. 

Bestandene  Prüfung 

Wemer  Lasotzki.  ältester  Sohn  des  Bundesbahn¬ 
sekretärs  Max  Lasotzki  und  seiner  Frau  Ruth,  geb. 
Borkowskl,  aus  Osterode,  hat  on  der  Seefahrlschulc 
Lübeck  die  Prüfung  zum  Steuermann  aut  großer  Fahrt 
mit  .befriedigend*  bestanden.  Anschrift:  24t  Mölln/ 
Lauenburg,  Danziger  Straße  60. 
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Landsleute  trinkt  Mod.  u.  gründi.  Ausbildung  lür  Ihren 

peters-kaffeei  Ä'Ä  Ernst  Funk 

SM)  K  4.96  DM.  Ab  25  DM  porto-  Lla'nb“',‘!,  *?•  Hellkanip  53.  a.  U  Bhl. 

freie  Nachnahme,  abzüglich  2*/#  **’*•  i003®,1,  H“m£.ur9  3*  D,lh* 

Skonto.  Bel  kleineren  Mengen  .mars dier  str.  23.  o.  S-Bhl.  Friedrichs- 

Portoanteil.  brn,.  Tel.  969671 

Ernst  A.  Peters.  Abt.  Ostpr. 

Bremen  6,  Mantcunelstraße  54  C|«!nIai<Ian 

- - - Steinl  e  iden 

CIC  erhallen  8  Tage  zur  Probe, keine Nadinohmt  r ho b 1 h^£*üü!s!!ü!*iZ U w  n-h  M,  nün 

J'C  100 Rasierklingen,  bester Edelttohl.0.08 mtr.  ^,ni  ?o,Äi  mit  a  .TÄ 
lür  nur  2.-  DM,  0.06  mm.  hauchdünn,  nur  2.50  DM  •  T.L,  Hom/odi*  5*1*74 

0  Gchher  (*orm.  Holue).  Wiesbaden  6.  Fad,  604,  LVn  b?  “  ^l^hh^.HÄCh,0^,,6 


— ^  Honig  billiger!  •< — 

Echter .  DAMIT 

garantiert  natur-  I  I  O  I  U 

reiner  Bienen-  ■  »  w  11  1  W 
goldig,  würzig,  kräftig,  aromatisch, 
5-kg-Etm.  (Inh.  4500  g)  nur  14,50  DM 
2'i-kg-Elm.  (Inh.  2250  g  nur  8.25  DM 
ab  hier  Nachnahme 
Honigzentrale  Nordmarlc 
Qiilekhorn  (Holstein),  Abt.  13 


SSS  Kasierklinoen/pToC: 

1 1111  Qtiirff  0  0B  mm  W.  3  7°.  4.90 

IUU  ülUbn  0.00  mm  4.10.  4.05,  5.40 

Kein  Risiko,  Rilckqaberedil,  30  Tage  Ziel. 
Aüt.lHKONNHX-Versandh.Oldonburqi.O. 


Tischtennistische  ab  Fabrik 

enorm  preisw.  Gratiskatalog  antordernl 
Max  Bahr.  Abt.  134,  Hamburg-Bramfeld 


Verschiedenes 


Biete  Existenz  —  Farhprüfung  nicht 
erforderlich.  Mod.  Wüschereibetr. 
ln  Kreisstadt  (Stadtmitte)  a.  Harz, 
kompl.  eingerichtet  f.  schrank¬ 
fertige  Wäsche.  Trockenmaschine, 
große  Mangel.  Kittel-  u.  Oberhem- 
den-Spezial-Bügelmasch..  Dampf¬ 
kessel  m.  autom.  Ölfeuerungs¬ 
anlage  usw..  gutes  Fachpersonal. 
Wohnung  vorhanden,  verkauft 
krankheitshalber  Ostpreußin.  An¬ 
geb.  erb.  u.  Nr.  28  324  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Welcher  ostpr.  weibl.  Flüchtling. 
Alter  35  b.  40  J.,  hätte  Lust,  mit 
Kameradin  aus  der  Heimat  in 
Schweden  Handweberei  aufzu- 
bauen?  Vorerst  drei  Monate  auf 
Probe.  Gehalt  100  Kronen.  Reise¬ 
paß.  Gesundheitszeugnis  sowie 
Reisegeld  erforderlich.  Zuschr.  m. 
Foto  erb.  u.  Nr.  28  315  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Gutgehende  Wäscherei  mit  kleiner 
Wohng.  u.  hoher  Rendite  i.  Sauer¬ 
land  für  30  000  DM  altershalber  zu 
verrufen,  auch  an  LAG-berech- 
tigte.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  28  459  Das 
Ostpieußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _ 

Im  Raum  Osnabrück  ist  im  tim 
Neubau  zu  vermieten  eine  2-Zim.- 
Wohnung  mit  Bad.  kl.  Küche  und 
einen  groß  abgeschlossenen  Kel¬ 
lerraum.  Auf  Wunsch  Autogarage. 
Nahe  Bahnstation,  Post  u.  allen 
brauchbaren  Geschäft..  Kirche. 
Wald  u.  Wasser.  Alt.  Landsleute 
bevorzugt.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
28  142  Das  Ostpieußenblatt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 


Aus  einem  Leben  großen  Gottvertrauens.  mütterlicher  Liebe 
und  Arbeit  schied  unsere  teure  Mutter,  liebe  Schwiegermutter, 
herzliebc  Oma  und  Urgroßmutter,  Witwe 

Maria  Hochleitner 

geh.  Reuter 

aus  Eydtkau 

t 

Lra  gesegneten  Alter  von  81  Jahren  von  uns. 

Sie  folgte  ihren  beiden  Söhnen  und  zwei  Schwiegersöhnen  in 
die  Ewigkeit. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Charlotte  Rieder,  geb.  Hochleitner 


4595  Lastrup.  MobilölsledUing.  den  8.  Dezember  1962 
Düsseldorf,  Cloppenburg,  Naumburg  (Saale) 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  5.  Dezember 
1982  plötzlich  und  unerwartet  meine  geliebte.  Tochter,  unsere 
liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Gertrud  Grunwald 

im  Alter  von  52  Jahren. 


Mit  uns  trauern  Ihr  Gatte,  drei  Söhne,  zwei  Schwiegertöchter, 
drei  Enkelkinder. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rosa  Wegner,  geb.  Albowskl 

früher  Braunsberg,  Ostpreußen 
ihr  Gatte  Anton  Grunwald 

früher  Tolkemit,  Westpreußen 
jetzt  Obenstrohe  über  Varel 


Zum  Gedenken 

unserer  geliebten  Eltern  zum 
11)0.  Geburtstag 

Schneidermeister 

Gustav  Grojetjki 
u.  Frau  Luise  Grajetjki 

geh.  Bewersdorf 

zuletzt  Gr.-Gudellcn.  Ostpr. 
1945  auf  der  Flucht  verstorben 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  einzigen  Schwester 

Krankenschwester 

Maria  Graietfki 

geb.  17.  11.  1897 

Sie  betreute  die  lieben  Eltern 
bis  zuletzt  und  Ist  1045  verstor¬ 
ben. 


In  dankbarer  Erinnerung 

Krau  I..  Kuhde.  geb.  Grajetzkl 

Bernhard  Rohde 


Köln  am  Rhein 

zuletzt  Königsberg  Pr.-Hufen 


Nach  einem  segensreichen  Le¬ 
bensabend  entschlief  sanft  un¬ 
sere  liebe,  gute  Mutter,  Frau 

Elisabeth  Dierksen 

geb.  Sperling 

Im  begnadeten  94.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Arthur  Dierksen 
Erna  Dierksen 
geb.  Oschelewskl 
.Mas  Tischtan 

Wismar,  den  28.  November  1962 
Hamburg-Altona,  Bülowstr.  12 

Trauerfeier  fand  am  Montag 
dem  3.  Dezembet  1962.  um  13.30 
Uhr  In  der  Friedhofsltapelle 
statt,  anschließend  die  Beerdi¬ 
gung. 


Gdtt  der  Herr  nahm  uns,  acht 
Tage  vor  seinem  62.  Geburts¬ 
tag.  nach  langer,  schwerster 
Krankheit  meinen  lieben  Mann, 
unseren  herzensguten  Papa. 
Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Walter  Gemp 


In  stiller  Trauer 

Grete  Gemp.  geb.  Neumann 
Alfred  Starfingcr  und  Frau 
Alice,  geb.  Gemp 
Hans  Biihnke  und  Frau 
Traute,  geb.  Gemp 
Hans  Schwidrowski  und  Frau 
Irmgard,  geb.  Gemp 
Brigitte  Gemp 
seine  acht  Enkelkinder 
Dagobert.  Marlon.  Karin 
Jutta,  Sylvia.  Dunja,  Bettina 
und  Hans-Jürgen 


4  Düsseldorf.  Eisenstraße  63 
früher  Ptllau,  Langgasse  22 


Berichtigung 

Anzeige  Franz  Grodde 
Kropiens.  Kreis  Königsberg  Pr. 


Friedrich  und  Ursula  Braun 
geb.  Grodde 

muß’  es  heißen 

Friedrich  und  Ursula  Braun 
v  e  r  w.  Grodde 


Lobberich  (Rheinland) 
Wevellnghover  Straße  51 
den  18.  November  1962 


Am  3.  Dezember  1962  entschlief 
nach  langem,  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Frau,  Mutter  und 
Großmutter.  Frau 

Frieda  Gerth 

geb.  Foth 
lm  74.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
Otto  Gerth 

Christel  Nagel,  geb.  Gerth 
Hanna  und  Ilse  Nagel 


Grünhagen.  Kreis  Lüneburg 
den  II.  Dezember  1962 
(rüber  Reuschendorf,  Kr.  Lyck 


Still  und  einfach  war  Dein 

Leben.  „  ,-ILU  . 

treu  und  fleißig  Deine  Hand. 
Für  die.Pginyn.SalVPülb  , 
Stieben. 

bis  an  Deines  Grabes  Rand. 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  29.  November  1962 
mein  lieber  Mann.  Bruder. 
Schwager  und  .Onkel 

Kaspar  Karduck 

Im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Berla  Karduck,  geb.  Budßus 


Unterbrudt.  Rohmen  11 
Kreis  Heinsberg  (Rheinland) 
früh.  Grenzbrück  (Puschinnen) 
Kreis  Schloßberg 


Heute  entschlief  sanft  unsere 
geliebte  Mutter 

Luise  Teschmer 

uob.  Guntau 

im  vollendeten  77.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Erika  Birckenstaedt 
geb.  Teschmer 

Hans-Joachim  Birckenstaedt 
Edith  Teschmer 


Berlin-Lichter  feldc 
Rittberg-Krankenhaus 
Brey  bei  Koblenz 
den  4.  Dezember  1962 


In  meinem  neuerb..  „Haus  Ro- 
mlnteiv”  lm  romantischen  Ge¬ 
burtsort  Götz  v.  Berlichingens, 
Jagsthausrn  (Württ),  biete  ich 
m.  Landsleuten  eine  komf.  4- 
/im. -Wohnung  m.  EOdiele.  Ba 
Terrasse.  Garage,  Öl-Zentral¬ 
heizung,  Warmwasser,  in  ruhig. 
Südhanglage,  an.  H.  Labudat, 
Oberlehrer.  7109  Jagsthausen 
(Württ),  Haus  Rominten,  Tel. 
Berllchlngen  6  18. 

Günstiges  Wohnungsangebot:  Süd¬ 
baden.  Landkreis,  am  Fuße  des 
Schwarzwaldes,  I.  Neubau  (Zwei-, 
familien-Eigenheim)  3-Zimmer- 
Wohnung  (59  qm  Wohnfläche). 
Küche.  Bad.  Balkon  u.  Keller¬ 
raum.  Monatsmiete  95  DM.  bezieh¬ 
bar  ab  1  2.  1963  an  anspruchsbe- 
rechtigt.  Vertriebenen  od.  Flücht¬ 
ling  zu  vermieten.  Arbeitsmög¬ 
lichkeit  für  Berufe  lm  Baufach 
lm  3  km  entfernten  Nachbarort 
vorhanden.  Durch  Waldnähe  ist 
die  Wohnung  besonders  wertvoll. 
Straßen  asphaltiert  u  staubfrei. 
Ruhige  Lage  in  herrlicher  Land¬ 
schaft.  daher  auch  für  Pensionäre 
oder  Rentnerehepaar  geeignet. 
Interessenten  bitte  unverzüglich 
Anfragen  U1.  Nr.  38  399  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13,  richten. 

Achtung 

Welche  kleine 

Werkzeugfabrik 

oder  Mceh.  Werkstatt  möchte 
sich  .erweitern  und  würde  inter¬ 
essante  techn.  Manch  -Werkz. 
mit  aufnehmen?  Hilfe  bei  Kon¬ 
struktion.  Werbung.  Verkauf 
wird  geboten.  Anfr.  erb.  unter 
Nr.  28  225  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Was  wir  in  Adam  verloren, 
finden  wir  ln  Christus  ganz 
vollkommen  wieder. 

Am  7.  Dezember  1982  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  im  Alter  von  68  Jahren 
unsere  gute  Mutter  und  liebe 
Omi 

Marfha  Görke 

geb.  K lalt 

Sie  folgte  Ihrem  Mann,  unserem 
lieben  Vater  uiW  Opa 

Franz  Görke 

der  schon  lm  Jahre  1958  im 
Alter  von  64  Jahren  verstorben 
Ist. 


Urkundenbeschaffung  I  Tilsiter  Markenkä» 

Tlw..c<.l7i.m./.n  CMC  Dotnrpilßpn  I  A  11*111#*  •  »UMkVUlMWV 


ln  stiller  Trauer 

Heinz  Görke  und  Frau 
Margarete,  geb.  Michel 
Hieran  Smollnetz  und  Frau 
Frida,  geb.  Görke 
Harry  Rieger  und  Frau 
Hedwig,  geb.  Görke 
Günther  Allcnfort  und  Frau 
Käte,  geb.  Görke 
und  neun  Enkelkinder 

2114  Hollenstedt  über  Buchholz 
*4‘  d.  Nordheide 
ehern,  wohnhaft  in  Fuchshügel, 
Kreis  Wehlau,  Ostpreußen 


Nach  geprüft,  aber  segens¬ 
reichem  Leben.  Im  treuen  Auf¬ 
leuchten  ostpreußischcr  Hei¬ 
matliche.  wurde  am  20.  Novem¬ 
ber  1962  im  82.  Lebensjahre  un¬ 
ser  von  allen  verehrter,  gelieb¬ 
ter  Vater.  Herr 

Max  Honeit 

Vcrw. -Dezernent  a.  D. 

still  neben  seiner  lieben  Frau 
ln  Sprötze  ln  Gottes  Erde  ge¬ 
bettet. 


In  aller  Namen 


Frau  Käthe  Koennecke 

geb.  Honelt 
Haus  Heldctann 


Fern  unserer  Heimat  verstarb 
am  9.  November  1962  nach  kur¬ 
zer.  schwerer  Krankheit  meine 
über  alles  geliebte  Frau,  mehr 
treuer  Weggenosse,  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Erika  Rade 

geb.  Marks 

im  54.  Lebensjahre. 


Curt  Rade.  Dipl. -Landwirt 
Hedwig  Marks 

Elisabeth  Schubbe,  geb.  Marks 
Erna  Buttgereit,  geb.  Marks 
Arnold  Buttgereit,  Dipl. -Kfm. 
Johannes  Marks 
Gerda  Marks,  geb.  Eggert 
Edith  Block,  geb.  Rade 


239  Flensburg.  Mathildenhof  3 
früher  Königsberg  Pr. 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  plötzlich  und  unerwar¬ 
tet  am  6.  November  1962  unser 
lieber  Bruder,  Schwager  und 
Onkel 

Karl  Schimanski 

fr.  Landwirt  i.  Gr.-Albrechtsort 
Kreis  Ortclsburg 
lm  69.  Lebensjahre. 


ln  stiller  Trauer 

Wilhelm  Schimanski  und  Frau 
Marie,  geb.  Papajewskl 
und  Kinder 
Frau  Karoline  Bosk 

geb.  Götzh 

Karl  Bosk  und  Kinder 
Frau  Minna  Götza  und  Kinder 


4  Düsseldorf,  Augustastrnße  18 


Die  Beisetzung  war  am  Freitag, 
dem  9.  November  1962.  mn 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  In 
Sandesneben  (Holst). 


Übersetzungen  aus  Ostpreußen, 
russisch  u.  polnisch  besetzt.  Ge¬ 
biet.  Osteuropa.  K.  Fünfeich. 
3300  Braunschweig.  Postfach  317 

Altere  Dame,  60erln,  ev.,  möchte  m. 
Landsmännin  Wohnung  mieten. 
Ruhig  u.  verträglich,  ebensolche 
erwünscht.  Raum  Göttingen.  Aus¬ 
führliche  Angeb.  erb.  u.  Nr.  28  393  | 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Amtl.  Bekanntmachung 


60  VI  539  62 

Öffentliche  Aufforderung 

Die  Verwandten  väterlicherseits  des 
am  17.  Juni  1890  in  Bubrowko.  Kreis 
Sensburg.  Ostpreußen,  als  Sohn  des 
Landwirtes  Gottlieb  Kruska  ge¬ 
borenen.  zuletzt  in  Berlin-Tegel 
wohnhaft  gewesenen  und  am  15. 
Juli  1959  verstorbenen  Johann 
Kruska  werden  aufgefordert,  ihre 
Erbrechte  binnen  sechs  Wochen 
hier  anzumelden  Der  Erbschein 
wird  sonst  ohne  deren  Berücksich¬ 
tigung  erteilt  werden. 

Berlin  65.  den  27.  November  1962 

Amtsgericht  Wedding 


von  der  Kuh  zum  Verbraucher. 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  aa 
etwa  2,5  bis  4.7  Kilo,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpacfcüne 

vollfott  jo  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahme 

Molkerei  Travenhorst 
2361  Post  Gnissau 
über  Bad  Scgeberg 


—  AB  FABRIK  ■■■  "\ 

i  L  A  x1 - -  Trantportwogwr 

*  Ov«"A KotfenqrhSft  86x57x20  CM, 
m#'  lufft>»r*ilung  370  x  60  mm, 
Kugtlloger,  irogkraft  150  kg 
Anhäng*r-Kupplungdoiu7  DM 


I  Stahlrohr  Muldrnkorrt 
I  mit  Kugellager,  85  Ur.  Inhol», 

I  Lußbereifung  400 x  100  mm  70 .-  / 

I/O  Itr.  Inholf,  luftberoi-  ,  ä 
fung  320  x  60mm, nur  DM  OU." 

Goranlif  Geld  iwrOd»  bei  Nichtgefallen 
LMolfor  i  Baum  Sfi  ,  5762  kochen  i.W.  . 
■■  i «■  Prompt  kostmlai  —  —  i  ■  .V 

■  Anti-Itheiimu  ■ 

Trikotdecken  und  Unterbetten 

100*.  reine  Schofschurwolje 
Katalog  gratis  •  Karte  genügt 

Botfon-Vorsand,  August  Hann 
8731  Rottor  ihauson  19 


la  goldgelber,  gar  naturreiner  |  ■  ■ 

Bienen-,  Blüten-,  Schleuder- 
Merke  .Sonne^sme o*  Extra  ||II|I|L| 
4ui<re,  wundeibores  Aroma  3 

4'.  kg  netto  (10-P1d. -Eimer)  DM  17,80 
1»,  kg  netto  (  5-Pfd. -Eimer)  DM  9,80 
Keine  Eimerberechnung.  Seit  40  Jahren!  Nadin.  ab 


Honig  im 

-ncr)  DM  17,80 


SosmoflM  al  H5 
Kindenoder.  Anbanaer 
Croflerfahrrodkololog 

oder  Nchmosctnnea- 
Koioloq  «tont 


seine  c  meruereainung.  wt  «u  janreni  wenn  ao  .. . «cdi  nun  am  u«.inmnria  I  ur 

Honighous  Seioold  6.  Co.,  11  Nortorf  Hold  VATEBIAHP.  Ml  619  Neuenrode  I.  W. 


In  den  Weihnachtstagen  1961 
haben  wir  meine  liebe  Frau. 
Mutters  Stolz  und  Glück,  unse¬ 
rer  aller  Freude,  meine  liebe 
Mutti 

Gertraud  Radoch 


geb.  Thiem 
aus  Lyck 

auf  dem  Friedenshügel  44  In 
Flensburg  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet. 


Helnr.  Radoch 

Flensburg- Weiche 

Klaus  Dieter  Radoch 
W.  Thiem 

Wilhelmshaven 
Grenzstraße  55 


Fern  Ihrer  Heimatstadt  Königs¬ 
berg  Pr.  entschlief  lm  84.  Le¬ 
bensjahre  unsere  sehr  geliebte 
Mutter 

Frieda  Michelau 

Heb.  Trautmann 


Es  trauern  um  sie 
Fritz  Michelau 

Hanna  Warnkc,  geb.  Michelau 
Christel  Skrodzkl 
geb.  Michelau 

sieben  Enkel  und  ein  Urenkel 


Bielefeld.  Sitilllerstraßr  6S  . 
Wedel  (Holst) 

J.-D. -Möller-Straße  38 
Oktober  1962 


•Und  ob  Ich  schon  wanderte  Im 
finsteren  Tal,  fürchte  Ich  kein 
Unglück,  denn  Du  bist  bei  mir. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  ist  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater.  Schwiegervater. 
Bruder,  Schwager  und  Opa 

Ferdinand  Sambill 

Stellmacher 

im  ss.  Lebensjahre  sanft  ent¬ 
schlafen. 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Auguste  Sambill 

geb.  Bergbaus 


Bevern  Uber  Holzminden 
den  1.  Dezember  1962 
früher  Funken.  Kreis  Lötzen 
Ostpreußen 


Nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  verschied  am  3.  Juli  1962 
meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin 
•und  Tante.  Frau 

Ida  Kluth 

geb.  Holtmann 

Im  Alter  von  66  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Albert  Kluth 

Georg  Kluth  und  Lieselotte 
geb.  Agetheri 
Josef  Ahle  und  Erna 

geb.  Kluth 

und  drei  Enkelkinder 


4791  Llchtenau  Uber  Paderborn 
Postfach  33 

und  4791  Niederntudorf 
Krumme  Straße  9 

früher  Freudenberg.  Kr  Rößel 
Ostpreußen 


Endlich  kommt  er  leise,  nimmt 
mich  bei  der  Hand, 
führt  mich  aus  der  Reise,  heim 
Ins  Vaterland. 

Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt, 
meine  Augen  werden  ihn  sehen, 
ohne  Ihm  fremd  zu  sein. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen 
entschlief  am  3.  Dezember  1962 
unsere  geliebte  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter,  Schwester  und 
Tante,  Frau 

Friederike  Kattanek 

geb.  Patzia 

lm  gesegneten  Alter  von  93  Jah¬ 
ren. 

In  »tiller  Trauer 
und  Dankbarkeit 
im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 

Familie  Paul  Kattanek 

Gelsenk  trchen-Buer 
StegcmannNweg  81 
Bochum.  Fürstenau.  Hamburg 
den  3.  Dezember  1962 

Die  Beisetzung  fand  am  P*rel-  1 
tag,  dem  7.  Dezember  1962.  um  1 
14.30  Uhr  auf  dem  Friedhof  der 
Ev.-Frcikirchllchcn  Gemeinde.  1 
Erlöserkirche,  Gelsenkirchen- 
Bismarck,  Hoch  kam  pst  raße, 

statt. 


Am  11.  Dezember  1962  verschied 
nach  längerer  Krankheit  meine 
liebe  Frau 

Martha  Draasch 

geh.  Puschmann 
Im  Alter  von  58  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 


Willy  Draasch 
Kinder  und  Enkel 


41  Duisburg-Mcldcrlch 
Nomberlcher  Straße  6 
früher  Ptllau  I,  Llzentstraße 


Nach  längerer  Krankheit,  Je¬ 
doch  plötzlich  und  unerwartet, 
ging  am  17.  November  1962  mein 
lieber,  treusorgender  Mann,  lie¬ 
ber  guter  Vater.  Großvater, 
Schwiegervater.  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Otto  Toplarski 

lm  76.  Lebensjahre  für  immer  . 
von  uns.  i 


ln  tiefer  Trauer 

Henriette  Toplarskt,  geb.  Silz 
Kinder  und  Enkelkinder 


2  Hamburg  26 
Belm  Gesundbrunnen  9 
früher  Reichenbach 
Kreis  Pr  .-Holland 


Die  Trauorfelcr  fand  am  23  No¬ 
vember  1962  In  Hamburg-Ohls¬ 
dorf  statt. 


Ili  re  Familienanreige 
Im  Ostpreußenbtatt 
wird 

überall  gelesen 


zwei  SSdJmS  “ruhÄ  ^mme^aus 
nach  S  “n"  «~T"  HC,ma‘  ’« 

T«nte  und  S^w£*n  r^ü*81“6  °m*'  S*~ 

Marie  Czyperreck 

geb.  Wernik 

im  Alter  von  7a  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Czyperreck 

Bieter,  Koswltha,  Dorll  und  Bernd 


Dortmund-Marten.  Bürenbruch  8 
früher  Prostken,  Krets  Lyck,  Ostpreußen 


Fern  der  Heimat  mußt  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  sehr  geliebt, 
doch  ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

nlS  ^J!0'  Un<*  Betta«  entschlief  nach  langem  Leiden  meine 
Tarnend  kS.V™““"*''  Schwiegermutter.  Großmutter. 

Wilhelmine  Ollech 


geb.  Jedamus 


lm  Alter  von  76  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Kudolf  Ollech 

Ernst  Qtillt.ni  und  Frau  Frieda 

geb.  Ollech 

Fritz  Reimer  und  Frau  Helene 

geb.  Ollech 

und  fünf  Enkelkinder 

Essen-Altenessen,  Palmbuschweg  104,  Im  November  1962 
früher  Reichenstein.  Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 

Wir  haben  sie  am  26.  November  1962  auf  dem  Friedhof  in 
Waltrop,  Kreis  Recklinghausen,  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Fern  der  Heben  Heimat  entschlief  nach  kurzer  Krankheit  am 
6.  Dezember  1962  plötzlich  unsere  sehr  geliebte  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Schwägerin  und  Tante 

Helene  Zeikau 

geb..  fuß 

tm  '  früher  Mohrungcn.  Ostpreußen 


Im  Alter  von  55  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Erich  Zeikau  und  Frau  Ingrid,  geb.  Haose 
Lothar  Zeikau 


35  Braunschwelg,  Rebenring  27 


Nun  gab  Ich  mein  Letztes. 
Am  10.  Dezember  1962  wurde  meine  geliebte,  gute  Mutter 

Bertha  Taudien 

geh.  Glanert 

lm  87.  Lebensjahre  von  ihrem  langen  Siechtum  erlöst. 

Ein  stilles  und  dankbares  Gedenken  meinem  lieben,  unver¬ 
gessenen  Mann 

Kurt  Vogel 

der  midi  am  18  Mal  1962  für  Immer  verlassen  hat. 

In  tiefem  Leid 

Maria  Vogel,  geb.  Taudien 

Hamburg-Farmsen.  Swebenbrunnen  5g 


Am  29.  November  1962  entschUef  nach  g^mSttw  Ur- 

helt  unsere  liebe  Mutter.  .Schwiegermutter  Großmut der.  ur 

großmutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Ottilie  Podwojewski 

geb.  Broschk 

tm  Alter  von  taut  87  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Pan,  podwojewski  und  Frau  EdUh  «et ..  Ruhde.t 

r^Lrnh^«UundFV%U.u%r«Wrgeb.  Podwojewski 

Hoehdorf  bei  Freiburg  (Brelsgau) 
früher  Kl.-Schlüfken.  Kreis  Neidenburg 


Am  19.  November  1962  enWchllefran«  ,lrpb£c  ^  u  uc  r . "sch  wleger- 
84  Jahren  In  Mitteldeutschland  unsere  llioe  m 
und  Großmutter.  Frau 

Therese  Wiechert 

geh.  waßmann 

früher  Tilsit.  Rosenstraßo 

ln  stiller  Trauer 
SWKÄ  *eto.  Wiechert 

„ÄÄVlk.nder 

Hamburg-Billstedt.  Cottaweg  43 


Fern  ihrer  geliebten  ottprcuülschen  Heimat  Ist  meine  Hebe, 
gute  Mutter.  Hebe  Schwester,  Schwiegermutter  und  Tante.  Frau 


Auguste  Röck 


geb.  Grandcnz 

heute  Im  82.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Walter  Röck 

Wetzlar,  den  18.  November  1962 
früher  Mohrungen,  Gartenstraßc  1 

Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  am  22.  November  1962 
auf  dem  Wctzlarer  Friedhof  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  Gottes  Ratschluß  verschied  heute  nachmittag  unsere  Uber 
alles  geliebte,  treusorgende,  gütige  Mutter,  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Maria  Gernhöfer 


geb.  Motschulat 


lm  88.  Lebensjahre. 


Bis  zuletzt  sorgte  sie  In  Liebe  und  Herzensgute  für  Ihre  Lieben. 


Charlotte  ihrosclel,  geb.  Gernhöfer 
Ball  Chrosclel 

Heilsbronn,  Heu  weg  25 
Walter  Gernhöfer 
Eva  Gernhöfer,  geb.  Kummet/. 

Lamstedt  (Niederelbe) 
Annemarie  Gernhöfer,  geb.  Maes 
Brunsbüttelkoog.  Fahrstraße  29 
5  Enkel  und  1  Urenkel 


Brunsbüttelkoog,  den  6.  Dezember  1982 
früher  Gaitzuhnen  und  Insterburg 


Die  Trauerfelcr  fand  am  Montag,  dem  10.  Dezember  1962,  in 
Brunsbüttelkoog  statt. 


Gott  der  Herr  nahm  am  lß.  November  1982  nach  langer,  schwe¬ 
rer  Krankheit  unseren  lieben,  herzensguten  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Urgroßvater,  Schwager  und  Onkel 

Ohcrlokoinotivführer  1.  R. 


Georg  Tech 


lm  gesegneten  Alter  von  79  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich.  Die 
Sehnsucht  nach  seinem  geliebten  Ostpreußen  In  seinem  Leiden 
war  erschütternd. 

In  stiller  Trauer 

Liselotte  Kiel,  geb.  Tech 
Margot  Kaabe,  geb.  Tech 
Werner  Tech  und  Frau  Wilma 
Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


4224  Hünxe,  Gausenbcrgweg  35.  Kreis  Dinslaken 
früher  Prostken,  Kreis  Lyck 


Am  6.  November  1962  entschlief  nach  längerem  Leiden  mein 
herzlich  geliebter  Mann,  Vater.  Opa,  Onkel  und  Schwager 

Walter  Trautmann 

Reichst,  -Inspektor  a.  D. 

Königsberg  Pr. 

nach  49Jährlger  Ehe  Im  Alter  von  79  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Anna  Trautmann 

Familie  Georg  Trautmann,  W. -Berlin 
und  Angehörige 


757  Baden-Baden.  Lange  Straße  109 


Fern  der  Heimt  mußt1  Ich 
Bterben, 

die  Ich,  ach.  so  sehr  geliebt. 
Doch  ich  bin  dort  hlngegangen. 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr 
gibt. 

Nach  langem,  geduldig  ertrage¬ 
nem  Leiden  entschlief  am  6.  De¬ 
zember  1962  mein  Heber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Opa  und  Urgroßvater 

Zimmermann 

Albert  Strupeit 

früh.  Lablau  n,  Stettiner  Str.  17 
im  82.  Lebensjahre. 

Er  folgte  seinen  beiden  lm 
Kriege  gefallenen  Söhnen 

Robert  und  Walter 

In  Btlller  Trauer 
Herta  strupeit.  geb.  Altrock 
Charlotte  Etienne 
geb.  Strupeit 
Albert  Etienne 

und  Tochter  Burglindc 
495  Minden,  Sandtrift  60 
Liessa  Srhlmmelpfennlg 
geb.  Strupeit 
Richard  Schlmmelpfennlg 
Alfred.  Brigitte  und  Heinz 
3331  Esbeck  Uber  Helmstedt 
Gretel  Hüfer,  geb.  Strupeit 
Kinder 

Karl-Heinz  und  Frank 
.734  Wolfenbüttel 
Dr.-H. -Jasper-Straße  62 
und  alle,  dir  Ihn  liebhattrn. 

Minden,  den  6.  Dezember  1962 

Die  Beerdigung  fand  am  10.  De¬ 
zember  1962  in  Minden  statt. 


Still  und  einfach  war  Dein 
Leben, 

treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
für  die  Deinen  galt  Dein 
Streben. 

bis  an  Deines  Grabes  Rand. 

Fern  seiner  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  entschlief  nach 
Gottes  heiligem  WUlen  am 
22.  November  1962  nach  kurzer 
Krankheit  unser  herzensguter 
Vater.  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Hermann  Frohnert 

lm  Alter  von  97  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Demnlck 
geb.  Frohnert 
Helmut  Demnlck 
Margarete  Meller 
geb.  Frohnert 
Albert  Meller 
Marie  Jurksch 
geb.  Frohnert 
Gustav  Jurksch 
Karl  Frohnert 
und  Frau  Auguste 
Arthur  Frohnert 
und  Frau  Erna 
Hermann  Frohnert 
und  Frau  Helene 
Airander  Frohnert 
und  Frau  Margarete 
Enkel  und  Urenkel 


Bochum,  den  22.  November  1962 
Kronenstraße  24a 
früher  Liska-Schaaken 
Kreis  Königsberg  Pr. 


Am  2.  Dezember  1962  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Schwester  und 
Großmutter 

Auguste  Feierabend 

geb.  Mollenhaucr 

früher  Barten.  Ostpreußen 
kurz  nach  Vollendung  ihres  77.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

EIU  Lutz 

Klagenfurt.  Dr.-Franz-Palla-Gassc  25 

Erna  Haferkamp 

Nürnberg.  Planetenring  6 

Eva  Kuhnke 

Wmdsbach.  Hauptstraße  44 

_ ■■■ 


Nach  Gottes  Ratschluß  entschlief  heute  nach  langem,  schwerem 
Krankenlager ,  an  Ihrem  61.  Gcburlstuge,  fern  ihrer  unverges¬ 
senen  Heimat  meine  Uber  alles  geliebte  Frau,  unsere  gute 
Tochter.  Schwester.  Nichte,  Tante  und  Schwägerin 


Elfriede  Peters 

geb.  Srlioedsatk 


Es  trauern  um  sie 

Ernst  Peters,  Lwd.-Rat  z.  Wv. 
Annl  Srlioedsatk.  geb.  Nckion 
Alice  Kreutzfeldt,  geb.  Schoedsack 
und  alle  Anverwandten 


Breckenhcim  über  Wiesbaden,  den  8.  Dezember  1962 
früher  Pillau  und  Königsberg,  Ostpreußen 

Die  Beisetzung  fand  auf  dem  Friedhof  Breckenhcim  am  12.  De¬ 
zember  1962,  um  14.30  Uhr  statt. 


Geh’  ein,  Du  getreuer  Knecht, 
ln  die  Freude  Deines  Herrn. 


1- 


Nach  einem  christlichen  Leben  verschied  für  uns  alle  plötzlich 
und  unerwartet  nach  gut  übei^tandener  Operation  infolge 
Herzschwäche,  gestärkt  mit  der  hl.  Ölung,  der  Senior  unserer 
Familie,  unser  herzensguter,  um  uns  alle  treu  besorgter  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Postsekretär  I.  R. 

Robert  Penquitt 

früher  Hellsberg 
lm  Alter  von  79  Jahren. 

Sein  ganzes  Sinnen  galt  seiner  geliebten  ost preußischen  Hei¬ 
mat.  Aus  der  Unruhe  dieser  Welt  hat  Gott  Ihn  in  die  ewige 
Heimat  aufgenommen. 

In  tiefer  Trauer 


Geschwister  Prnquitt 


4404  Telgte  (Westf).  Voßbrcdc  15 
24  Lübeck.  Ritlöscher  Straße  37 
den  3.  Dezember  1962 


Die  Beerdigung  fand  statt  am  Donnerstag,  dem  6.  Dezember  I 
1962,  8.30  Uhr.  auf  dem  Friedhof  zu  Telgte,  anschließend  war  I 
das  Seelenamt. 


Kurz  vor  Vollendung  seines  82.  Lebensjahres  starb  am  7.  De¬ 
zember  1962  In  Bonn  unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Onkel 


Gustav  Dawill 


infolge  einer  Herzschwäche. 


Er  folgte  seiner  Frau  Gertrud  bereits  neun  Monate  nach 
Ihrem  Tode. 

Reinhold  Dawill  und  Familie,  Nürnberg 
Hans  Dawill  und  Frau,  Bonn 
Otto  Erich  Gelderblom  und  Familie,  Düsseldorf 
Christel  Gelderblom,  Düsseldorf 


Bonn.  Münsterplatz  20.  den  7.  Dezember  1962 
früher  Königsberg  Pr.,  Prinzhauseneck 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  29.  November  1962 
sanft  und  unerwartet  mein  inniggcllcbter  Mann,  unser  guter 
Vater,  Schwiegervater,  Großvater.  Uropa.  Bruder  und  Onkel 


Hermann  Buttchereit 

früher  Pcrcmtlcnen,  Kreis  lablau.  Ostpreußen 
lm  79.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Marie  Buttchereit,  geb.  Gronau 
Gustav  Stelzer  und  Frau  Grete 
geb.  Buttchereit 
nebst  Kindern 
Ernst  Buttchereit 

1944  tn  Frankreich  vermißt 

Braunschwelg.  Helmstedter  Straße  11.  lm  Dezember  1962 
Die  Beerdigung  hat  am  3.  Dezember  1962  stattgefunden. 
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